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Der Internationale Kongreß Düsseldorf 1910,

Der I n t e r n a t i o n a l e  K o n g r e ß  f ü r  B e r g b a u ,  H ü t t e n w e s e n ,  a n g e w a n d t e  M e c h a n i k  u n d  
p r a k t i s c h e  G e o l o g i e  wird am Morgen des 20. Jun is im Kaisersaal der Tonhalle in Düsseldorf feierlich eröffnet 
werden, nachdem am Abend vorher eine zwanglose Zusam m enkunft im K unstpalast den bereits eingetroffenen Mit­
gliedern Gelegenheit zur gegenseitigen Begrüßung geboten hat. Die folgenden Tage werden den wissenschaftlichen 
\  erhandlungen in den vier sich aus der Zusam m ensetzung des Kongresses ergebenden Abteilungen, für die insgesamt 
mehr als 80 Vorträge aus den genannten Gebieten angem eldet sind, ferner der Besichtigung von Berg- und H ü tten ­
werken, von Maschinenfabriken usw. sowie den geologischen Ausflügen gewidmet sein. Fiii diese \  eranstaltungen 
ist eine Einteilung in 40 verschiedene G ruppen erfolgt. Der Begrüßungsabend dei S tad t Düsseldorf in der 1 onhalle
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sowie das ebenfalls dort stattfindende Festbankett und eine R heinfahrt in der R ichtung auf Duisburg bei festlich 
beleuchteten Stromufern sollen fröhlicher Geselligkeit nach der Arbeit des Tages Raum  geben. Die Schlußsitzung 
des Kongresses wird am Nachm ittage des 23. Junis im K ohlen-Syndikat in Lssen sta ttfinden , und ein Gartenfest im 
städtischen Saalbau soll im Anschluß daran die V. Tagung des Kongresses harm onisch ausklingen lassen.

Ein kurzer Rückblick auf die vier vorausgegangenen Internationalen Kongresse, bei denen sich bis auf den letzten 
nur die Gruppen Bergbau und Hüttenwesen zusammengefunden hatten , zeigt das wachsende Bestreben der den ver­
schiedenen Nationen angehörenden Berufsgenossen, ihre Kenntnisse und Erfahrungen auf den völkerverbindenden 
Gebieten der Wissenschaft und der Technik in anregenden Zusam m enkünften auszutauschen.

Der I. K o n g r e ß  ist einer Anregung der Société de l’Industrie m inérale in St. E tienne entsprungen. Diese her­
vorragende Vereinigung, die sich über ganz Frankreich erstreckt, und der auch Fachgenossen aus ändern Ländern 
angehören, ha tte  für ihre Mitglieder schon verschiedene Male Kongresse veransta lte t und bei Gelegenheit der Pariser 
W eltausstellung im Jahre 1878 ihre Einladung auch auf N ichtm itglieder und das Ausland ausgedehnt. Die Beteiligung 
um faßte etw a 150 Personen, un ter denen sich aber nur wenige Ausländer befanden. Die Leitung der Verhandlungen, 
die vom 15.—20. Juli dauerten und m it planmäßig angeordneten G ruppenbesichtigungen der Ausstellung abwechselten, 
ruhte in den Händen des Vorsitzenden der Gesellschaft, M. de C i z a n c o u r t ,  D irektors der Bergschule in St. Etienne.

Auch zur Berufung des II. K o n g re s s e s  im Jahre  1889, die von der französischen Regierung ausging und die 
Tage vom 2.— 10. September umfaßte, gab eine W eltausstellung in P a r i s  Veranlassung. Die Teilnehmerzahl überstieg 
600, unter denen diesmal auch das Ausland stärker vertreten  war. Zum P räsidenten  w ar der Vorsitzende der Société 
de l ’Industrie minérale, M. C a s te l, Inspecteur Général des Mines, gewählt worden.

Der III . K o n g r e  ß fand im Jahre 1900 wiederum in P a r i s  s ta tt. Auf seinen Besuch übte, neben dem wachsenden 
Interesse an den Veranstaltungen des Kongresses selbst, die vielbew underte W eltausstellung eine starke Anziehung 
aus, so daß bei dieser Tagung fast sämtliche S taaten vertreten waren. Den Vorsitz w ährend der vom 18.—23. Juli 
dauernden Verhandlungen führte M. H a t o n  de  la G o u p i l l i è r e ,  Inspecteur Général des Mines.

Als Ort der Tagung für den IV. K o n g r e ß  im Jahre  1905 war L ü t t i c h  gewählt worden, wo ebenfalls eine Welt­
ausstellung besonderes Interesse erweckte. Die Zusam m enkunft, zu der e tw a  1600 Teilnehm er angemeldet waren, 
wurde von M. Jules Mage r y ,  dem ehemaligen D irektor des Aachener H ütten-A ktien-V ereins, eröffnet, der, um zu der 
richtigen, bis dahin nicht einheitlichen zahlenmäßigen Benennung der Kongresse zu gelangen, feststellte, daß die Ver­
sammlung in Lüttich den IV. Kongreß für Berg- und Hüttenwesen, den I I I . für angew andte Mechanik (die beiden 
ersten hatten  in den Jahren 1889 und 1900 in Paris getagt) und den I. für praktische Geologie umfasse. Die weitere 
Leitung der Verhandlungen, die sich auf die Tage vom 25. Juni — 1. Ju li erstreckten, übernahm  der Vorsitzende der 
Association des Ingénieurs sortis de l ’Ecole de Liège, Professor A. H a b e ts .  In der Schlußsitzung dieses Kongresses 
wurde die Einladung der niederrheinisch-westfälischen M ontanindustrie angenom m en und beschlossen, die nächste 
Zusammenkunft im Jahre 1910 in Düsseldorf stattfinden  zu lassen.

Die Ausführung dieses Beschlusses wurde von dem V e r e i n  f ü r  d i e  b e r g b a u l i c h e n  j l n t e r e s s e n  i m Ober- 
b e r g a m t s b e z i r k  D o r t m u n d  und dem V e r e i n  d e u t s c h e r  E i s e n h  ü t t e n  l e u t e  übernom m en. Sie bildeten ge­
meinschaftlich einen Ai beitsausschuß, der vor einem Jahre  zusam m entrat u nd  m it den Vorarbeiten für den Kongreß 
begann. Auf seine Einladung haben sich 1910 Mitglieder, darunter 654 aus dem Auslande, gemeldet. Auf die einzelnen 
Abteilungen Bergbau, Hüttenwesen, angewandte Mechanik und praktische Geologie entfallen davon 1178, 1177, 972 
und 810 Mitglieder.

Zum ersten Male wird in diesem Jahre  der In ternationale Kongreß zusam m entreten, ohne seinen Mitgliedern 
die zahlreichen Anregungen einer Industrieausstellung unm ittelbar bieten zu können, jedoch ist durch den vorbereiteten 
gemeinsamen Ausflug nach B r ü s s e l  die Gelegenheit gegeben, ebenso wie bei den frühem  Tagungen, die Ergebnisse 
des friedlichen W ettbewerbs der Völker im Rahmen einer großen Ausstellung zu bewundern.

Den Mitgliedern des V. Internationalen Kongresses, denen wir uns dieses Heft unserer Zeitschrift zu 
überreichen gestatten, gilt unser freudiger Willkommengruß.

Die Redaktion.

I
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Kritik des Schüttelrutschenbetriebes.
V o n  B ergassessor  F . J ü n g s t ,  S aarbrücken .

Vor einigen Jahren  begannen die Schüttelrutschen 
ziemlich unverm ittelt, sich im deutschen Bergbau in 
größerm Umfange E ingang zu verschaffen. H ierbei 
wiederholte sich dasselbe Bild wie bei der E inführung 
des Spülversatzes: Von einer Seite tra t  m an der »für
unsere Grubenverhältnisse zu empfindlichen E inrich­
tung« skeptisch gegenüber; von anderer Seite griff man 
mit beiden Händen zu und glaubte —  zum al in der 
Verbindung von Schüttelrutschen m it Spülversatz bei 
hohen Abbaustößen — , eine A bbauart gefunden zu 
haben, die vor jeder ändern den Vorzug verdiene.

Inzwischen haben viele Gruben Erfahrungen m it 
Schüttelrutschen gem acht; der technische Bau der 
Rutschen und Motoren hat sich en tw ickelt; m an ha t die 
Organisation des Abbaubetriebes nach Möglichkeit der 
Eigenart des neuen Förderm ittels angepaßt. Es fragt 
sich: Was ist erreicht worden, und welche Stellung ist 
dem Schüttelrutschenbetriebe in unsern Abbauen zu­
zuweisen?

Wenn ein solches G esam turteil praktischen W ert 
haben soll, so muß vor allem der Fehler verm ieden wer­
den, aus örtlichen Verhältnissen heraus zu verallgemeinern, 
ein Fehler, der beim K ohlenbergbau m it seiner starken 
Inanspruchnahme der A rbeitskräfte häufig zu be­
obachten ist.

Die Grundlage der nachfolgenden K ritik  bildet das 
Studium des Schüttelrutschenbetriebes auf 15 Gruben 
des niederrf emisch-westfälischen, des Saarbrücker und 
des Lothringer Steinkohlenbezirks. Dabei konnte jedes 
Stadium des Betriebes, von den ersten Anfängen bis 
zur vollen Ausrüstung einzelner Gruben m it R utseben­
stößen verfolgt werden. So w erden sachliche Vergleichs­
momente für das sehr verschiedenartige U rteil einzelner 
Werke gewonnen.

Nach allen bisherigen Eriahrungen sind vor der 
Einführung von Schüttelrutschen folgende H auptfragen  
zu beantworten:

1. Welche Vorteile kann der Schüttelrutschenbetrieb 
a l l gemei n  bieten?

2. Welche davon sind bei den jeweils vorliegenden 
Betriebsverhältnissen ausschlaggebend, und welche 
können ausgenutzt werden?

3. Welche Nachteile sind in K auf za  nehmen.''

4. Falls die Vorteile zu übervviegen scheinen: Wie ist 
der Rutschenbetrieb einzurichten und zu führen?

I. K r i t i k  d e r  a l l g e m e i n e n  V o r t e i l e  d e s  
R u t s c h e n  b e t  r i e b  e».

a. Die S i c h e r h e i t  d e s  B e t r i e b e s .  W irtschaftliche 
borteile werden in den meisten Fällen im Vordergründe 
stehen. Bei gefährlichen, heißen und schlagwetterreichen 
Gruben kann aber auch der Zweck einer Erhöhung der 
Sicherheit in denVordergrund treten. Man erw urtet dann 
vom Rutschenbetriebe eine Verbesserung in der S toß­

bewetterung, eine Abkühlung der Tem peratur, eine Ver­
minderung der Schlagwettergefahr und eine Abnahme 
der Kohlenstaubbildung. Dazu soll eine Verringerung 
der Stein- und Kohlenfallgefahr treten.

Tatsächlich sind m it den ersten drei Punkten auf 
einer Reihe von Gruben sehr günstige Erfahrungen ge­
m acht worden. Es wurden Temperaturerniedrigungen 
bis zu 5° erzielt, und Schlagwetteransammlungen, die 
früher an der Tagesordnung waren, sind durch längere 
Zeiträum e hindurch vermieden worden. Auch der 
Prozentgehalt des ausziehenden Stromes an Grubengas 
ist bei Gruben, die in größerm Umfange zum Rutschen­
betriebe übergegangen sind, wesentlich niedriger ge­
worden. E iner nähern Begründung bedarf dieser Erfolg 
nicht. Die Verkürzung der Wetterwege, die Vermeidung 
einer Verzettelung der W etter in einem ausgedehnten 
A bbaustreckennetz, der Wegfall der zahlreichen W inkel 
am  Kohlenstoß und in den Strecken lassen ihn als n a tü r­
liche Folge erscheinen.

Ähnlich liegt die Sache m it der Verminderung der 
Staubbildung infolge des verkürzten Schaufelweges für 
die Kohle, besonders dort, wo es gelungen ist, die 
Sprengarbeit durch N utzbarm achung des Gebirgsdrucks 
zu ersetzen.

Mit der Verringerung der Stein- md Kohlenfall­
gefahr ha t es aber eine andere Bewan nis. U nstreitig 
ist, daß der Erfolg des Rutschenbetriebes wesentlich 
von einem schnellen Fortschreiten der Stöße und von 
einer besonders sorgfältigen Ausführung des syste­
matischen Ausbaues abhängt. Aus dieser Notwendigkeit 
kann allerdings zunächst eine Abnahme der Stein- und 
Kohlenfallgefahr gefolgert werden. Auch die Voll­
ständigkeit des Versatzes w irkt einem Abbrechen des 
Hangenden entgegen. Dafür aber bietet jeder wirklich 
sich ereignende E insturz erhöhte Gefahr durch den F o rt­
fall der Fluchtm öglichkeit in die Abbaustrecken. Die 
Erfahrungen haben gelehrt, daß bei ungünstigem Hangen­
den dieseGefahr keineswegs als überwunden zu betrachten 
ist. Sie kann durch E inbau besonderer F luchtörter in 
den Bergeversatz verm indert, aber nicht aufgehoben 
werden; denn der Fluchtweg führt über die Rutschen 
hinweg, was besonders bei schwachen Flözen die F lucht 
erschwert. Zudem wird m it dem Einbau der F lu ch t­
örter auch ein Teil der Rutschenvorteile wieder auf­
gegeben. W enn noch hinzukommt, daß der Gang der 
Rutschen und Motoren nicht geräuschlos ist, so erhöht 
sich die Gefahr, weil sie häufig nicht rechtzeitig erkannt 
wird.

Diese Verhältnisse werden von mehreren Gruben 
m it ungünstigem  Hangenden m it R echt so ernst ge­
nommen, daß der Stoßhöhe und dam it der Ausnutzung 
der Rutschenvorteile enge Grenzen gesteckt werden. 
Wo also überhaupt die Stein- und Kohlenfallgefahr 
wesentlich ins Gewicht fällt, ha t sie sich v e r s c h o b e n ,  
aber n i c h t  v e r m i n d e r t .  Eine Reihe von Unfällen 
legt davon Zeugnis ab.



b. Die W irtsc h a ftlic h k e it des B etriebes. Hier 
müssen zahlreiche Faktoren berücksichtigt werden, die 
sich z. T. rechnerisch ermitteln, z. T. aber nur ab­
schätzen lassen. In der nach der Praxis ermittelten 
Reihenfolge ihrer Bedeutung sollen sie besprochen 
werden.

K o n zen tra tio n  des B etriebes. Bei den bis­
herigen Abbauarten konnte eine hohe Gesamtförderung 
infolge der beschränkten Leistungsfähigkeit der Brems­
berge und Abbaustrecken fast durchweg nur durch eine 
große Zahl von Betriebspunkten erreicht werden. Sich 
von beiden Streckenarten unabhängig machen und die 
Förderung unmittelbar in den weit aufnahmefähigem 
Teil- und Grundstrecken konzentrieren, heißt gleich­
zeitig eine Steigerung der Leistung in jedem Abbaufelde 
ermöglichen, wenn die Fördereinrichtung vor dem 
Stoße die genügende Leistung ergibt. Die nächste Folge 
ist eine Beschränkung des Betriebes auf eine geringe 
Zahl von Abteilungen und damit eine Ersparnis an 
fast sämtlichen Titeln der Betriebskosten. Die aus­
schlaggebende Bedeutung einer solchen Möglichkeit wird 
auch ohne nähere Ausführung niemand unterschätzen.

Wenn man von der Leistungsfähigkeit sorgfältig, 
ausgewählter Rutschen ausgeht, so ist dieses Ziel er­
reichbar. Es ist auch auf mehreren Gruben tatsächlich 
erreicht worden, weil günstige Grundbedingungen Vor­
lagen.

In solchen Fällen spielen die eigentlichen Kosten 
des Schüttelrutschenbetriebes kaum eine Rolle. Man 
kann in Erwartung so ausschlaggebender Vorteile den 
Schwerpunkt der Betriebsleitung in die Organisation 
der Rutschenbetriebe legen, nachdem man sich über 
die Vorbedingungen des Gelingens (vgl. Teil IV dieser 
Arbeit) klar geworden ist und die Schwierigkeiten über- 
windlich gefunden hat.

Wenn man aber, wie das auf den meisten Gruben 
der Fall ist, bereits ein ausgedehntes Sohlen- und Strecken­
netz mit zahlreichen Abbaupunkten in Betrieb hat, 
so läßt sich eine solche Umänderung nicht erzwingen. 
Wählt man dann den Weg, nach Möglichkeit jeden 
vorhandenen Abbau mit Rutschen auszustatten, so 
wird einer Verzettelung des Betriebes nicht vorgebeugt; 
die Rutschen werden nicht ausgenutzt, und die Aufsicht 
ist nicht genügend; denn sie hat, ohne lokalisiert zu sein, 
viel schwierigere Aufgaben zu lösen. Anderseits hat 
das Einstellen einer Reihe von Betrieben zugunsten 
weniger Rutschenstöße auch große Schattenseiten. Man 
kann dann den genannten, wesentlichsten Vorteil des 
Rutschenbetriebes nur ganz allmählich, entsprechend 
dem natürlich erfolgenden Abwerfen der am weitesten 
vorgeschrittenen und für Rutschenbetrieb am wenigsten 
geeigneten Abbaufelder, erreichen.

Vollkommen erlangt wird er auch dann nur, wenn 
günstige Gebirgs- undVersatzverhältnisse vorhanden sind, 
und wenn die zahlreichen Schwierigkeiten persönlicher 
und sachlicher Art bei def Behandlung hoher Abbau­
stöße glücklich überwunden werden. Davon wird weiter 
unten noch die Rede sein. Bisher sind viele Gruben 
gerade an dem letztgenannten Moment gescheitert.

Naturgemäß ist in ändern Fällen in verschiedenen 
Abstufungen eine geringere Konzentration erreicht 
worden. Sie nach Möglichkeit zu steigern, sollte der Haupt­
zweck der Rutschenbetriebe werden. Man hat für dieses 
Bestreben das Schlagwort geprägt: »Jeder Stoß eine 
Steigerabteilung«. Der Satz darf nicht wörtlich ge­
nommen werden; er weist aber treffend auf die Organi­
sation hin, die allein dem Wesen des Rutschenbetriebes 
gerecht wird und die Ausnutzung sämtlicher Rutschen­
vorteile ermöglicht.

Andernfalls bleiben nur geringere Vorteile übrig. 
Sie stehen bei dem bisherigen Stand der ganzen Frage 
bei der Mehrzahl der Gruben allerdings noch im Vorder­
gründe und sollen durch die andersartige Organisation 
des Betriebes für jedes einzelne Abbaufeld erzielt werden.

V orteile  im  e inze lnen  A bbaufelde. Im einzelnen 
Abbaufelde soll eine Ersparnis an Löhnen und Material 
bei gesteigerter, produktiver Leistung erzielt werden.

Beim Schüttelrutschenbetriebe sind die einzigen 
Strecken, die im Flöz verlaufen, die Grundstrecken und 
— bei großer flacher Bauhöhe — die Teilstrecken und die 
stationären Bremsberge, wenn letztere nicht durch blinde 
Schächte ersetzt sind. Die Lohnersparnis tritt also ohne 
weiteres in Erscheinung durch den Fortfall eines Teiles 
der Bremsberge und der Abbaustrecken. Auch die Löhne 
zur Unterhaltung der Strecken fallen natürlich weg. 
Für die Ersparnis an Materialien läßt sich fast dasselbe 
sagen. Dazu tritt die Vereinfachung der Förderung, 
die auf einzelnen Gruben bereits ein solches Anwachsen 
des Schienenmaterials verursacht hat, daß vorher er­
folgte Neubestellungen auf absehbare Zeit nicht ab­
gerufen werden können. Wesentliche Ersparnisse haben 
sich aber zweifellos bereits ergeben, auch wo das 
Gedinge selbst noch nicht hat erniedrigt werden können.

Da nun die Vermehrung der Nebenarbeiten beim 
Rutschenbetriebe, die durch das Vorrücken der 
Rutschen und den großem Querschnitt der Förder­
strecke und gegebenenfalls der Bergezufuhrstrecke ver­
ursacht wird, weit hinter dem frühem Bedarf zurück­
bleibt, so steigt die Tonnenleistung, berechnet auf den 
Kopf der Gesamtbelegschaft eines Feldes. Dieser Erfolg 
ist wohl ohne Ausnahme über 11 zu verzeichnen gewesen. 
Er ist selbst da noch eingetreten, wo die Einzelleistung 
vor der Kohle tatsächlich gegen früher gesunken ist (vgl. 
Beispiel 4).

Ein wesentlicher Punkt bleibt daneben die Erzielung 
eines niedrigem Kohlengedinges und die Steigerung 
der reinen Hauerleistung. Hier sind die wirklichen 
Ergebnisse sehr verschieden. In vereinzelten Fällen hat 
man sich zu einer Erhöhung der Gedingesätze verstehen 
müssen, und die Hauerleistung ist gesunken; in ändern 
wieder ist keine wesentliche Veränderung eingetreten; 
auf vielen Gruben aber ist die Leistung erheblich ge­
stiegen, und man hat Gedingeherabsetzungen bis zu 
30% erzielt.

Zum Teil liegen die ungünstigem Ergebnisse an be- 
sondern örtlichen Schwierigkeiten; in der Hauptsache 
aber sind sie in den Schwierigkeiten und Fehlern be­
gründet, deren Besprechung den vierten Teil dieser Arbeit
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bildet. Denn es ist kaum zu bezweifeln, daß die einem 
vorteilhaften Rutschenbetriebe entgegenstehenden tech­
nischen Schwierigkeiten auch bei ungünstigen Lagerungs­
und Gebirgsverhältnissen überwunden werden können. 
Einzelne Gruben haben den Beweis dafür schlagend 
erbracht.

Einer besondern Besprechung bedarf der Vorteil des 
einheitlichen Betriebszwanges am ganzen Stoße entlang; 
er ist es, der in erster Linie zur Erhöhung der Hauer­
leistung beiträgt. In der Literatur ist er häufig rühmend 
hervorgehoben worden. Die Begründung ist einfach: Die 
starre Lage der Rutsche im Einfallen bedingt eine gleich­
mäßige Stoßstellung und einen tadellosen Ausbau. Damit 
fällt das Bedenken, daß der weniger fleißige Arbeiter 
seine Kräfte auf Kosten der ändern schonen könne, fort, 
wenn jeder einzelne seinen bestimmten Anteil am Stoße 
erhält. Ein gleichzeitiges Benutzen der Rutschen zum 
Einbringen des Versatzes zwingt zu seiner rechtzeitigen 
Nachführung, ehe. die Rutschen verlegt werden. Der 
Zwang des völlig gleichmäßigen Vorgehens ermöglicht 
eine bessere Ausnutzung des Gebirgsdrucks und erzieht 
zu überlegtem Handeln und zu systematischer Be­
obachtung der Vorteile, die in den natürlichen Ver­
hältnissen gegeben sind.

Diese Gründe sind an sich richtig. Es muß aber 
erwähnt werden, daß je nach Neigung und Erfahrungen 
in der Praxis gerade der Gesamtzwang als großer Nach­
teil der Rutschenbetriebe empfunden wird; denn natur­
gemäß bietet auch er Schwierigkeiten, die mit der Höhe 
der Stöße wachsen (vgl. S. 871/2). Die Möglichkeit ihrer 
Überwindung wird auf den Werken sehr verschieden 
beurteilt; sie hängt so sehr von persönlichen Momenten 
ab, daß nur der eigne, praktische Versuch im Einzel­
falle Klarheit bringen kann.

Den Ersparnissen beim Rutschenbetriebe stehen die 
durch ihn verursachten Mehrkosten gegenüber. Unter 
der Voraussetzung, daß Bergeversatz und Vorrücken 
der Rutschen in das Gedinge einbegriffen sind, ist an 
Nebenarbeiten der größere Streckenquerschnitt zu be­
rücksichtigen. Die untere sowohl als auch bei der Zu­
führung fremder Berge die obere Strecke bedürfen zum 
schnellen Wagenwechsel zweier Gleise, Auch muß die 
Förderstrecke bei schwachen Flözen ohne Rücksicht 
auf die Gebirgsbeschaffenheit tief ins Liegende verlegt 
werden, damit die Rutsche über dem Förderwagen 
mündet.

Dazu kommen die eigentlichen Anlage- und Betriebs­
kosten der Rutschen. Wenn es sich dabei nur um Motoren, 
Rutschen und Luft verbrauch unter normalen Verhält­
nissen handelt, so stellt sich die Rechnung fast stets 
günstig für den Rutschenbetrieb. Ungünstiger wird 
sie schon bei der Notwendigkeit, neue Kompressoren 
zu beschaffen, bei außergewöhnlich langen Luftwegen 
und bei sehr flachem Einfallen. Das letztere erfordert 
einen besonders starken Rutschenstoß, weil sonst die 
Leistung der Rutschen schnell sinkt; Hand in Hand 
damit geht ein hoher Luftverbrauch, eine starke Ab­
nutzung des Materials und eine Zunahme der Störungen.

Bei der Verschiedenheit der einzelnen Gruben­
verhältnisse, der Betriebseinrichtungen und der Lohn­
regelung ist es nicht möglich, auch nur annähernd all­
gemein gültige Zahlen zu geben. Einige Beispiele mögen 
die unter verschiedenen Verhältnissen in Einzelfeldern 
erzielten Erfolge näher erläutern. Sie sind nach den 
wirklichen Ergebnissen in langem Zeiträumen zusammen­
gestellt. Daher wurden auch diejenigen Kosten in 
Rechnung gestellt, die, ohne durch den Rutschen- 
betrieb selbst bedingt zu sein, infolge der bereits vorher 
erfolgten Abbaudispositionen entstanden waren. Der 
Fall wird im Betriebe der häufigere sein.

Die auf den einzelnen Werken üblichen Formen der 
Berechnung sind beibehalten; Einzelzahlen sind aber 
nur so weit gegeben, als sie zur Gewinnung eines Bildes 
über die Betriebsart erforderlich sind und den Einfluß 
der Einzelfaktoren auf das Gesamtergebnis beleuchten.

B e isp ie l 1.

a. G eb irg sverhältn isse :
Hangendes: Sandiger, fester Schiefer
Liegendes: desgleichen
Flözeinfallen: 8—10°
Flözprofil: 0,25 m Nachfall

0,20 m Kohle 
0,05 m Bergemittel 
0,45 m Kohle 
0,95 m Gesamtmächtigkeit.

b. A bbauarten : Flache Höhe 110 m.
Früher: Streichender Strebbau mit Handversatz und 

Bergegewinnung an Ort und Stelle.
Jetzt: Schüttelruschenbetrieb mit einfacher Rutsche 

und Bergegewinnung an Ort und Stelle (Flucht­
örtchen).

c. L eistungen:

7 M o­
7 M onate  
S tre b b a u

n a te
R u t­

s c h e n ­
B e m e rk u n g e n

b e t r ie b

1. A n zah l der K ohlenhauer-
s c h i o h t e n ............................ 3 915 2 371

o. A n zah l der Sch lep p er­
187sch ich ten  ............................ 388

3. A n zah l der V erbauer­
sch ich ten  ............................ 1070 26

4. A n zah l der S ch ich ten  für
im  S o n d e rg e ­
d in g e , a n  d e rStreck en herste llu ng  . . 763 —
F ö rd e r u n g  b e ­

5 . A n zah l d erB ergeversetzer-  
s c h i c h t e n ............................ — 732

te i l i g t .

im S c h lc h t lo h n , 
n ic h t  a n  d e r
F ö r d e r u n g  b e ­
t e i l i g t .

6. G esa m tsch ich ten zah l . . 6 136 3 316
7. G esam tförderung . . .  t 12 243 8 482

8. E ffe k t der B e leg sch a ft t
9. R e in eK o h len h a u erle is tu n g t

1,99
3,13

2,56
3,54



8 6 6 G Lü c k a u f i \r .  '¿it u. 25

Der Effekt der Belegschaft ist also um 28,6%, die 
reine Kohlenhauerleistung um 13,1% gestiegen. Es ist 
aber zu berücksichtigen, daß in diesem Falle die Arbeiter 
bei der Streckenherstellung (Nr. 4) einen Teil der 
Förderung lieferten, während beim Rutschenbetriebe die 
Bergeversatzarbeit (Nr. 5) von der Kohlenarbeit ge­
trennt werden konnte. Wenn man beide Arbeiten in 
die Hauerleistung einbezieht, so hat sich die letztere 
nur um 4% erhöht. Ein ganz klares Bild läßt sich hier 
nicht gewinnen.

d. K osten:

B e la s tu n g  v on  1 t  K o h le  d u r c h
S tr e b b a u

M

R u ts c h e n ­
b e t r i e b

J i

B e m e rk u n g e n

1. L o h n k o s t e n ..................
2. M aterialkosten  . . . .
3. B rem sbergkosten  . .
4. L uftverbrauch  . . . .

5. R eparaturen  u. A m or­
t isa t io n  der A n lage .

2,67
0,64
0,30

2,12
0,47

0,05

0,08

r e c h n e r is c h  e r ­
m i t te l t .

A m o r t i s a t io n
50°/0.

6 G esam tkosten  für 1 t 3,61 2,72

Die Ersparnis beim Rutschenbetriebe beträgt also 
24,7 %. In dieser Berechnung sind Bremsbergkosten 
(Nr. 3) beim Rutschenbetriebe überhaupt nicht berück­
sichtigt, weil ein Bremsberg zu Verkehrszwecken bereits 
vorhanden war. Sehr häufig wird aber eine geringe 
Belastung der Tonne Kohlen durch Bremsbergkosten in 
Rechnung zu stellen sein, weil Verkehr und Material­
transport, gegebenenfalls auch die Bergezufuhr zur obern 
Strecke, durch Bremsberge erfolgen muß.

B eisp ie l 2.

a. G eb irg sverhältn isse :
Hangendes: Klüftiger, druckhafter Sandstein
Liegendes: Sandiger, fester Schiefer
Flözeinfallen: 12°
Flözprofil: 0,20 m Nachfall

0,25 m Kohle 
0,08 m Bergemittel 
0,50 m Kohle

1,03 m Gesamtmächtigkeit.

b. A bbauarten : Flache Höhe 110 m.
Früher: Streichender Strebbau mit Handversatz und 

Bergegewinnung an Ort und Stelle.
Jetzt: Schüttelrutschenbetrieb mit einfacher Rutsche 

und Bergegewinnung an Ort und Stelle (Flucht­
örtchen).

c. L eistungen :

7 M onate 
S tre b ­
b a u

1 M onat 
R u t­

sch e n ­
be trieb

Bemerkungen

1. A n za h l der K o h len h a u er­
sch ich ten  .................................

2. A n za h l der S ch lep p er ­
sch ich ten  .................................

3. A n za h l der V erb auer­
sch ich ten  .................................

4. A n za h l der S ch ich ten  für
Streck en h erste llu n g  . . .

5. A n za h l der B erg eversetzer-
s c h i c h t e n .................................

3 164 

450  

871 

697

241

50

112

im  S o n d e rg ed iu g e , 
a n  d e r  F ö rd e ru n g  
b e te i l ig t

im S c h ic h tlo h n .n ic h t
an d e r  F ö rde rung  
b e t e i l i g t

6. G esa m tsch ich ten za h l . . .
7. G esam tförderung . . . . t

5 1 8 2  
11183

403 
1 036

8. E ffek t der B e leg sch a ft  . t
9. R e in eK o h len h a u erle is tu n g  t

2,16
3,57

2,57
4,30

Der Effekt der Belegschaft ist um 19%, die reine 
Kohlenhauerleistung um 20,4% gestiegen. Unter Be­
rücksichtigung der dem ersten Beispiel entsprechenden 
Verhältnisse (Nr. 4 und 5) ist aber die Hauerleistung 
nur um 1,4% gestiegen. Die kurze Dauer des Rutschen­
betriebes ergibt noch keine sichern Durchschnittswerte.

d. K osten:

B e la s tu n g  v o n  t  K o h le  durch
i S tre b ­

b au

M

R u t­
sehen­
betrieb

.«
Bemerkungen

1. L o h n k o sten  .......................  .
2. M a t e r ia l k o s t e n .......................
3. B r e m s b e r g k o s t e n ...................
4. L u f t v e r b r a u c h .......................

5. R ep a ra tu ren  u n d  A m o rti­
sa t io n  der A n lage  . . .

2,40
0,42
0,30

2,05
0,62

0,06

0,09

rechnerisch er­
m ittelt.

Amortisation
50*%

6. G esa m tk o sten  f ü r  1 t 3,12 2,82

Die Ersparnis beim Rutschenbetriebe beträgt also 
9,6%. Die kurze Dauer des Rutschenbetriebes hat die 
Endziffer ungünstig, die auch hier geltende Außeracht­
lassung von Bremsbergkosten (Nr. 3) hat sie günstig 
beeinflußt.

B eisp ie l 3.
a. G eb irg sv erh ä ltn isse :

Hangendes: Klüftiger Tonschiefer bei stellen­
weise beträchtlichem Druck 

Liegendes: Fester Tonschiefer
Flözeinfallen: 12°
Flözprofil: 0,05 m Kohlenschiefer

0,60 m Kohle
0.25 m Bergemittel 
1,00 m Kohle 
1,90 m Gesamtmächtigkeit.

b. Ab bau a rte n : Flache Höhe 75 m.
Früher: Streichender Strebbau mit H a n d v ersa tz  und 

Zuführung fremder Berge.
Jetzt: Schüttelrutschenbetrieb mit Kohlen- und 

Bergerutsche.
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c. Leistungen:

S tr e b ­
b a u

R u t ­
s c h e n ­

b e t r ie b
B e m e rk u n g e n

1. Anzahl der K oh len h au er  . 
2 ,, J( B ergeversetzer

3. ,. „ B rem sberg­
schlepper ................................

4. Anzahl der Streckenhauer
5 . ,, S treck en ­

schlepper .................................

22

4
10
10

20
6

4

4

a n  d e r  B e rg e ­
r u ts c h e

H e r s te l lu n g  u. 
U n te r h a l tu n g

6. G esam tbelegschaft . . . .
7. Tägliche Förderung . . . t

46
107

34
115

8. Effekt der B e leg sch a ft . t
9. Reine K oh len hau erleistun g  t

2,3
4,9

3,4
5,8

Der Effekt der Belegschaft ist um 47,8%, die reine 
Kohlenhauerleistung um 18,4% gestiegen. Bei der 
zweiten Ziffer ist zu berücksichtigen, daß der Berge­
versatz beim Strebbau teils von den Kohlenhauern 
(Nr. 1), teils von den Streckenhauern (Nr. 4) her­
gestellt wird. Beim Rutschenbetriebe wird er größten­
teils von den Bergeversetzem (Nr. 2) eingebracht. Die 
Kohlenhauer haben lediglich für das Zurückwerfen der 
im Flöze fallenden Berge zu sorgen. Ein klares Bild 
wird also auch hier nicht gewonnen.

d. R e n ta b ilitä tsb e re c h n u n g : Das Feld war bereits 
vor Beginn des Rutschenbetriebes durch Brems­
berge geteilt. Die Herstellungskosten der Brems­
berge sind daher in Rechnung gestellt. Sie werden 
auch beim Rutschenbetriebe beibehalten. Ihre 
Unterhaltungskosten erniedrigen sich aber, weil die 
Einmündungstellen der Abbaustrecken fortfallen.

Streb bau

A

R u tsch en b etr ieb

A
B em erkungen

Kohlen­
arbeit

A n stehende K o h len m en g e  . . 
G edin gesatz  für 1 t ...................

Sum m e der G ew in n u n gsk osten

49 590 t  
2,20 A  +  

10 A  für  
1 m W etterstr .

111 998

49 590 t  
2 A

99 180

f e s tg e le g te  B re m s b e rg fe ld e r

Strecken­
betrieb

G esam tlänge der S treck en  . . 
G esam tkosten  für I m . . . .

Sum m e der S treck en k o sten

1 740 m  
13 A

22 620

580 m  
22 A

12 960

b e im  R u ts c h e u b e tr ie b  m e h r  
w eg en  g rö ß e rn  P ro f ils  u n d  
b e s s e r e r  A u s s ta t tu n g

Bremsberg­
betrieb

G esam tlän ge des B rem sberges  
G esam tkosten  für I m . . . .  
Sum m e der B rem sb erg k o sten

152 m  
26 A

3 952

152 m  
24,60 A

3 739

e in e  T e ils o b le  v o rh a n d e n

Rutschen­
betrieb

G esam tlänge der R u tsch en
K osten  für I m ............................
K osten  der R u tsc h e n  . . . .
K o sten  der M o t o r e n ...................
B etrag  für L u ftverb rau ch  . .

R eparaturkosten  . . . . . .
Sum m e der R u tsch en k o sten  .

150 m  
10 A  

1 500 A  
920 A  

5 760 A

300 A
8 480

m it B e e n d ig u n g  d e s  A b b a u e s  
i s t  d ie  A n la g e  a m o r t is ie r t  

2 M o to re n  e r fo rd e r l ic h  
r e c h n e r is c h  e rm it t e l t ,  1 c b m  

zu  0 , 0 2  A

G esa m tk o sten  . . 
K o sten  für 1 t  K o h len  . .

138 570
2,79 A

124 359
2,50 A

Die Ersparnis beim Rutschenbetriebe beträgt also 
10,4%.

B eisp ie l 4.
a. G ebirgsverhältn isse:

Hangendes: Kurzklüftiges Konglomerat
Liegendes: Fester Sandstein
Flözeinfallen: Schwankend von 3 bis 10° 
Flözprofil: 0,20—0,40 m Nachfall

0,90 m Kohle 
0,50 m Bergemittel 
0,30 m Kohle 
0,10 m weicher Schiefer 
2,10 m Gesamtmächtigkeit.

b. A bbauarten: Flache Höhe 100 m.
Früher: St'eichender Strebbau mit Spülversatz. 
Jetzt: Schüttelrutschenbetrieb mit Spülversatz.

c. L e istungen :

S tre b b a u
R u tsch e n -!

b e t r ie b
B e ­

m e rk u n g e n

b e id e s  e in ­
1. A n za h l der K ohlen hau er . 25 21 s c h lie ß lic h

S p ü lv e r s a tz

2. „ ,, B rem sberg­
sch lepper . . 4 1

3. ,, ,, S treckenhauer . 6 4
4. , ,, S treck en­

sch lepper . . 10 4

5. G esam tb elegsch aft . . . . 45 30
6. T äg lich e  F örderung . . . t 85 63

7 . E ffek t der B eleg sch a ft . t 1,9 2,1
8. R e in eK o h len h au erle istu n g  t 3,4 2,9

Der Effekt der Belegschaft ist um 10,5 % gestiegen, 
während die reine Kohlenhauerleistung um 10,5 %
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gefallen ist. Die Ergebnisse sind durch das schlechte 
Hangende, die flache Lagerung und den steten Wechsel 
im Einfallen ungünstig beeinflußt worden.

d. R e n ta b ilitä tsb e re c h n u n g : Für die Berück­
sichtigung der Bremsbergkosten gilt die Vorbemer­
kung zur Rentabilitätsberechnung des 3. Beispiels.

Strebbau

| M

R u tsch en b etr ieb  

| .«
B em erkungen

K o h len ­
arbeit

A n stehende K ohlenm enge . . 
G edingesatz für 1 t ..................

Sum m e der G ew innungskosten

21 600 t  
2,60 .« +  10 J l  

für 1 m  
W etterstr .

57 960

21 600 t 
2,50 J l  +  10 Jl  

für 1 m  
W etterstr .

55 800

festgeleg te  B rem sbergfelder

Streck en­
betrieb

G esam tlänge der S trecken  . . 
G esam tkosten  für I m  . . .

Sum m e der Streck en kosten  .

1 080 m  
15 J l

16 200

360 m  
25 J l

9 000

beim  R u tschenbetrieb  mehr 
w egen g rößern  P rofils und 
besse re r A u ssta ttu n g

B rem sberg­
betrieb

G esam tlänge des B rem sberges  
G esam tkosten  für I m  . . .  
Sum m e der B rem sbergkosten

120 m
29,33 J l

3 520

120 m  
26,67 J l

3 200

R u tschen-
betrieb

G esam tlänge der R u tsch en  .
K osten  für I m ............................
K osten  der R u tsch en  . . . .
K osten  des M o t o r s ...................
B etrag  für L uftverbrauch  . .
R e p a r a t u r k o s t e n .......................
Sum m e der R u tsch en k o sten  .

100 m  
10 J l  

1 000 ft 
500 .« 

3 000 J l

600 .«
5 100

m it B eendigung des Abbaues 
is t  d ie  A nlage am ortisiert

re c h n e r isc h  e rm itte lt, 1 cbm 
zu 0,02

G esam tkosten  . . 
K osten  für 1 t  K oh len  . 3,59

77 680
J l

1 7 3100  
3,38 .«

Die Ersparnis beim Rutschenbetriebe beträgt also 
5,8%. Die kurze, streichende Länge der Bremsbergfelder 
und die geringe Förderung lassen die Ersparnis so 
gering erscheinen.

Zusam m enstellung  der E rg e b n isse . Die E r­
gebnisse der einzelnen Beispiele sind in der nachstehenden 
Zahlentafel noch einmal zusammengefaßt. In den Spalten 
7 und 8 sind in kurzen Stichworten die wesentlichsten 
Faktoren genannt, die den Rutschenbetrieb günstig 
oder ungünstig beeinflußt haben.

1 'I 2

Nr.

OL«*-. « V
3  2  3 ’S

f i £ sT1 '■ .z

"In

S ü S;TJ £ 'v c 
3  .Q -flj ,

56 bi <3 3 s i 
J Z  <0 g  c 1O73 -P c •«6.2

-
S fc l3 s J3 i  •T3 u Z o Ä o> i  co D*
ä-g-as £

H a u p tm e rk m a le  d e s  B e tr ie b e s

110

110

7 5

100

28/

19

13,1

‘20,4

47,8 18,4

1 0 ,5

g ü n s t ig  fü r  
d e n  R u ts c h e n ­

b e t r ie b

u n g ü n s t ig  fü r  
d en  R u ts c h e n ­

b e t r ie b
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Die in den Beispielen ausgeführten Berechnungen 
geben kein vollständiges Bild. Eine ziffernmäßige Be­
rechnung a lle r  durch den Rutschenbetrieb erzielten 
Vorteile läßt sich nur in dem einen Falle durchführen, 
daß in dem gesamten Betriebe einer Grube die Um­
wandlung zum Rutschenabbau bereits vollzogen ist. Nur 
dann treten in der auf breiter Grundlage ausgeführten 
Rentabilitätsberechnung im Vergleich mit dem frühem 
Betriebe alle Vorteile der Rutschen in Erscheinung. 
Dazu gehört in erster Linie die bereits erwähnte Betriebs­
konzentration. Weiterhin aber können beim Groß­
betriebe Vorteile hinzutreten, deren Besprechung in 
dem bisherigen Rahmen nicht möglich war, die aber 
volle Beachtung verdienen.

S onstige V orteile  der R utschen . Die bereits 
erwähnte systematische Ausnutzung des Gebirgsdrucks 
kann infolge der Vermeidung von Schießarbeit eine 
Erhöhung des Stückkohlenfalls zur Folge haben, außer­
dem wird die Zerkleinerung der Kohle durch häufiges 
Umschaufeln in jedem Falle vermieden.

Erleichtert wird ferner die Ausrichtung querschlägiger 
Sprünge, die ein Abbaufeld durchsetzen. Wenn die 
Verwurfhöhe solcher Sprünge einigermaßen erheblich 
ist, so fallen die Kosten der Ausrichtung in den Abbau­
strecken ins Gewicht. Die Unabhängigkeit von Strecken 
und Bremsberg beim Rutschenbetriebe ermöglicht ein 
einfaches schwebendes Hochbrechen jenseits des 
Sprunges; nur die untere und die obere Strecke müssen 
durchgeführt werden. Die Ausrichtung wird also billiger 
und der mit ihr verbundene Förderausfall geringer. 
Bei Gruben, die mit solchen Sprüngen häufig zu rechnen 
haben, sind diese Erleichterungen als sehr vorteilhaft



empfunden worden; mehrfach hat man auch derartige 
Fälle zum Anlaß genommen, Bremsberg und Abbau­
strecken beim Anfahren des Sprunges abzuwerfen und 
jenseits mit dem Rutschenbetriebe einzusetzen.

Dagegen wird die Ausrichtung spießeckiger Sprünge 
durch den Rutschenbetrieb nicht gerade erleichtert; denn 
eine Diagonalstellung der Rutschen ist nur in geringem 
Maße möglich. Bei geringer Verwurfhöhe bricht 
man wohl von der untern Ausrichtungstrecke mit Roll- 
löchern zu dem stehengebliebenen Flözteil durch, ver­
sieht die Rollöcher mit festliegenden Rutschen und läßt 
die im Flöze sich verkürzenden Schüttelrutschen in die 
erstem ausgießen. Bei größerer Verwurfhöhe wird man, 
auch wenn der Sprung als Abbaugrenze gilt, 
die Aussparung eines Bremsberges und den Abbau des 
Kohlendreiecks bis zum Sprunge mit Streckenbetrieb 
kaum umgehen können.

Auf mehreren Gruben hat der Rutschenbetrieb einen 
weitern Vorteil dadurch gebracht, daß sich schwache 
Flöze, deren Abbau bisher unwirtschaftlich war, noch 
mit Erfolg bauen lassen.

Eine bisher wenig beachtete vorteilhafte Möglichkeit 
bietet der Rutschenbetrieb ferner in solchen Fällen, 
in denen der gesamte Betrieb einer Grube oder eines 
Feldes von vornherein auf Schüttelrutschen zugeschnitten 
wird: das ist die Möglichkeit, größere Förderwagen ein­
zuführen.

Wenn nicht die Abmessungen der Schächte die 
Größe der Wagen beschränken, so wird ihr 
Höchstmaß begrenzt durch den geringsten, mit Vorteil 
noch aufrechtzuerhaltenden Streckenquerschnitt, den 
die Wagen durchlaufen müssen. Das war bisher der 
Querschnitt der Abbaustrecken; beim Rutschenbetriebe 
wird es derjenige der Teil- und Grundstrecken. Es 
leuchtet ein, daß diese in großem Maßen gehalten werden 
können. Zudem muß der Querschnitt ja ohnehin wegen des 
bereits erwähnten Wagenwechsels größer genommen 
werden. Man wird sich allerdings bei Gruben, die sich 
in vollem Betriebe befinden, nicht zu einem neuen Förder­
wagenmodell entschließen. Für Neuanlagen läßt sich 
aber seine Einführung immerhin in Erwägung ziehen.

II. Ausnutzung der R u tsc h e n v o rte ile  im E in z e l­
falle.

Die Vorteile des Rutschenbetriebes können nach den 
bisherigen Ausführungen recht erheblich sein. Es 
ergibt sich aber gleichzeitig, daß nicht alle Vorteile 
für jeden Einzelfall in Betracht kommen. Der Erfolg 
wird also wesentlich davon abhängen, ob die Ausnutzung 
der Hauptvorteile möglich ist. Jedenfalls muß vor der 
Einführung reiflich erwogen werden, auf welche Vorteile 
das größte Gewicht zu legen ist. Die endgültige E nt­
scheidung wird man dann allerdings erst treffen können, 
wenn man sich durch praktische Versuche an Ort und 
Stelle Klarheit verschafft hat.

Der le tz tg en an n te  Weg ist überall eingeschlagen 
worden. In der Absicht, lediglich auf eignen Erfahrungen 
zu fußen, hat man aber vielfach freiwillig alle Kinder­
krankheiten des Rutschenbetriebes durchgemacht. Dem­
entsprechend fällt das Urteil leicht zu ungünstig aus.

weil die Anfangschwierigkeiten bei ungeschultem 
Personal sehr erheblich sind, und weil die Kostenberech­
nungen auch für längere Zeit unter diesem Nachteil 
leiden und nur die im einzelnen Felde erzielten Ergeb­
nisse berücksichtigen können. Stellenweise ist auch 
eine Abneigung gegen solche sehr notwendigen Be­
rechnungen, namentlich wegen der Unsicherheit in der 
Feststellung des wirklichen Luftverbrauches, unver­
kennbar. Die gewählten Beispiele zeigen aber, daß 
auch bei nur theoretischer Berechnung des Luftver­
brauchs die Berechnungen noch ein verwertbares Bild 
geben. Es mag auch erwähnt werden, daß die nach 
Art der Gasmesser einzuschaltenden Luftmesser bereits 
gute Dienste geleistet haben.

Die besprochenen Vorteile hier nochmals in ihren 
Beziehungen zum Einzelfalle erwägend durchzugehen, 
würde zu Wiederholungen führen; aus dem ersten 
Teile der Arbeit ergibt sich zur Genüge, welche Erwä­
gungen angestellt werden müssen; nur ein Punkt, der 
sich allerdings ziffernmäßig nicht belegen läßt, sei noch­
mals hervorgehoben: E ine a llm ähliche  E in fü h ru n g  
weniger, le is tu n g sfäh ig e r und so rg fä ltig  ge­
le i te te r  R u tsch en b e trieb e  w ird auf die D auer 
län g e rer Z e iträum e die G esam tw irtschaftlich - 
keit des B etriebes g ü n stig e r beein flussen  als die 
besch leun ig te  E in fü h ru n g  za hl re icher und daher 
m eist w eniger gut o rg an is ie rte r  R utschenstöße.

III. K ritik  der N ach teile  des R u tschenbetriebes.

Es liegt auf der Hand, daß die Schüttelrutschen 
auch Nachteile im Gefolge haben. Ihre Bedeutung für 
den Einzelfall ist ebenfalls verschieden und muß daher 
reiflich erwogen werden.

Ein wesentlicher Nachteil aller regelrechten Rutschen­
betriebe, d. h. solcher mit hohem Abbaustoße und 
großer Leistung, ist, daß durch das Zubruchegehen 
auch nur eines kleinen Stoßteiles der gesamte Betrieb 
des Stoßes lahmgelegt wird. Der dadurch hervorgerufene 
Förderausfall fällt umsomehr ins Gewicht, je größer 
der Prozentsatz ist, mit dem jeder Stoß an der Förderung 
beteiligt ist. Trotz aller Vorsicht lassen sich solche Vor­
kommnisse, wie schon bei der Erörterung der Stein- 
und Kohlenfallgefahr ausgeführt wurde, nicht immer 
vermeiden. Förderschwankungen können bei großer 
Betriebskonzentration folglich nur dann ausgeglichen 
werden, wenn die übrigen Betriebe imstande sind, den 
Ausfall aufzunehmen, also nicht bis zur Grenze be­
ansprucht sind.

In einzelnen Fällen können noch erhebliche Nachte'le 
hinzutreten.

Bei sehr ausgeprägten, streichenden Schlechten ver­
hindert nämlich der ebenfalls streichende Stoß verhieb ihre
Ausnutzung zur Erleichterung der Kohlengewinnung. 
Man wählt dann häufig die bekannte Anordnung, daß 
der streichende Stoß von unten herauf in schwebenden 
Abschnitten verhauen wird. Die Kohlenrutsche wiid 
stückweise von unten nach oben eingebaut, während 
die Bergerutsche von unten nach oben eine ent­
sprechende Verkürzung erfährt. Bei einer solchen



Anordnung wird aber die Rutsche nicht ausgenutzt, 
und ihre Vorzüge sind dann nur gering.

Häufig hat diese Betriebsart auch ihren Grund 
darin, daß bei der Notwendigkeit, den ganzen Berge­
versatz von der obern Strecke aus einzubringen, eine 
Belegung des gesamten Stoßes und damit ein schnelleres 
Fortschreiten nicht ermöglicht worden ist. Mit solcher 
Versatzart einem schnell fortschreitenden Stoße zu 
folgen, ist zweifellos schwierig; es ist aber erreicht 
worden, wo man sich zu einschneidenden Maßnahmen 
entschlossen und Belegung und Schichteinteilung ent­
sprechend geregelt hat.

Auch andere Auswege aus dieser Schwierigkeit sind 
mit gutem Erfolge versucht worden. In einem schw acl en, 
bisher unbauwürdigen Flöze einer Saarbrücker Grube 
wird eine leicht gewinnbare Bank aus dem Liegenden 
mitgewonnen. Dadurch erzielt man den doppelten 
Vorteil, den Bauen einen bequemen Querschnitt zu 
geben und einen Teil der Berge an Ort und Stelle zu 
gewinnen. Auch der Einbau von Fluchtörtern im 
Querschnitt der frühem Abbaustrecken gibt Gelegenheit 
zur Bergegewinnung an Ort und Stelle. Er verteuert 
aber den Betrieb und dürfte nur dort vorteilhaft sein, 
wo die Rutschenstöße besonders leistungsfähig gestaltet 
werden. Man hat also unter solchen Verhältnissen 
Deim Bergeversatz mehr eine überwindliche Schwierig­
keit als einen eigentlichen Nachteil vor sich.

Viel unangenehmer ist in manchen Fällen die Not­
wendigkeit der Bergezufuhr durch die obere Strecke 
an sich wegen der ungeeigneten Beschaffenheit der 
Wettersohle für diesen Zweck oder wegen der Schwierig­
keit, fortlaufend die bei dem schnellen Vorrücken der 
Stöße erforderliche große Bergemenge aus ändern 
Teilen des Grubengebäudes zu beschaffen. Der Rut­
schenbetrieb kann dadurch stellenweise überhaupt un­
möglich gemacht oder wenigstens in seiner Ausgestaltung 
erheblich eingeschränkt werden, wenn man nicht mit 
Spülversatz arbeiten kann oder will.

Der Spül versatz hat an Anhängerschaft verloren. 
Die Gründe dafür gehören nicht hierher. In Verbindung 
mit Schüttelrutschen bietet er an sich große Vorteile: 
Die völlige Unabhängigkeit der Versatzarbeit von 
der Arbeit am Stoße kommt der Kohlengewinnung, 
die exakte Stoßstellung und das gleichmäßige Vorgehen 
kommt der Versatzarbeit zustatten. Man muß aber 
geeignetes, sehr wasserdurchlässiges Spülgut haben, 
sonst zeigt sich der Nachteil, daß bei der unmittelbaren 
Nachbarschaft hoher Stöße und der Spülabschnitte 
die Arbeitstätte fortwährend stark durchnäßt bleibt. 
Erkrankungen der Belegschaft, die hierauf zurückzu­
führen waren, haben stellenweise zur Einstellung dieser 
Betriebsart gezwungen. Bei streichendem Abbau kann 
dem Übelstande nur durch den vorher erwähnten 
Verhieb des Stoßes in schwebenden Abschnitten ab­
geholfen werden.

Auf einer Lothringer Grube, die allgemein Spiil- 
versatz anwendet, wird neuerdings der interessante 
Versuch gemacht, den erwähnten Schwierigkeiten durch 
schwebenden Abbau zu begegnen. Parallel dem Ort­
stoß wird ein horizontales Transportband mitgeführt,

das die Kohlen einer schwrebend im Überhauen 
eingebauten Schüttelrutsche zufördert. Der Spülversatz 
kann den Ortstoß, da er unterhalb eingeführt wird, 
nicht mehr ungünstig beeinflussen. Ergebnisse liegen 
noch nicht vor, da mit dieser Betriebsart erst begonnen 
wird.

Auf die erschwerte Ausrichtung spießeckiger Sprünge 
wurde bereits hingewiesen. Auf die Besprechung 
einer Anzahl von Faktoren, die nicht als von vorn­
herein gegebene Nachteile, wohl aber als recht erheb­
liche Schwierigkeiten erscheinen, kann verzichtet werden. 
Sie haben in der gänzlich veränderten Organisation des 
Betriebes ihre Hauptursache und sind in vielen Fällen 
für Enderfolg und Endurteil ausschlaggebend geworden.

IV. Die O rg an isa tio n  der S ch ü tte lru tsch en ­
be triebe .

In allen Fällen, mögen die natürlichen Verhältnisse 
günstig oder ungünstig sein, muß der Betrieb sich auf 
einer Reihe von Grundbedigungen aufbauen, ohne deren 
Erfüllung er mangelhafte Ergebnisse bringt. Die wesent­
lichsten sind folgende:

1. M öglichst vo llkom m ene  E in rich tu n g  der 
R utschen . Versuche im kleinen bei möglichst geringen 
Anlagekosten und Verwendung wenig geeigneter Motoren 
haben häufig das Urteil über die Rutschenbetriebe 
ungünstig beeinflußt, zumal man auf Grund solcher 
Versuche bereits Rentabilitätsberechnungen anstellte, 
die der Sache nicht gerecht wnirden. Die Einführung 
der Rutschen in den Betrieb erfordert die größte 
Sorgfalt.

2. R ich tige  A usw ahl der R utschen. Sehr schnell 
haben sich verschiedene »Systeme« herausgebildet. Sie 
sind erst in der letzten Zeit in der Literatur eingehend 
beschrieben worden1. Ein heftiger Kampf der Meinungen 
ist entbrannt über die allgemeinen Vorzüge und Nach­
teile der einzelnen Systeme; aber so, wie sie sich vor- 
udegend aus örtlichen Verhältnissen und Bedürfnissen 
heraus entwickelt haben, so kann die Beurteilung ihrer 
Brauchbarkeit auch nur unter Zugrundelegung ganz 
bestimmter Grubenverhältnisse erfolgen. Auf derselben 
Grube wird sogar stellemveise in einem Flöze dieses, 
in einem ändern Flöze jenes System am Platze sein. 
Da außerdem Geschmack und Neigung bei der Auswahl 
mitsprechen, können hier nur Anhaltspunkte genannt 
werden.

Die V erb in d u n g  der e inzelnen  Rutschenteile 
ist bekanntlich ein w'under Punkt. Eine starre Ver­
bindung, die nicht gelöst zu werden braucht, bietet 
daher große Vorteile. Sie ermöglicht geräuschlosen 
Gang; sie verhindert bei guter Ausführung ein Ausleiem 
der Verbindungstellen sowie den damit verbundenen 
Hubverlust und Materialverschleiß. Die Aufstellung gibt 
weniger Veranlassung zu Montagefehlern, die bei den 
ändern Verbindungen infolge der vielen Montierung­
stellen leicht Vorkommen. Der im Rutschensystem 
begründete Arbeitsaufwand bleibt stets derselbe, da 
die Länge der Pendel sich an den Aufhängestellen nicht

1 H e rg -  u n d  H ü t te n m ä n n i s c h e  R u n d s c h a u  1910. N r. fl m u l 10.



ändert- Man hat also nur mit den Änderungen zu 
rechnen, die durch unregelmäßige Lagerung bedingt 
sind. Beim Ausbau braucht auf die Aufhängung der 
Rutschen keine Rücksicht genommen zu werden. An­
wendbar ist ein starres System aber nur dort, wo günstige 
Gebirgsverhältnisse die Entfernung des Ausbaues und 
damit ein Vorrücken der Rutsche im ganzen gestatten. 
Der Versuch, ein starr gedachtes System durch Vor­
rücken in einzelnen Teilen beweglicher zu machen, 
ist mehrfach unternommen worden; er hat aber zu 
Mißerfolgen geführt, weil sich die Verbindungstellen 
hierzu nicht eignen, und weil mit der häufigen Lösung 
der Verbindungen der Hauptvorteil der starren Rutschen 
fortfällt. Der Vorschlag, das Hangende durch lange 
Vorsteckhölzer zu sichern, die durch drei Stempel ge­
stützt sind, und nur die mittlere Stempelreihe beim 
Vorrücken der Rutsche zu entfernen, hat sich auf Gruben 
mit kurzklüftigem Hangenden auf die Dauer nicht durch­
führen lassen.

Die unstarren Systeme, die zumeist als Hänge- 
. rutschen ausgebildet sind und in einzelnen Teilen vor­
gerückt werden, bieten wieder andere Vor- und Nach­
teile. Als erster Vorzug ist die völlige Unabhängigkeit 
von der Sohle zu nennen. Sie erleichtert den Ausgleich 
von Schwankungen im Einfallen und von Unebenheiten 
in der Sohle. Auch von der Möglichkeit, zum Verhieb des 
Stoßes in schwebenden Abschnitten übergehen zu 
können, wenn der streichende Verhieb wirklich versagt, 
ist häufig mit Erfolg Gebrauch gemacht worden. 
Überhaupt besitzen die unstarren Rutschen eine größere 
Anpassungsfähigkeit an wechselnde Verhältnisse in 
Lagerung und Betriebsart.

Nachteilig ist die größere Schwierigkeit, einen 
geräuschlosen Gang zu erzielen. Anzuerkennen ist, daß 
die neuesten Rutschenverbindungen und Aufhängungs­
arten das Geräusch wesentlich herabgemindert haben. 
Bei den zahlreichen Montierungstellen ist es aber 
schwierig, den geräuschlosen Gang auf die Dauer 
aufrechtzuerhalten. Außerdem enthalten die zahl­
reichen Montierungstellen eine Reihe von Fehler­
quellen. Eine Rutsche von 100 m Länge weist 65 bis 
100 Aufhängepunkte und 35 bis 50 Verbindungstellen 
auf, die bei dem jedesmaligen Vorrücken einzeln gelöst 
und wieder befestigt werden müssen. Der Bedarf an 
Ketten ist aus hier nicht zu erörternden Gründen auf 
einigen Werken fortlaufend sehr hoch, so daß ein be­
sonderes, leicht erkennbares Kettensystem gewählt 
werden mußte. Auch ist zu erwähnen, daß der Ausbau 
stets auf die Möglichkeit der Aufhängung Rücksicht 
nehmen muß.

Die Rollenrutschen zeichnen sich durch eine be­
sonders niedrige Bauart und völlige Freilassung des 
Raumes über der Rutsche aus. Sie eignen sich daher 
vor allem für den Abbau geringmächtiger Flöze. Das 
Geräusch, das sie verursachen, ist gering, wenn sie 
gut gelegt sind. Letzteres ist aber bei ihnen eine 
noch wichtigere Grundbedingung als bei den ändern 
Systemen, weil sich andernfalls die Rollen von ihren 
Aufliegeflächen abheben und starke Stöße verursachen.

Von besonderer Wichtigkeit ist die A usw ahl des 
Motors. Bei steilerm Einfallen genügt zur Erzielung

einer genügenden Leistung ein »Schwingmotor«, der 
also ohne starken, einseitigen Stoß lediglich die Bewegung 
der Rutschen aufrechterhält. Er braucht weniger Luft 
und schont die Rutschen. Je flacher aber das Einfallen 
ist, desto stärker muß der Rückstoß sein; dem­
entsprechend ist der Motor zu wählen.

Der A n g riffsp u n k t des M otors kann verschieden 
gewählt werden. Seilantrieb von der obern Strecke aus 
bietet die Möglichkeit, den Motor längere Zeit an der­
selben Stelle zu belassen. Das Geräusch des Motors 
vor dem Kohlenstoße fällt fort; die Rutschenverbindungen 
werden nur auf Zug beansprucht, so daß das Bestreben 
der Rutsche, dem Stoße nach oben auszuweichen, 
beseitigt ist. Anderseits gibt man den Vorteil auf, daß die 
Schlepper je nach Bedarf den Motor anlassen und ab­
stellen können. Je flacher das Einfallen wird, desto 
träger wird der Rückfall der Rutschen, so daß schließlich 
mit dem Seilantrieb eine genügende Leistung nicht mehr 
erzielt werden kann. Bei den Rollenrutschen kann 
man durch Vergrößerung des Winkels, den die Aufliege­
flächen der Rollen mit der Horizontalen bilden, in ge­
wissen Grenzen dem trägen Rückfall der flachliegenden 
Rutschen nachhelfen. Bei den ändern Systemen muß 
aber in Flözen von geringem Einfallen der Angriffspunkt 
unmittelbar an der Rutsche, am besten unter ihrem 
natürlichen Schwerpunkt, gewählt werden. Man ver­
hehle sich aber nicht, daß bei einem soweit unten 
gewählten Angriff die Rutsche besonders genau liegen 
muß, damit sie nicht bei starken Stößen an Biegung­
stellen durchgeknickt wird. Solche Fälle sind selbst bei 
einwandfreier Rutschenlage dann vorgekommen, wenn 
die Rutsche am obern Ende stark, am untern Ende 
aber wenig belastet war. Dem Vorteil, daß die Schlepper 
in der Förderstrecke den Motor unmittelbar bedienen 
können, so daß Leerlauf vermieden wird, steht wieder 
der Nachteil des starken Motorgeräusches vor dem 
Stoße gegenüber, was zu einer Anzahl von Unfällen 
Veranlassung gegeben hat.

Allgemein kann man das Urteil über das Anwendungs­
gebiet der einzelnen Systeme etwa dahin zusammen­
fassen: Je gleichmäßiger die Lagerungsverhältnisse
sind, desto großzügiger kann der Rutschenbetrieb ge­
staltet werden. Ein starres System von schwerer, solider 
Bauart mit starkem Motor wird dann auf die Dauer 
trotz höherer Anlagekosten wirtschaftlicher arbeiten. 
Je ungünstiger aber die natürlichen Vorbedingungen 
des Rutschenbetriebes werden, desto mehr treten die 
Vorzüge der nicht starren Systeme in den Vordergrund.

3. G ründ liche  Schulung der B edienung. Sie 
erfordert viel Geschick, Energie und Ausdauer der 
leitenden Beamten; denn nicht nur die technische 
Richtigkeit, sondern in erster Linie die Überwindung 
des persönlichen Trägheitsmomentes bei der Arbeiter­
schaft und eignes Organisationstalent spielen hier eine 
Rolle. Dabei sind viele Punkte zu beachten.

Von der Notwendigkeit eines besonders sorgfältigen 
systematischen Ausbaues ist schon mehrfach die Rede 
gewesen. Hand in Hand damit geht der Zwang einer 
einheitlichen Arbeitseinteilung am ganzen Stoß entlang. 
Wenn hierüber keine stete, systematische Verständigung 
erzielt wird, die es z. B. ermöglicht, vollbelasteten Rut­
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schengang mit Einstellung des Rutschenbetriebes ab­
wechseln zu lassen, so wird der Luftverbrauch unnötig 
gesteigert, und die festen Zeitpunkte für das Vorrücken 
der Rutschen können nicht innegehalten werden. Damit 
ist der ganze Betrieb gestört. Mit der Höhe der Stöße 
wächst, vor allem in schwachen Flözen, die Schwierigkeit 
und die Bedeutung der Verständigung. Man hat, wenn 
der Motor in der obern Strecke steht, bereits vielfach 
Signalzüge für die Bedienung des Motors eingeführt. 
Trotzdem ist der Leerlauf der Rutschen noch häufig. 
Mannschaften, die gewöhnt sind, in kleinen Kamerad­
schaften bei niedrigen Stößen zu arbeiten, werden 
lange Zeit hindurch stetiger, praktischer Anleitung 
bedürfen1.

Ein weiterer, wesentlicher Punkt ist die sorgfältige 
und zweckentsprechende Montierung der Rutschen 
und des Motors. Sie bietet nur unter außergewöhnlich 
regelmäßigen Verhältnissen bei dem jedesmaligen Vor­
rücken der Rutschen dieselben Vorbedingungen. Die 
ein- oder zweimal geschickt ausgeführte Montierung 
gibt daher durchaus noch keine Gewähr ¡'für eine 
zweckmäßige Ausführung beim nächsten Vorrücken. 
Das;Fehlen einzelner Verbindungsteile, ja selbst einzelner 
Aufhängungen wird gerne übersehen; eine Abweichung 
der Kettenlage von der Senkrechten im Ruhezustände, 
eine ungleiche Länge gegenüberliegender Ketten, eine 
wellenförmige Aufhängung der ganzen Rutsche ist 
nicht allzu selten'und schädigt den Betrieb; ein unge­
nauer Motoranschluß, z. B. in der Weise, daß er den 
Rückstoß noch über die natürliche Höchststellung der 
Rutsche hinaus ausführen muß, vermindert die Leistung 
und erhöht Materialverschleiß und Luftverbrauch. Daher 
ist eine stetige, gewissenhafte Beobachtung des Rutschen­
ganges und der sich dabei zeigenden Montagefehler, 
ihre geschickte Abstellung und die Verwertung der dabei 
gemachten Erfahrungen bei der nächsten Montage ein 
sehr wesentlicher Punkt für die Einschulung der Be­
dienungsmannschaften.

4. Die B eaufsich tigung . Daß zur Erzielung dieser 
durchaus notwendigen Ausbildung eine u n ausgese tz te  
Beaufsichtigung und das besondere Interesse der Be­

1 v g l. G lü c k a u f  1907, S. 257 fl'. (B e isp ie le ).

triebsleitung — vor allem in der ersten Betriebszeit — 
erforderlich ist, liegt auf der Hand. Trotzdem muß es 
im Rahmen einer dem Betriebe entnommenen Kritik 
besonders betont werden; denn bei den zahlreichen 
sonstigen Aufgaben unter Tage liegt hierin eine Haupt­
schwierigkeit; sie wird je nach dem Umfange der neuen 
Betriebsart häufig nur durch eine andersartige Ein­
teilung der den einzelnen Aufsichtsorganen zugewiesenen 
Pflichten überwunden werden können.

Von besonderer Bedeutung wird die Aufsicht dadurch, 
daß beim Schüttelrutschenbetriebe mehr als bei den 
ändern Abbauarten die Ausnutzung des Gebirgsdrucks 
in den Vordergrund tritt. Seine Wirkungsweise genau 
kennen zu lernen, danach das Maß des Fortschreitens 
der Stöße zu bemessen, und hiernach wieder Belegung, 
Ausbau und Bergeversatzstellung zu regeln, ist eine 
Aufgabe, deren Lösung eine fortgesetzte Beobachtung 
des Stoßes erfordert und der Bedienungsmannschaft 
nicht überlassen werden kann.

Z usam m enfassung .
In engem Anschluß an die Ergebnisse der Praxis 

und unter möglichster Vermeidung mutmaßlicher Er­
örterungen sind in den vorstehenden Ausführungen die 
Vor- und Nachteile des Schüttelrutschenbetriebes er­
wogen worden. Erschöpfend kann ein solches Bild in 
den Einzelheiten nicht sein. Ich habe mich, um nicht 
durch langatmige Aufzählungen das Gesamtbild zu 
zerreißen, bei Einzelheiten auf kurze Hinweise beschränkt 
und mit dem Urteil dort zurückgehalten, wo nach Lage 
der Verhältnisse die sachlichen Unterlagen für die Ein­
schätzung nicht ausreichend waren.

Die Schwierigkeiten des Schüttelrutschenbetriebes 
in technischer Hinsicht können auch bei ungünstiger 
Lagerung wohl überwunden werden. Die neue Betriebs­
art kann sowohl auf wirtschaftlichem Gebiet als auch 
in der Erhöhung der Betriebsicherheit große Vorteile 
bieten; ihr Maß wird in erster Linie bestimmt durch eine 
sorgfältige Abwägung des ins Auge zu fassenden Zieles 
vor der Einführung der Schüttelrutschen und durch die 
folgerichtige, mit kleinen Maßnahmen nicht erreichbare 
Durchführung der als möglich erkannten Betriebs­
organisation.

Die Verwendung von Eisenbeton beim Grubenausbau1.
Von Bergassessor V i e b i g , Kray 

Hierzu die Tafel 7.

Zu den Baustoffen, welche der Bergmann zum Aus­
kleiden von Schächten, Stollen, Querschlägen, Füll­
örtern, Maschinenkammern usw. verwendet, ist in 
neuerer Zeit mehr und mehr der sogenannte »Eisen­
beton« getreten. Bei der umfassenden Verwendung, 
die eisenverstärkter Beton in verhältnismäßig kurzer 
Zeit auf allen Gebieten des Bauwesens gefunden hat, 
kann das nicht wundernehmen. Im besondern lassen 
auch die Erfahrungen, die man im Tiefbauwesen und

vor allem beim Kanal- und Tunnelbau mit der 
Eisenbetonbauweise - gemacht hat, • sowie die vorzüg­
liche Widerstandsfähigkeit, welche die Eisenbeton­
bauten bei großen Erdbebenkatastrophen (San Fran­
cisco, -Messina) gezeigt haben, den Eisenbeton für 
die Auskleidung wichtigerer Grubenräume geeignet er­
scheinen.

1 D e r  A u fs a tz  w ird  a l s  V o r t r a g  d e m  I n te r n a t io n a le n  K o n g re ß
D ü s s e ld o r f  1010 v o rg e le g t .



Begriff des Eisenbetons.
Unter E isen b e to n  v e rs te h t m an b e k a n n tlic h  

die V erstärkung eines K örpers aus S tam p fb e to n  
durchdie sy s tem atisch e  E in b e ttu n g  von E is e n ­
einlagen. Durch die Verwendung von Beton und Eisen 
soll der Mangel an Zugfestigkeit, der reinem Beton anhaf­
tet, beseitigt werden. Gewöhnlicher Beton hat gegenüber 
Ziegelmauerwerk bereits den Vorzug einer höhern 
Druckfestigkeit, u. zw. kann man beispielsweise die 
zulässige Druckbeanspruchung auf 1 qcm für Ziegel­
mauerwerk in Zementmörtel zu 12 kg, für Stampfbeton 
aus 1 Teil Zement und 7 Teilen Kiessand zu 20 kg an­
nehmen. Unarmierter Beton ist aber ebenso wie Mauer­
werk im wesentlichen nur einer Beanspruchung auf 
Druck gewachsen; er versagt, sobald neben Druck­
spannungen auch Zug- oder Biegungspannungen auf- 
treten. Bei bestem Klinkermauerwerk in Zementmörtel 
ist z. B. höchstens eine Zugbeanspruchung bis 2,5 kg/qcm 
zulässig. Durch das Einlegen von Eisen (zu­
lässige Zugbeanspruchung 1 200 kg/qcm) in den Beton 
erhält man dagegen einen Baustoff, der in hohem 
Maße sowohl gegen Druck wie gegen Zug widerstands­
fähig ist.

In der E ise n b e to n k o n s tru k tio n  so llen  also 
die Zug-und B iegungspannungen  von dem  E isen  
aufgenommen werden, w ährend  die D ruck­
spannungen vorzugsw eise vom  B eton  zu üb er­
nehmen sind.

Bedeutung des Eisenbetons für den Grubenausbau.

Bei der Beurteilung der Brauchbarkeit des Eisen­
betons für den Grubenausbau ist natürlich an erster 
Stelle seine W id e rs ta n d sfä h ig k e it gegenüber 
dem auftre tenden  G eb irg sd ru ck  von Bedeutung. 
Für die durch den Grubenbetrieb ausgelösten Druck­
kräfte ist charakteristisch, daß sie sowohl ihrer Stärke 
als auch ihrer Richtung nach niemals mit genügender 
Sicherheit im voraus zu schätzen sind. Hierzu kommt, 
daß die Druckerscheinungen durch neu hinzutretende 
Frsachen, so z. B. durch benachbarten Abbaubetrieb, 
verschärft oder aufs neue belebt sowie aus ihrer ursprüng­
lichen Richtung abgelenkt werden können. Man wird 
also von vornherein mit einer nach Richtung und Stärke

ungewissen und wechselnden Belastung zu rechnen haben, 
hnter diesen Umständen ist es ausgeschlossen, die 
Urubenmauerung in der Weise auszutühren, daß sie

lediglich einer Beanspruchung auf Druck zu widerstehen 
hat. Der Gebirgsdruck wird vielmehr stets außer auf 
ein Z erd rücken  mehr oder weniger auch auf ein 
Z erb rechen  des Mauerwerks hinwirken, etwa dadurch, 
daß, wie in Abb. 1 angedeutet ist, ein einseitiger Überdruck 
entsteht. Neben einer Beanspruchung auf D ruck 
findet also in erster Linie auch eine solche auf B iegung 
statt. Durch die von außen auf den Ausbau wirkenden 
Kräfte werden dementsprechend in seinem Innern auch 
nicht nur reine Druckspannungen erzeugt. Bekanntlich 
lassen sich bei einer auf Biegung beanspruchten Kon­
struktion 2 Zonen verschiedener Beanspruchung unter-

Richtung des Qebirgsdruchec

scheiden (Abb. 2). Während die einzelnen Fasern des 
Baustoffes in der einen Zone eine V erkürzung  erfahren, 
also g ed rü ck t werden, findet in der ändern Zone eine 
D ehnung des Materials statt. Die einzelnen Fasern 
werden also gezogen. Beide Zonen werden durch eine 
neutrale Faserschicht, die sogenannte »Nullschicht«, 
getrennt. In der betreffenden Konstruktion wirken also 
neben D ru ck k rä ften  auch Z ugkräfte1.

Am widerstandsfähigsten gegenüber der Biegungs­
beanspruchung ist derjenige Baustoff, welcher in gleicher 
Weise allen auftretenden Belastungsmomenten stand­
zuhalten vermag. Widersteht er dagegen beispielsweise 
einer Beanspruchung auf Zug wenig oder gar nicht, so 
ist das in den »gezogenen Querschnitt« der Konstruktion 
eingebrachte Material für ihre Tragfähigkeit unwirksam 
oder, wirtschaftlich gesprochen, vergeudet. Bei Mauer­
werk oder gewöhnlichem Stampfbeton findet aber,, 
wie gesagt, eine Zugübertragung nur in geringem Maße 
statt. Es muß also beim Auftreten größerer Biegungs­
beanspruchungen eine Zerstörung des Zusammenhanges 
in Form eines Klaffens der Fugen oder von Rissen und 
Brüchen entstehen. Hiergegen wird man sich selbst 
durch Verwendung von außerordentlich großen Wand­
stärken nicht völlig schützen können. Es bleibt 
somit nur die Wahl eines Baustoffes mit günstigem 
Elastizitäts- und Festigkeitsverhältnissen übrig. Ein 
solcher Baustoff ist der E isenbeton . D er E isen ­
b e to n a u sb a u  h a t also gegenüber M auerw erk 
zunächst den V orteil g rö ß ere r D ruckfestigkeit. 
Die W an d stä rk e  kann  som it bei g le icher W ider­
s ta n d sfäh ig k e it gegen D ruckbeansp ruchungen

1 D ie  g le ic h e n  E rs c h e in u n g e n  t r e te n  n a t ü r l i c h  a u c h  b e i  d e r  n o r ­
m a le n  T ü r s to c k z im m e r u n g  au f. M an  s p a n n t  d a h e r  v ie lf a c h  a l te  D r a h t ­
s e i l e  u n te r  d ie  h ö lz e rn e n  K a p p e n , w e lc h e  d ie  in  d e r  u n te r s t e n  F a s e r  
d e r  K a p p e  a u f t r e te n d e  Z u g s p a n n u n g  a u fn e h m e n  so lle n .
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Ziegelm auerw erk in  
reinem  Z em entm örtel

S ta m p fb eto n
M isch u n gsverh ä ltn is: 

1 T e il  P o r t la n d z e m e n t ,
1 T e il T ra ß ,
7 T e ile  R h e in k ie s .

E isen b eto n  
e in fach e A rm ierung

B e to n m isc h u n g :
1 T e il P o r t la n d z e m e n t ,
1 T e i l  T ra ß ,
5 T e ile  R h e in k ie s .

E isenb ew ehrun g: 
S tä r k e  d e r  E in la g e n !  .

20 m m  D u rc h m . 1 n o n z o n -  
A b s ta n d  d e r  E in -  I t a l  “nc 

la g e n  200 m m  1 v e r t ik a l

G ew ich t 25 kg/qm

E isen b eto n  
d op p elte  A rm ierung

B e to n m isc h u n g :
1 T e il  P o r t la n d z e m e n t ,
1 T e i l  T ra ß ,
5 T e i le  R h e in k ie s .

E isen b ew eh ru n g : 
S tä r k e  d e r  E in la g e n !  .

14 m m  D u rc h m . I ^°,riz01!" 
A b s ta n d  d e r  E in -  i l ! n , 

la g e n  200 m m  1 v e r t ik a l

G ew ich t 30 kg/qm
Z ulässige M aterial­

beanspruchu ng
bis 12 kg /q cm b is 20 k g /q cm b is  30 k g/q cm b is 30 kg /q cm

M auerstärke
3 Ste ine  =  77 cm 44 cm 28 cm 25 cm

E rsparnis an  A u sh u b  au f 
1 m  Sch ach t

7,47 cbm 10,84 cbm 11,47 cbm

Abb. 3.

Schachtausbau in Zementmauerwerk, Stampfbeton und Eisenbeton. Schachtdurchmesser 6 m (angenommene 
Belastung [Ringdruck] = 25 t auf 1 qm bei lOfacher Sicherheit der Konstruktion).

e rheb lich  geringer sein. Die g roße W id e rs tan d s­
fäh igke it des E isen b e to n au sb au es  b e ru h t aber 
im  besondern  auf der hohen Z ugfestigkeit, d ie  
dem E isen b e to n  im  G egensatz zu M auerw erk 
und  reinem  S tam p fb e to n  e ig en tü m lich  ist.

Einen Vergleich der Wandstärken bei Ausbau eines 
Schachtes in Zementmauerwerk, in reinem und eisen­
bewehrtem Beton, gibt unter Voraussetzung gleicher 
Druckverhältnisse die vorstehende Gegenüberstellung 
(Abb. 3). Unter der Annahme einer gleichmäßig nach 
demMittelpunkte des Schachtes gerichteten Druckwirkung 
(Ringdruckspannung) würde jede der drei Ausbauarten 
eine Belastung von rd. 25 t/qm bei lOfacher Sicher­
heit aufnehmen können. Während aber die nicht ar­
mierten Ausbauarten eine Einbuße an ihrer Tragfähigkeit 
erleiden, sobald sich hn irgendeiner Stelle ein Überdruck 
bemerkbar macht, ist der Eisenbeton infolge des Ver­
mögens, Zugspannungen zu übertragen, ohne weiteres 
imstande, auch etwaige ungleichmäßige Belastungen auf­
zunehmen. Durch die Eisenarmierungen werden ge­
wissermaßen örtliche und einseitige Drücke auf den 
gesamten Ausbau verteilt.

Über das Verhalten des Eisenbetons bei stärkerm 
Gebirgsdruck konnten in dem Schacht Rheinelbe VI 
der Gelsenkirchener Bergwerks-A. G. sehr interessante 
Beobachtungen gemacht werden. Der Ausbau dieses 
Schachtes1, mit dessen Abteufen am 8. April 1908 be­
gonnen wurde, besteht im Bereich des Deckgebirges bis
----------   t? i

1 N ä h e re s  s. G lü c k a u f  1909. S. 622; D e r  B e rg b a u  1910. S. 37; D e u ts c h e  
B a u z e i tu n g  1910. Z e in e n tb c i la g e  N r. 8, S . 32.

zu 113,5 m Teufe aus deutschen gußeisernen Tübbings 
deren Wandstärke wie folgt gewählt wurde:

Satz 1: (von 4,30 bis 35 m Teufe) Keilkranz 50 mm, 
Tübbings 30 mm,

Satz 2: (von 35 bis 71 m Teufe) Keilkranz 55 mm, 
Tübbings 35 mm,

Satz 3: (von 71 bis 113,5 m Teufe) Keilkranz 60 mm, 
Tübbings 40 mm.

Im Steinkohlengebirge erhält der Schacht im all­
gemeinen einen Betonausbau mit einfacher Eisenarmie­
rung nach der in Abb. 3 wiedergegebenen Form. An be­
sonders druckhaften Stellen ist eine doppelte Bewehrung 
angeordnet worden. Der Schacht hat jetzt eine Teufe 
von rd. 600 m. Die Gesamtteufe wird vorläufig etwa 
835 m betragen. Die Eisenbetonarbeiten werden von der 
Firma Fr. Schlüter,Dortmund,ausgeführt. Der Schacht hat, 
wie das Profil in Abb.4 zeigt, eine große Anzahl meistensteils 
ohne Bergeversatz abgebauter Flöze durchteuft. Außerdem 
wurden noch während des Abteufens unter dem Schacht 3 
Flöze mit gewöhnlichem Bergeversatz verhauen, weil das 
Stehenlassen eines genügenden Sicherheitspfeilers bei der 
großen Teufe unverhältnismäßig große Kohlenveimste be­
dingt haben würde. Der Gebirgskörper, dessen Zusammen­
hang schon durch den alten Abbau völlig zerstört war, 
wurde natürlich durch den jungen Bau von neuem in Be­
wegung gebracht. Die Einwirkungen des Gebirgsdruckes 
zeigten sich zunächst im Bereich des Tübbingausbaues. 
An diei Stellen, bei 33,5, 51,7 und 86 m Teufe, wurden 
die 30 bzw. 35 und 40 mm starken Tübbings zerdrückt. Die 
Beschädigung des Ausbaues nahm derart zu, daß die Berg-
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behörde das weitere Abteufen des Schachtes 
stundete und ein Auswechseln der zer­
brochenen Ringe verlangte. Die Zer­
störung, deren Umfang in Abb. 5 an­
gedeutet ist, kann nicht lediglich auf 
einfache Druckwirkungen zurückgeführt 
werden, sondern es war deutlich zu be­
obachten, daß der ganze, den Schacht 
einschließende Gebirgskörper in sich einer 
schraubenartigen Drehung unterlag1.
Durch diese Drehung fand eine Ab­
scherung der zur Verbindung der ein­
zelnen Tübbingringe dienenden Schrauben­
bolzen statt. Die Abb. 6 läßt die Defor­
mation einiger dieser Schrauben bolzen 
infolge der Abscherung erkennen. Wie 
große Kräfte bei der Zerstörung des 
Ausbaues gewirkt haben, kann daraus 
geschlossen werden, daß zum Abscheren 
allein eines der 33 mm starken Bolzen 
eine Kraft von 30 000 kg erforderlich ist.
Die einzelnen Tübbingringe waren um 
etwa 35 mm gegeneinander verdreht.

Es kann nicht wundernehmen, daß 
die geschilderten ungünstigen Druck­
verhältnisse auch in dem Betonschacht 
an einigen Stellen ihre Wirkung erkennen 
ließen, u. zw. traten an 4 Stellen Be­
schädigungen des Betonausbaues auf. Das 
sind die Stellen, an denen die Flöze 
A, Zollverein III, IV und V den Schacht 
durchsetzen. Auch hier konnte an den 
bloßgelegten Eiseneinlagen eine Ver­
drehung und Stauung des Schachtes fest­
gestellt werden. Eine Störung der Abteuf- 
arbeiten ist jedoch nicht erfolgt. In den 
meisten Fällen genügte es, einige losgelöste 
Betonschalen wegzunehmen. Die Eisen­
einlagen hielten dann einen weitern Nach­
fall zurück. Abb. 7 zeigt eine der be­
schädigten Stellen des Eisenbetonmantels.
Im Bereich des erst wenige Wochen vor 
seiner Abteufung abgebauten Flözes Zoll­
verein III wurde der Schacht, um die Ar­
beiter vor herabfallenden Betonbrocken 
zu schützen, mit einem provisorischen Aus­
bau aus starken Eisenringen und einem 
Verzug aus Blechplatten versehen. Außer 
den genannten Störungen ist der ganze 
Betonzylinder unversehrt geblieben.

Der Bergmann weiß sehr wohl, daß 
es Gebirgsbewegungen gibt, denen auch 
der stärkste Ausbau nicht gewachsen ist, 
mehr und mehr bricht sich daher auch 
im Bergbau die Erkenntnis von den Vorteilen eines 
elastischen Ausbaues Bahn. Durch Einbringen von 
Zwischenlagen aus weichem Holz o. dgl. in Mauerwerk, 
durch Anspitzen der Holzstempel, durch Verwendung
Mnvi,^i1i,n liK'1,e , E r s c *i e ' n u n " en 3in(1 ü b r ig e n s  a u c h  s o n s t ,  z. B. b e i (len  ' 
SflnVht i i C des K g l’ S te in k o h le n b e rg w e rk s  F r i e d r i c h s t h a l  b e i
Saarbrücken, fe s tg e s te l l t  w o rd e n .
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 Qerissene Tübbings

zusammendrückbarer Eisenstempel usw. versucht man, 
dem Gebirgsdruck einen gewissen Spielraum zu lassen. 
Auch im Schachte Rheinelbe VI hat man davon abge­
sehen, an den beschädigten Stellen wieder einen starren 
Verband herzustellen, obwohl man hätte versuchen 
können, den Gebirgsdruck durch eine verstärkte Armie-
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> Angebohrte Tübbings \ Abgescherte Schrauben \ .Schrauben

Abb. ö

Abb. (i.

rung aufzunehmen. An den Bruchstellen sollen vielmehr 
am ganzen Umkreise des Schachtes etwa 200 mm starke 
Fugen ausgehauen werden. Diese sollen, um ein Hinein­
fallen von Gestein in den Schacht zu verhüten, mit einem 
1/2 Stein starken Ziegelmauerwerk aus mürben, also 
leicht zerdrückbaren Steinen geschlossen werden. In 
das Mauerwerk werden mehrere Rohre eingemauert, 
damit man später etwaige sich infolge der Gebirgs­
bewegung bildende Klüfte und Spalten durch Hinein­
pressen von Zementbrei schließen kann. (Abb. 8). 
Bei den zuletzt durchteuften Abbauen hat man die ge­
schilderte Einrichtung von vornherein vorgesehen. Auch 
bei dem erwähnten Ersatz der zerbrochenen Tübbings 
ist mit gutem Erfolg keine starre Verschraubung gewählt, 
sondern der Anschluß der' neuen Ringe an den vor­
handenen Ausbau durch eine elastische Holzpikotage 
hergestellt worden.

Das Aussparen sog. »Dehnungsfugen« ist 
übrigens auch für den Betonfachmann nichts Neues. 
Um übermäßig große Spannungen infolge von Tempe­
raturänderung oder sonstigen Einflüssen unschädlich 
zu machen, pflegt man allgemein im Betonbau das 
Bauwerk durch Einschalten derartiger Fugen in 
einzelne Bauabschnitte zu zerlegen. Auch bei dem 
Eisenbetonausbau einer großen Füllortanlage auf 
Zeche ver. Bonifacius der Gelsenkirchener Berg- 
werks-A.G. durch die Firma »Lolat«, Eisenbeton- 
A.G. in Düsseldorf (s. Taf. 7) sowie einer Richt­
strecke auf dem Kgl. Steinkohlenbergwerke Göttel­
born bei Saarbrücken1 durch die Firma W. Starck, 
Offenbach an der Queich (Rheinpfalz), sind z. B. 
derartige Dehnungsfugen angeordnet worden. Wie 
auch durch die Erfahrungen im Schachte Rhein­
elbe VI bewiesen ist, sind die Dehnungsfugen zweifellos 
zweckmäßig, um die nach den bergmännischen Er­
fahrungen erforderliche Nachgiebigkeit des Ausbaues 
zu erzielen. Weiter bieten sie aber auch die Sicher­
heit, daß beim Auftreten außergewöhnlich hohei

1 G lü c k a u f  1908, S. 608: B e to n  u n d  E ise n  1908, S. 300: H a n d b u c h  
fü r  E i s e n b e to n b a u  B d. 3. S. 571.

Drücke in einzelnen Gebirgsteilen nur ein kleinerer Teil 
des Ausbaues beschädigt wird.

Z unächst lassen  also die günstigen  Ela- 
s tiz itä ts -  und F e s tig k e itsv e rh ä ltn isse  den E isen­
beton  fü r die Zw ecke d e s  G rubenausbaues 
besonders gee igne t erscheinen . Daneben bietet 
der Eisenbeton dem Bergmann aber noch einige 
weitere vorteilhafte Eigenschaften. Der Betonkörper 
schützt, wie jahrelange Versuche dargetan haben, die 
Eiseneinlagen vor dem Verrosten. Der E isenbeton 
b es itz t dem gem äß auch  eine große W iderstands­
fäh igkeit gegen die E in w irk u n g en  der Gruben­
lu ft und der G ru b en feu ch tig k e it.

Die W a sse rd ic h tig k e it des Eisenbetons, die ja 
aus der umfangreichen Verwendung zur Herstellung von 
Wasserbehältern, Kanalisationsanlagen usw. zur Genüge 
bekannt ist, bietet die Möglichkeit, Eisenbeton zum 
wasserdichten Ausbau von Schächten, Strecken usw. 
sowie zu Abdämmungen zu verwenden.

Beim S c h a c h ta u sb au  ist Eisenbeton schon mehr­
fach mit bestem Erfolge zur Verwendung gekommen. 
Nachstehend sind einige ganz oder zum Teil mit Eisen­
betonausbau versehene .Schächte aufgeführt.

Birkelbachschacht des Kgl. Bayer. Steinkohlenberg­
werks St. Ingbert (Pfalz); Barbaraschacht des Kgl. Berg­
amts zu Arnberg in Bayern; Wilhelmschacht II des Kgl. 
Steinkohlenbergwerks König b. Neunkirchen (Saar); 
Waldwieseschacht des Kgl. Steinkohlenbergwerks Reden 
bei Saarbrücken; Schacht I und II des Kgl.Steinkohlen­
bergwerks Zweckel bei Gladbeck; Schächte Rheinelbe VI, 
Alma V, Hansa III, Bonifacius I der Gelsenkirchener 
Bergwerks-A. G .; Schacht Dahlhauser Tiefbau der 
Essener Steinkohlenbergwerke A.G.; Schacht der Halle­
schen Kaliwerke, Schlettau b. Halle a. S.; Schacht I des 
Braunkohlenbergwerks Stadt Görlitz bei Kohlfurt; 
Sprotteschacht (früher Mückenwinkelschacht) derGlück- 
hilf-Friedenshoffnunggrube bei Hermsdorf, N.-Schlesien;

Abb. 7.
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Bergrat Pieler-Schacht der Castellengogrube bei 
Beuthen.

Auch in den Vereinigten Staaten von Amerika ist 
bereits eine größere Anzahl von Schächten mit Eisen­
betonausbau versehen worden1. Senkschächte aus Eisen­
beton sind in den Vereinigten Staaten von der Foundation 
Company in NewYork u. a. beim Abteufen des Smith- und 
des Kidder-Schachtes für die Cleveland-Cliffs Iron Mining 
Co. im Swanzy-Bezirk bei Princeton (Michigan)2, sowie 
beim Abteufen eines Schachtes auf der Morton Mine, 
Hibbing (Minnesota), für die Todd-Stanbaugh Company 

zu Cleveland (Ohio)3 mit bestem Erfolg 
niedergebracht worden. Der genannten Unter­
nehmerfirma ist neuerdings auch noch das Ab­
senken eines Schachtes auf der Scranton Mine 
zu Hibbing übertragen worden. Abb. 9 zeigt 
die Senkmauer des Morton-Schachtes im 
Schnitt und läßt die Abmessungen des 
Schachtes und die Stärke des Eisenmantels 
erkennen. Das Gebirge, durch welches der 
Senkschacht niedergebracht werden mußte, 
bestand bis zu einer Teufe von etwa 57 m 
aus wasserführendem Kies und Sand mit 
eingelagerten Schichten von zähem Ton. 

In der Betonwandung des Schachtes wurden ringsum 
Rohre ausgespart, durch welche Wasser unter hohem 
Druck auf die Schachtsohle geführt wurde. Das Wasser 
lockerte das Gebirge am Umfange des Schachtes auf und 
beförderte es nach dem Schachtmittelpunkt, von wo es 
durch eine Baggervorrichtung zu Tage geschafft wurde. 
Der Beton wurde zwischen einer innern und äußern Ver­
schalung eingestampft, die Schalung wurde nach Bedarf 
hochgezogen. Da das Gewicht des Betonmantels nicht 
genügte, um den Schacht zum Sinken zu bringen, wurde 
in den Senkschacht ein eiserner Hohlzylinder eingebracht 
und der Raum zwischen beiden mit Sand und Wasser 
ausgefüllt. Mit dem Abteufen wurde im Oktober 1908 
begonnen. Die Arbeiten wurden während des Winters 
ohne Unterbrechung fortgesetzt, obwohl die Temperatur 
50° unter Null erreichte. Der Schacht war mit einem heiz­
baren Gebäude umgeben. Die größte Senkung des 
Schachtes betrug etwa 925 mm in der lOstündigen Schicht, 
der geringste Fortschritt 75 bis 100 mm in 10 Tagen. Die 
Unternehmerfirma erhielt etw'a 7000 M  für 1 lfdm. Bei 
dem Smith- und dem Kidder-Schacht erfolgte das Nieder­
bringen der Senkmauer unter Verwendung von Preß­
luftschleusen. Der Kidder-Schacht besitzt wie der Morton- 
Schacht einen kreisrunden Querschnitt, während der 
Smith-Schacht einen rechteckigen Querschnitt erhalten 
hat. Auch sonst sind in den Vereinigten Staaten noch 
mehrfach beim Schachtabteufen Senkschächte aus eisen­
verstärktem Beton zur Verwendung gekommen4.

In Europa haben Senkschächte aus Eisenbeton, soweit 
bekannt, bisher nur beim Brunnenbau und bei sog. Tief­
gründungen Anwendung gefunden.

Außer beim Senkschachtverfahren verspricht die 
Verwendung des Eisenbetons auch bei der D urch-

1 W . R. C r a n e ,  T h e  u se  o f c o n c re te  f o r  m in e  s u p p o r t .  ( T ra n s -  
ac tions of th e  I n s t i t u t io n  o f M inine: E n g in e e r s ,  B d . 37, S. 567 ff.)

M ines a n d  M in e ra ls  X909. S . 271.
3 T he E n g in e e r in g  a n d  M in in g  J o u r n a l  1909, S . 599.
4 W . R . C r a n e ,  a. a. O .; B a n s e n ,  D e r  G r u b e n a u s b a u ,  S. 193.

teu fu n g  w asse rfü h ren d e r S ch ich ten  m itte ls  
Spundung  Erfolg. Eine Anwendung beim eigentlichen 
Schachtabteufen ist bislang nicht bekannt geworden- 
Dagegen werden Eisenbetonpfähle oder -bohlen bei der 
Herstellung von Gründungen, beim Kanalbau, bei Ufer, 
befestigungen usw. in umfangreichem Maße verwendet. 
Abb. 10 gibt die zur Vertiefung des Ostbachbettes 
bei Herne von der Firma Ed. Züblin & Co., Straß­
burg, hergestellten Spundwände wieder. Die Armierung 
der hierbei verwandten Eisenbetonbohlen ist aus Abb. 11 
ersichtlich. Abb. 12 zeigt das Einrammen von Eisen­
betonpfählen für die Fundierung einer Kohlenwäsche 
auf Zeche Alma der Gelsenkirchener Bergwerks-A. G 
durch die gleiche Firma.

■Schnitt fi B

¡Wasserrohr

H orizon talsch n itt 
Abb. 9.

Der Eisenbeton eignet sich natürlich ebenso wie zum 
wasserdichten Abschluß der Grubenräume umgekehrt 
auch zum Schutz  des G ebirges vor V erw itte rung  
und  W asserau fnahm e. Im besondern fallen beim 
Eisenbetonausbau die nachteiligen Einwirkungen der Be-



878 G 1 ü c k a u f

rieselung auf das Nebengestein fort. Auch ein Aus­
k leiden  der W asserröschen  mit Eisenbeton kann 
zweckmäßig sein. Dieses Verfahren ist im Anschluß an 
die Querschlagsbetonierung u. a. auf den Schachtanlagen 
Alma und Bonifacius der Gelsenkirchener Bergwerks-A. G 
mit gutem Erfolg zur Ausführung gekommen. Auf den 
Richterschächten bei Laurahütte (Oberschlesien) hat 
man den mit reinem Stampfbeton ausgekleideten Wasser­
seigen eine Abdeckung mit eisenverstärkten Betonplatten 
gegeben1.

A bb. 10.

Auf der Schachtanlage Franziska I /II der Gelsen­
kirchener Bergwerks-A. G. sind von der A. G. für Beton­
bau Diß & Co. in Düsseldorf die Widerlager zweier 
D am m tü ren  aus Beton mit Eisen Verstärkung her­
gestellt worden (Abb. 13). Die gußeisernen Dammtüren 
sind für den Druck einer Wassersäule von 500 m berechnet 
und übertragen in ihrer Auflagefläche einen Druck von
110,5 kg/qcm auf die Widerlager. Die Betonmischung 
besteht in dem direkt von der Damm­
tür beanspruchten Teil der Kon­
struktion aus ITeil besten Portland­
zement und \y 2 Teilen Rheinkies.
In den übrigen Teilen des Dammes 
ist ein Mischungsverhältnis von 1 : 3 
gewählt worden. Durch die Eisen­
bewehrung soll eine bessere Druck­
verteilung an der Auflagefläche er­
zielt und namentlich einem »Rissig­
werden« des Dammes vorgebeugt 
werden. Auch in dem Ontario- 
Stollen der Daly-West-Grube zu 
Park City (Utah) sind Widerlager 
für Dammtüren aus Eisenbeton 
her gestellt worden2.

1 B a n s e n ,  a . a . O. S. 279.
2 W . R . C r a n e ,  a . a. O. S. 574.

Vollkommen wasserdichten Beton gibt es nun freilich 
nicht. Jeder nach den gewöhnlichen Regeln hergestellte- 
Beton erleidet vielmehr eine gewisse »Durchfeuchtung«. 
Hiermit braucht aber kein Durchsickern von Wasser 
verbunden zu sein, so daß man also praktisch von einer 
Wasserundurchlässigkeit des Betons reden kann. Von 
Bedeutung für die Wasserdichtigkeit ist natürlich die 
Herstellungsweise des Betons (fette Mischung, dichtes 
Einstampfen, Zusatz von Traß, Ceresit o. dgl.). Der 
Grad der Wasserundurchlässigkeit des Betons nimmt mit 
fortschreitendem Alter zu, so daß auch ein anfangs nicht 
völlig wasserdichter Beton mit der Zeit gänzlich wasser­
undurchlässig werden kann. Die Wasserdichtigkeit des 
Betons kann durch das Aufbringen eines Verputzes aus 
einer fetten Zementmörtelmischung erhöht werden. 
So wurde z. B. die Eisenbetonmauer des Sprotteschachtes 
der Glückhilf-Friedenshoffnunggrube bei Waldenburg 
mit einer Rohputzlage von 5 bis 10 mm und einer Fertig­
putzschicht von 5 bis 8 mm Dicke überzogen. Zum 
Zweck des schnellem Abbindens wurde dieser Putz mit 
warmer Salzlösung angefeuchtet1.

Um von vornherein gänzlich sicher zu gehen und 
namentlich auch einem sog. Schwitzen des Betons vor­
zubeugen, legt man wohl auch besonders wasserundurch­
lässige Stoffe in den Betonkörper hinein. So hat die er­
wähnte Firma »Lolat«, bei dem Ausbau eines Füllortes 
auf Zeche ver. Bonifacius dem Gewölbe eine Abdeckung 
mit Svbelscher Bleiasphaltpappe gegeben. In gleicher 
Weise hat die Firma Otto Flügel in Mülheim (Ruhr) 
eine Pumpenkammer auf der Zeche Rosen blumendelle 
des Mülheimer Bergwerks-Vereins geschützt2.

B ailly3 hat vorgeschlagen, in Schächten den eigent­
lichen wasserdichten Ausbau aus gußeisernen Ringen 
herzustellen. Die Wandstärke der Ringe soll ohne Rück­
sicht auf den jeweils herrschenden Gebirgs- und Wasser­
druck also verhältnismäßig schwach gewählt werden. 
Die erforderliche Widerstandsfähigkeit soll der eiserne 
Ausbau durch eine innere Verkleidung mit Eisenbeton 
erhalten.

Vom sicherheitstechnischen Standpunkte muß vor 
allem die bei zahlreichen Feuersbrünsten erprobte un-

1 B a n s e n ,  a. a . O. S . 119.
2 G lü c k a u f  1909, S. 1033.
3 R e v u e  in d u s t r i e l l e  d e  l ’E s t  (11. A u g . 1907) u n d 'G l ü c k a u f  1908.

S. 273.

Abb. 11.
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bedingte Feuerbesbän- 
digkeit des Eisenbetons 
hervorgehoben werden. Bei 
Grubenbränden undSchlag- 
wetterexplosionen finden 
meist infolge der Verbren­
nung oder anderweitigen 
Zerstörung des Ausbaues 
umfangreiche Einstürze in 
denSchächten und Strecken 
statt. Hierdurch wird das 
Rettungswerk sehr er­
schwert oder gänzlich un­
möglich gemacht und auch 
die Wiederinbetriebnahme 
der Grube sehr verzögert.
Auf Zeche Radbod bei 
Hamm war nach der ge­
waltigen Schlagwetterkata­
strophe von 1908 die Firste 
der QuerscHäge auf weite 
Erstreckungen in einer 
durchschnittlichen Höhe 
von 2 m, stellenweise gar 
bis zu 8 m, ausgebrochen.
Besonders stark waren die 
Verheerungen an den 
Strecken kr euzungen, was 
vielleicht auf Wirbelbil­
dungen an diesen Stellen 
zurückgeführt werden kann.
Da es unmöglich war, die 
großen Hohlräume über den 
Strecken mit Bergen aus­
zufüllen, eine Zufüllung 
aber wegen der Gefahr 
von Schlagwetteransamm­
lungen durchaus erforder­
lich war, hat man die 
Hohlräume mit Torf zu­
gepackt und die Strecken 
dann mit einer Eisenbeton­
auskleidung versehen. Man 
ist dann aber auch dazu
übergegangen, grundsätzlich alle Streckenkreuzungen bis 
etwa 20 m in die Strecken hinein mit einem Ausbau aus 
Eisenbeton zu versehen. Da eine Zerstörung der Be­
rieselungsleitung für das Rettungswerk von den schwer­
wiegendsten Folgen sein kann, wird diese, soweit sie 
nicht in die Sohle der Querschläge eingebettet werden 
kann, hart am Streckenstoß angebracht. Abzweigungen, 
Krümmer und Ventile werden in besondern, im Beton­
ausbau ausgesparten Nischen angeordnet. Im ganzen 
sind auf Zeche Radbod im Jahre 1909 rd. 870 lfdm 
mit Eisenbetonausbau versehen worden.

Ein feu erb estän d ig er A usbau  d u rch  E isen ­
beton würde sich im besondern auch für S p re n g sto ff­
kammern, P ferdestä lle , B e n z in lo k o m o tiv ­
schuppen usw. empfehlen.

Da Eisenbeton erfahrungsgemäß selbst bei hohen 
Temperaturen keine Rißbildungen zeigt, eignet er

A bb. 12.

sich weiter zur H erste llung  von B randdäm m en1. 
So hat man auf Zeche Alma Eisenbeton mit bestem 
Erfolg zur Abdämmung eines Brandfeldes verwandt. 
Im Flöz Albert der genannten Zeche brach an­
fangs des Jahres 1910 in der östlichen Sohlenstrecke in 
der angebauten Oberbank unmittelbar über der 
Streckenfirste ein Flözbrand aus, der trotz Einbringens 
mehrerer Branddämme nicht gewältigt werden konnte. 
Die Brandgase drangen vielmehr auf der ersten (179 m-) 
und fünften (301 m-) Sohle durch das zerrissene Neben­
gestein des Flözes in die Querschläge ein und gefährdeten 
den Betrieb in diesem Teile der Grube. Man entschloß 
sich daher, Stöße, Firste und Sohle der Querschläge 
im Bereich des Flözes durch ein geschlossenes

1 A us r e in e m  S ta m p fb e to n  s in d  B ra n d d ä m m e  u. a. a u f  d em  S te in ­
k o h le n b e r g w e r k  v e r . G li ic k h il f -F r ie d e n s h o f fn u n g  b e i H e rm s d o rf  ( is ie d e r-  
s c h le s ie n )  h e rg e & te llt w o rd e n  (Z. f. d. B e rg -, H ü tte n -  u n d  S a l in e n ­
w e s e n  1005, S. 83).
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A bb. 13.

der geringste Riß gezeigt. Der Ausbau hat vielmehr bis­
her in jeder Beziehung tadellos standgehalten.

Für die W e tte rfü h ru n g  ist der geringe R eibungs­
w iderstand  des Eisenbetonausbaues infolge seiner 
glatten Oberfläche sehr vorteilhaft. Besonders glatte 
Wandungen lassen sich bei Verwendung eiserner Scha­
lungen erzielen. Die Firma Schlüter in Dortmund fettet 
zur Erzielung besonders glatter Wandungen die Eisen­
bleche, die sie als Verschalung beim Ausbetonieren 
von Schächten verwendet, vor dem Gebrauch zudem 
noch mit Wagenfett ein.

Erleichtert wird die Verwendung des Eisenbetons 
durch seine g roße  A n p assu n g sfäh ig k e it an alle 
v e rla n g te n  F o rm en  sowie durch den geringen 
R au m b e d arf  der K o n stru k tio n . Beim Gruben­
betrieb sind in dieser Beziehung zwar nicht so schwierige 
Aufgaben zu lösen, wie sie von den Eisenbetontechnikern 
beim Hochbau und im besondern beim Brückenbau in 
bewundernswürdiger Weise ausgeführt werden. Immer­
hin werden auch im Grubenbetrieb, namentlich bei Füll­
ortanlagen und Maschinenkammern, Wölbungen vonEisenbetongewölbe abzuschließen. Der Zwischenraum 

zwischen dem eisernen Querschlagausbau wurde nach 
Möglichkeit durch Einbringen von Lehm abgedichtet, 
und dann der aus Abb. 14 ersichtliche Betonausbau her­
gestellt. Der Brand wav auf der 5. Sohle inzwischen 
bereits so weit vorgeschritten, daß der Holzverzug im 
Querschlag Feuer zu fangen begann. Wegen der aus­
tretenden Brandgase mußte z. T. unter Verwendung 
von Atmungsapparaten gearbeitet werden. Das Beton­
gemisch war im Verhältnis von 1 : 3 hergestellt, u. zw. 
bestand der Zement zur Hälfte aus Portlandzement, zur 
Hälfte aus sog. Schnellbinderzement. Die Armierung 
bestand aus Rundeisen von 16 und 10 mm Durchmesser. 
Der Betonausbau wurde in den Querschlägen auf eine 
Erstreckung von je 10 m nördlich und südlich vom Flöz 
hergestellt. Die Arbeiten wurden so beschleunigt, daß 
die Förderung in dem Querschlage der 5. Sohle nur 
zwei Tage gestört war. Die Betonwände waren in den 
ersten Tagen so heiß, daß ein Berühren mit der Hand 
unmöglich war. Nach drei Wochen betrug die Temperatur 
noch etwa 40°. Trotzdem hat sich in dem Beton nicht

A b b .  14.

A b b. 15.

erheblicher Spannweite notwendig. Als Beispiel sei die 
schon erwähnte Füllortanlage auf der 5. Sohle des 
Schachtes Bonifacius I genannt. Die Verhältnisse waren 
liier insofern besonders ungünstig, als das an sich schon 
wenig tragfähige Gebirge noch durch mehrere Über­
schiebungen gestört ist. An einer den Schacht durch-

'2.00- Allerüsenauibat)
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setzenden Gebirgstörung ereignete sich zudem noch in­
folge Nachgebens des provisorischen Schachtausbaues 
ein großer Bruch (Abb. 15). Weiter steht zwischen 
dem Füllort und dem bereits in frühem Jahren aufge- 
fahrenen Hauptquerschlag nur ein Gebirgsmittel von 
etwa 10 m. Da der Schacht nach vollendetem Umbau 
Hauptförderschacht werden sollte, mußte man 
trotzdem auf eine geräumige Füllortanlage Be­
dacht nehmen. Ihr Gesamtbild und den von der 
Firma »LolaO ausgeführten Eisenbetonausbau zeigt 
Tafel 7. Abb. 16 gibt das fertig ausbetonierte 
Füllort wieder. Der Schacht ist für Doppelförderung 
eingerichtet. Die zunächst ausgebaute Förderanlage 
dient zur Förderung von der 5. Sohle und ist für eine 
Stundenleistung von 200 t bemessen. Die projektierte 
zweite Förderanlage soll später die För­
derung von der 0. Sohle aufnehmen.
Das Abziehen und Aufschieben der 
Wagen erfolgt vorläufig nur von dem 
Hauptfüllort aus, doch ist durch Anlage 
eines Hilfsfüllortes auf eine Steigerung 
der Förderung Bedacht genommen. Bei 
der Seilfahrt sollen gleichzeitig die sämt­
lichen vier Etagen der Förderkörbe be­
dient werden. Außer den beiden Füllörtern 
sind daher noch zwei Mannschaftsbühnen 
vorgesehen. Die größte Höhe des Füllortes 
beträgt 10, die größte Breite 6 m. Im 
ganzen sind in dem Füllort und den an­
schließenden Querschlägen 1301fdm in Eisen­
beton ausgebaut. Um einen sichern Anschluß 
des Füllortes an den Schacht zu erreichen, 
ist außerdem auch der unterste Teil des 
Schachtes (im ganzen 25 m) in Eisenbeton­
ausbau gesetzt worden. Die bedeutenden 
Vorteile der Eisenbetonbauweise zeigten 
sich namentlich in der sichern Aus­
führung des Füllortanschlusses an den 
Schacht und bei der Herstellung der 
Kurven und Kreuzungstellen. Die Verwendung des 
Eisenbetons gestattet, die Eiseneinlagen des einen 
Bauteils in den ändern hineinzuführen, sie gegenseitig 
zu verbinden und endlich durch die Einbringung des 
Betons zu einem einheitlichen Ganzen zu verschmelzen. 
Es erscheint sehr zweifelhaft, ob es bei der Schwierigkeit 
der Verhältnisse überhaupt möglich gewesen wäre,*den 
Ausbau in Mauervverk einwandfrei herzustellen. Die Ein­
bringung des Eisenbetonausbaues ist gut und flott von­
statten gegangen. Auch hat sich bisher Wicht die 
geringste Beschädigung durch Gebirgsdruck gezeigt.

«jj Auf den geringen  R a u m b e d a rf  der Eisenbeton­
konstruktion im Vergleich zum Mauerwerk ist bereits 
hingewiesen worden (Abb. 3). Hieraus ergibt sich nicht 
nur der Vorteil einer geringem Wandstärke, d. h. einer 
Ersparnis an Material, sondern auch der einer ver­
minderten Ausschachtung. Während man beispiels­
weise beim Abteufen des Schachtes Rheinelbe VI 
beim Eisenbetonausbau (Wandstärke 0,28 m) einen 
Durchmesser des rohen Schachtes von (6+2 • 0,28) 
=  rd. 6,6 m erhielt, wäre bei dem entsprechend 
widerstandsfähigen, 3 Steine starken Ziegelmauer­

werk (Wandstärke 0,77 m) ein Durchmesser von 
(6+2 • 0,77) =  7,6 m erforderlich gewesen. Bei 6,6 m 
Durchmesser müssen auf 1 m Schacht rd. 34 cbm 
Gesteinsmassen, bei 7,6 m Durchmesser dagegen rd. 
45 ctm ausgeschossen werden. Demnach sind bei Ziegel­
mauerwerk rd. 11 cbm mehr auszuschießen und zu fördern. 
Bei einem Einheitspreis von 8,50 m ergibt sich hiernach 
eine E rsp a rn is  von rd. 93 M> auf 1 m zugunsten des 
Eisenbetonausbaues.

Von der g ü n s t ig e n R a u m a u s n u tz u n g  des Eisen­
betons gibt der von der Firma Mees&Nees, A.G. in 
Karlsruhe (jetzt A.G. für Beton und Monierbau in 
Stuttgart), ausgeführte Ausbau des Wilhelmschachtes II 
des Kgl. Steinkohlenbergwerks König bei Neun­
kirchen (Saar) ein Bild1. -) Bei diesem Schachte sollte

ein Ersatz des von 19 bis 162 m Teufe reichenden 
Holzausbaues durch einen widerstandsfähigem Ausbau 
erfolgen. Da ein Nachreißen des Gebirges mit Rücksicht 
auf eine beschleunigte Durchführung des Umbaues ver­
mieden werden sollte und eine Veränderung der freien 
Schachtscheibe ausgeschlossen war, wählte man einen 
Eisenbetonausbau, der entsprechend dem von dem 
Schachtholz beanspruchten Raum eine Stärke von nur 
240 mm erhielt. Er besteht im wesentlichen aus einer 
Plattenkonstruktion an den Schachtstößen. Die Platten 
werden an den langen Stößen außerdem durch zwei Quer­
versteifungen gestützt. Trotzdem sich beim Ausbau der 
alten Holzzimmerung sehr große Brüche herausgestellt 
hatten, die nur teilweise hinterfüllt werden konnten, 
hat sich der Ausbau sehr gut bewährt und in den fünf 
Jahren seines Bestehens keine Ausbesserung erfordert.

Recht zweckmäßig hat sich der Eisenbeton weiter 
für die Herstellung von W ette rsch e id e rn  erwiesen. 
Neben dem geringen Raumbedarf kommen hier vor 
allem die Feuersicherheit und die glatte Oberfläche in

* Z. f. d. B e rg -, H ü tte n -  u. S a lin e n w e s e n  1906, S. 315; B e to n  u n d  E is e n  
1906, S. 189: H a n d b u c h  f ü r  E i s e n b e to n b a u , B d . 3, S. 562.

A bb. 16.
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Frage. Wetterscheider aus Eisenbeton stehen u. a. mit 
bestem Erfolg auf dem Brefeld-Schacht des Königl. 
.Kaliwerks zu Staßfurt1, auf Zeche Graf Schwerin zu 
Castrop1 und ändern in Anwendung. Als Armierung 
dienen Drahtgewebe oder sogenanntes Streckmetall. 
Auch in den Vereinigten Staaten wird Eisenbeton 
gerne bei der Errichtung von Wetterscheidern, Wetter­
brücken und Wetterdämmen verwandt2.

Eine Beanspruchung der Wetterscheider findet außer 
durch die Erschütterungen bei der Förderung vor allem 
durch den Überdruck der Luft in dem einziehenden 
Schachttrumm statt. Die Wetterscheiderwand unterliegt

Abb. 17.

also neben einer vertikalen Belastung durch das Eigen­
gewicht einer horizontalen Beanspruchung durch den 
Überdruck der einziehenden Luft. Der von der 
Maschinenbedarfs- und Betonbau-Industrie zu Mülheim- 
Styrum im Jahre 1905 hergestellte Wetterscheider auf 
der^Zeche Graf Schwerin hat z. B. einer Depression 
von mindestens 230 mm Wassersäule zu widerstehen. 
Er hat bisher wenig oder gar keine Reparaturen er­
fordert. Weniger gut hat sich ein im gleichen Jahre 
eingebauter Wetterscheider auf Schacht III der Zeche 
Nordstern (A. G. Phoenix) zu Horst bewährt. Infolge 
des Durchbiegens nach der Depressionseite haben sich in 
der Betonwand teilweise feine Risse gebildet. Durch 
diese ist Wasser in das Innere der Konstruktion einge­
drungen und hat ein Rosten der Streckmetalleinlage 
verursacht. Hier sind daher mehrfach Reparaturen 
erforderlich gewesen.

Zu erwähnen sind schließlich noch Versuche, die 
man mit einer T ü rs to c k  Zim m erung aus Eisenbeton 
auf der Gottessegengrube bei Antonienhütte (O.S.) 
gemacht hat. Als Stempel und Kappen wurden eisen­
bewehrte Rohrkörper aus Zementmörtel (etwa 1: 3) 
verwandt, die nach einem den Deutschen Schleuder­
röhrenwerken Otto & Schlosser zu Meißen an der Elbe

1 H a n d b u c h  f ü r  E is e n b e to n b a u , B d . 3, S . 573; B e to n  u n d  E is e n  190c, 
S . 217.

2 W . H. C r a n e ,  a . a . O. S. 573.

geschützten Schleuderverfahren unter Anwendung der 
Zentrifugalkraft hergestellt werden. Die Bewehrung 
besteht aus einem Eisengerippe, das aus Längs­
stäben (Rundeisen aus Siemens-Martinstahl) und einer 
diese verbindenden innern und äußern Drahtspirale 
gebildet wird. Die sog. Schleuderröhren haben bisher 
namentlich als Masten für Bogenlampen, elektrische 
Leitungen usw. Verwendung gefunden. Abb. 17 zeigt 
die .fertigen Masten auf dem Lager. Die Schleuder- 
röhren wurden auf der Gottessegengrube im Juli 1908 
an sehr schwierigen Punkten eingebaut. Die Zechen­
verwaltung teilt mit, daß sie sich gegen Gebirgsdruck 
sehr widerstandsfähig gezeigt haben und namentlich 
dort mit Vorteil angewandt werden, wo Holzausbau 
schneller der Fäulnis anheimfällt. Die Kosten für den 
Ausbau einer fünf Jahre offen zu haltenden Strecke 
stellen sich für einen Türstock nach Angaben der Ver­
waltung wie folgt:

H o l z a u s b a u  
(L ebensdauer 8 M onate, a lso  

7 m aliger U m bau)

S c h l e u d e r r ö h r e n a u s b a u  
(L ebensd auer 5 Jahre)

H o lz k o s ten  3,64 J i  

Lobnkosten 1,80 J i

5,44 ■ 7 = 3 8 ,0 8  J I

M a teria lk osten  
L o h n k o sten  . .

. . 21,95 M  

.  . 3.00 J i  

24,95 M

T Die E rp a rn is  beim Schleuderröhrenausbau betr. 
mithin 13,13 M für einen Türstock.

Da die hohlen Schleuderkörper in jeder beliebigen 
Form hergestellt werden können, wollen die Fabrikanten 
sie auch in Gemeinschaft mit Eisenbetonplatten zum 
massiven Streckenausbau verwenden (Abb. 18). Schließ­
lich soll auch die Verwendung dieser Rohre als Wetter­
lutten, Spülversatzrohre und Schachtringe in Aussicht 
genommen sein.

A b b. 18.

Auf den Gruben der Philadelphia & Reading Coal 
und Iron Company bei Shamokin (Pennsylvania) hat 
man an Stelle der hölzernen Türstockzimmerung 
armierte Betonbögen in Zwischenräumen von etwa
1,5 m eingebracht1.

Ein N a c h te i l  d es  E is e n b e to n s  ist zweifelsohne 
seine schwierige Bearbeitungsfähigkeit. Diese wirkt sowohl 
bei etwaigen Reparaturarbeiten als auch bei spätem 
Änderungen störend. Vorrichtungen für die Befestigung 
von Röhren, elektrischen Kabeln usw. sowie Nischen 
für die Unterbringung von Telephonen usw. müssen 
jedenfalls bei der Herstellung des Ausbaues vor­
gesehen werden. Beim Schachtausbau müssen für das 
Verlegen der Einstriche entsprechende Lücken aus­
gespart werden, wenn man es nicht vorzieht, die Ein­
striche selbst von vornherein mit einzubetonieren oder 
sie auf besondern einbetonierten Eisenkonsolen zu ver­
lagern.

1 W . H. C r a n e ,  a . a. O. S . 573.



Ausführung des Eisenbetonbaues.
A llgem eine G esich tsp u n k te .

Für die Haltbarkeit aller Eisenbetonbauten sind natür­
lich zw ecken tsprechende F o rm g eb u n g  und sach ­
gemäße A u sfü h ru n g  die selbstverständliche Vor­
bedingung. Selbst einwandfrei berechnete Eisenbeton­
konstruktionen können durch Versehen bei der Beton­
bearbeitung oder durch falsche Anordnung der Eisen­
einlagen in ihrer Tragfähigkeit geschwächt werden. Eine 
unsachgemäße Ausführung ist dabei insofern noch be­
sonders gefahrbringend, als sie ja nach Vollendung des 
Bauwerkes meist nicht mehr erkannt werden kann. Die 
Behörden begnügen sich bei Eisenbetonkonstruktionen im 
Hochbau daher auch nicht mit einer eingehenden Nach­
prüfung der der Ausführung zugrunde liegenden statischen 
Berechnung, sondern machen die Bauabnahme von einer 
Probebelastung abhängig. Wenn man hier und da von 
einem Versagen des Eisenbetons beim Grubenausbau 
hört, so wird man wohl bei näherer Prüfung meist finden, 
daß bei der Projektierung oder der Ausführung ge­
fehlt worden ist. Den Eisenbeton als solchen trifft 
fast nie die Schuld. Lehrreich in dieser Beziehung ist 
das Beispiel der Zeche Radbod. Wie schon erwähnt, 
sind hier bei der Aufwältigung der Grube nach 
der Schlagwetterkatastrophe große Streckenlängen mit 
Eisenbetonausbau versehen worden. Es ist leicht ver­
ständlich, daß bei den außerordentlich schwierigen 
Verhältnissen, namentlich im Anfang, den Betonie- 
rungsarbeiten nicht immer die erforderliche Sorg­
falt zugewendet werden konnte, zumal man auch 
auf ungeschulte Arbeitskräfte angewiesen war. Be­
trachtet man nun die wenigen Stellen, an denen 
der Eisenbetonausbau dem Gebirgsdruck nicht stand­
gehalten hat, so findet man, daß dieser Mangel 
stets auf eine ungenügende oder verfehlte Eisen­
armierung zurückzuführen ist.

Den hohen Anforderungen, die zumal bei unter­
irdischen Eisenbetonarbeiten an die Sachkenntnis und 
Zuverlässigkeit des technischen Leiters wie auch der 
Arbeiter gestellt werden müssen, ist es wohl zum guten 
Teil zuzuschreiben, daß der Eisenbeton erst verhältnis­
mäßig wenig Verwendung beim Grubenausbau gefunden 
hat. Den Gruben steht nur in den wenigsten Fällen 
im eignen Betriebe ein genügend geschultes Personal 
zur Verfügung. Man wird daher in der Regel gut tun, 
die Ausführung der Arbeiten einer der verschiedenen 
Spezialfirmen zu übertragen. Es muß anerkannt werden, 
daß es eine ganze Reihe von Betonfirmen verstanden 
hat, sich mit großem Geschick dem bergmännischen 
Betrieb anzupassen. Wie das Vorgehen der Zechen 
ver. Rheinelbe und Alma und ver. Bonifacius, der Zeche 
Radbod und anderer zeigt, haben sich aber auch mehrere 
Zechen bereits eigne Arbeiterkolonnen für die Eisen­
betonarbeiten herangezogen.

Im allgemeinen wird man sich natürlich auch bei der 
Ausführung des Eisenbetonausbaues an die für die 
normale Grubenmauerung gültigen Regeln halten. Eine 
der Hauptschwierigkeiten beim Grubenausbau besteht 
bekanntlich darin, daß der Gebirgsdruck keine meßbare 
Größe darstellt, so daß also keine genauen Angaben

über Größe und Art der Belastung gemacht werden 
können. Alle Berechnungen, die man anstellt — sei es 
unter Voraussetzung geschütteter Erd- oder Gesteins­
massen über den auszubauenden Grubenräumen, sei 
es auf ändern Grundlagen —, geben praktisch kein 
richtiges Bild. Der beim Bergbau auftretende Gebirgs­
druck ist eben nicht allein senkrecht nach unten ge­
richtet und ist auch nicht allein eine Folge der Schwer­
kraft. Je nach Struktur und Ablagerung des Gebirges, 
je nach dem Grade der Beunruhigung des Gebirgs­
körpers durch den frühem oder augenblicklichen Abbau 
usw. treten Spannungen und Schiebungen im Gebirge 
auf, die in der mannigfachsten Form und Stärke auf den 
Ausbau einwirken (Firstendruck, Seitendruck, Sohlen­
druck, einzeln und kombiniert). Heftige Druckwirkungen 
mehr örtlicher Natur entstehen dann weiter auch durch 
das Auf quellen mancher Gesteine infolge von Ver­
witterung oder Wasseraufnahme. Von einer G esetz­
m äß ig k e it der beim  B ergbau  au ftre te n d en

A bb. 19.

D ruckw irkungen  kann  som it p rak tisc h  n ich t 
die Rede sein. Der Bergmann pflegt denn auch Form 
und Stärke des Ausbaues mehr oder weniger gefühls- 
oder erfahrungsmäßig zu wählen. Ähnlich wird man 
auch bei der Konstruktion des Eisenbetonausbaues ver­
fahren müssen, u. zw. geht man zweckmäßig, solange 
dem Bergmann die Erfahrungen für die Widerstands­
fähigkeit der Eisenbetonkonstruktion noch fehlen, von 
dem ihm vertrauten bisherigen Grubenausbau aus. 
Man wird also zunächst überlegen, welche Form und 
welche Stärke bei Anwendung gewöhnlicher Mauerung 
zweckmäßigerscheint, und ist dann in der Lage, diejenige 
Eisenbetonkonstruktion zu berechnen, die der Mauerung 
unter der Voraussetzung einer gleichen Belastung 
entspricht.
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Abb. 20.

Bei der B erechnung  der E isen b e to n k o n ­
s tru k tio n en  ist im allgemeinen der Grundsatz maß­
gebend, daß dem Beton die Druckbeanspruchungen und 
den Eiseneinlagen die Zugbeanspruchungen zuzuweisen 
sind. Bei dem großen Spielraum, der dem Kon­
strukteur in der Zusammenfügung von Beton und Eisen 
gegeben ist, sind im einzelnen Falle die verschiedensten 
Lösungen möglich. Bekanntlich gibt es in der 
Eisenbetontechnik eine große Zahl durch ver­
schiedene Art und Anordnung der Eiseneinlagen gekenn­
zeichnete Systeme (Monier, Ransome, Köhnen, Henne- 
bique usw.). Wie schon aus der umfangreichen Literatur 
der letzten Jahre zu ersehen ist, kann übrigens die 
Theorie des Eisenbetons im einzelnen noch keineswegs 
als völlig geklärt betrachtet werden. Nach Möglichkeit 
wird man sich zweckmäßig auch für die Arbeiten im 
Grubenbetrieb an die für die Ausführung von Eisen­

betonkonstruktionen erlassenen amtlichen Bestim­
mungen halten1.

Form  des E isen b e to n au sb au es.
Für die Wahl der Ausbauform werden Stärke und 

Richtung des zu erwartenden Gebirgsdruckes maßgebend 
sein. Bei sehr ungünstigen Druckverhältnissen wird man 
zweckmäßig einen rings gesch lossenen  Ausbau 
wählen. Die widerstandsfähigste Querschnittsform 
stellt der Kreis dar. Die Kreisform wird daher bei dem 
Ausbau größerer Schächte jetzt auch fast allein ange­
wandt. Für die sonstigen Zwecke des Grubenausbaues 
dürfte allerdings ein kreisförmiger Ausbau wegen der 
ungünstigen Querschnittausnutzung nur selten in Frage 
kommen. Abb. 19 zeigt eine Maschinenkammer von 
kreisförmigem Querschnitt, wie sie z. Z. auf Zeche 
ver. Bonifacius in Ausführung steht. In der Regel wird 
ein ovaler Querschnitt den Bedürfnissen des Gruben­
betriebes besser Rechnung tragen. Beispiele derartiger 
Ausbauarten zeigen die Abb. 20 und 21. Bei dem Ausbau 
des Füllortes auf der 8. (700 m-) Sohle des Schachtes 
Rheinelbe II (Abb. 20) wurde die Querschnittsform 
durch die Anordnung von zwei Abzugsbühnen bedingt, 
während bei dem Füllort auf der 6. (526 m-) Sohle des 
Wetterschachtes Rheinelbe VI (Abb. 21) mit Rücksicht 
auf die großen ausziehenden Wettermengen auf einen 
möglichst großen freien Querschnitt Bedacht zu 
nehmen war.

Naturgemäß wird ein geschlossener Ausbau sowohl 
wegen der großen auszuschießenden Gesteinsmassen 
als auch wegen des Mehrbedarfs an Material sehr teuer. 
Man begnügt sich daher in der Regel mit einem sog. 
offnen A usbau  in Form von Scheibenmauerung an 
den Stößen mit darüber geschlagenem Bogen. Bei Ver­
wendung von Mauerwerk oder reinem Stampfbeton 
wird namentlich bei breitem Strecken oder Räumen 
infolge der Wölbung eine sehr große Streckenhöhe not­
wendig. Beim Eisenbetonausbau kann durch ent­
sprechende Anordnung der Eisenbewehrung das Gewölbe 
bedeutend flacher gewählt werden. Einen derartigen 
Ausbau für einen durch Erweiterung des Querschlages 
hergestellten Maschinenraum für die Antriebsmaschinen 
der Seilbahn auf der 5. (300 m-) Sohle der Schachtanlage 
Alma stellen die Abb. 22 und 23 dar. Die Breite des 
Raumes beträgt rd. 6,5 m bei 3,1 m Höhe.

1 A m tl ic h e  B e s t im m u n g e n  f ü r  d ie  A u s fü h ru n g e n  v o u  K o n s t r u k t io n e n  
a u s  E is e n b e to n  b e i H o c h b a u te n  v o m  24. M ai 1907. H r s g .  v o m  prcuB .
M in is te r  d e r  ö f f e n t l ic h e n  A rb e i te n .
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Bei reinem Firstendruck, bei dem die Scheiben­
mauern lediglich einer Beanspruchung auf senkrechten 
Druck unterliegen, kann man die Eisenbewehrung auf 

kt das Gewölbe beschränken. Ein derartiges Verfahren 
wurde von der Eisenbetonbau-Gesellschaft in. b. H. 
Otto Flügel, Mülheim (Ruhr), beim Ausbau einer

Abb. 23.

Pumpenkammer auf Zeche Rosenblumendelle des Mül- 
heimer Bergwerks-Vereins angewandt (Abb. 24 und 
25)1. Besonderes Interesse an dieser Konstruktion ver­
dient noch die Verlagerung der Kranbahnen.

Bei günstigem Nebengestein wird es schließlich 
angängig sein, die Konstruktion so zu wählen, daß die 
vom Gewölbe aufzunehmende Druckbelastung durch 
eine möglichst große Widerlagerstätte in das anstehende 
feste Gebirge übergeleitet wird, so daß die Umfassungs­
wände nur als luftdichter Abschluß für das Gestein 
dienen und wenig oder gar keine Spannungen und 
Drücke zu übernehmen haben. Ein derartiger Ausbau 
ist von der Firma Franz Schlüter in Dortmund unter 
anderm in dem Pumpenraum auf der 
7. Sohle der Schachtanlage Alma aus­
geführt worden (Abb. 2b). Abb. 27 zeigt 
das von der gleichen Firma nach denselben 
Grundsätzen hergestellte Füllort auf der 
;>. Sohle des Schachtes Alma V.

Die Baustoffe beim  E is e n b e to n ­
ausbau.

Als E isenbew ehrung kommen in 
erster Linie Rundeisenstäbe aus Flußeisen 
in Frage, daneben auch Flach- oder Profi­
leisen. Um den GleitvViderstand zwischen 
Eisen und Beton, auf dem bekanntlich 
das günstige statische Zusammen­
wirken der beiden Materialien beruht,

1 Glückauf 1909, S. 1033.

zu erhöhen, werden die Eisenstäbe vielfach an den Enden 
umgebogen. Ein U mbiegen der Eisenstäbe und ein 
\  erhaken der einzelnen Stäbe untereinander erscheint 
gerade für den Grubenausbau sehr zweckmäßig, weil 
hier mit Rücksicht auf die Gebirgsverhältnisse die Bau- 
längen und damit auch die Eiseneinlagen sehr kurz 

gewählt werden müssen. Ein Verhaken der einzelnen 
Eisenstäbe wendet z. B. die Firma Schlüter bei 
den Arbeiten auf der Zeche Ver. Rheinelbe und 
Alma an. Aus Abb. 28 sind verschiedene Rund­
eisenstäbe ersichtlich, wie sie bei dem Ausbau 
des Schachtes Alma V zur Anwendung kommen. 
Gleichzeitig zeigt die Abbildung die Vorrichtung 
zum Umbiegen der Stabenden. Ändern Orts, so 
bei den von der Firma j »Lolat«, ausgeführten 
Arbeiten auf Zeche Ver. Bonifacius, läßt man die 
Eiseneinlagen an den Enden um etwa 30 cm 
übergreifen. Auf jeden Fall ist es wichtig, daß 
die Stoßverbindungen der Eisen nicht in demselben 
Querschnitt der Konstruktion liegen, sondern ver­
setzt angeorclnet werden. An den Kreuzungstellen 
und den Verbindungen werden die Eisen mit 1,5 mm 
starkem Bindedraht umwunden (Abb. 29). An 
Stelle neuer Walzeisenprodukte verwendet man 
häufig auch alte Eisenbahn- oder Grubenschienen, 
Förderseile o. dgl. In großem Umfang geschieht dies 
z. B. auf Zeche Radbod. Auch auf den Kruppschen 
Zechen Hannover und Hannibal hat man mit gutem 
Erfolge Decken in Maschinenräumen für Seilbahn- 
maschirien in der Weise ausgeführt, daß man 
gebogene Eisenbahnschienen in die auf Zug be­

anspruchten Fasern der gewölbten Decken ein­
betonierte.

Die Verwendung von Altmaterial hat natürlich den 
Vorzug größerer Billigkeit. Es ist aber anderseits klar, 
daß sich mit Rund- oder Flacheisen von geringerm 
Querschnitt eine bessere Verteilung des Eisens in der 
Betonkonstruktion und somit eine bessere Verteilung 
der auftretenden Spannungen erreichen läßt, als bei 
Verwendung von Eisenbahnschienen o. dgl. Bei alten 
Drahtseilen ist zu prüfen, ob die erforderliche Zug­
festigkeit noch vorhanden ist. Selbstverständlich muß 
auch das zur Verwendung kommende Altmaterial sorg­
fältig von Schmutz. Fett und losem Rost befreit werden
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A bb. 25.

Öle und Fette , ( Seilschmiere) zerfressen den Beton. 
Bei dem Schacht Waldwiese des Königl. Steinkohlen­
bergwerks Reden bei Saarbrücken1, der im Jahre 1904 
zur Erzielung eines wasserdichten Ausbaues mit eisen­
armiertem Beton ausgebaut wurde, will man den unvoll­
kommenen Wasserabschluß auf die als Armierung ver­
wandten Förderseile zurückführen. Das Wasser soll 
sowohl durch die als Docht wirkenden Hanfseile als auch 
durch die feinen Windungen der Drahtseile, die 
sich nicht mit Beton anfüllen konnten, zugeführt 
werden. Ob diese Ansicht richtig ist, oder ob, wie von 
anderer Seite angegeben wird, auch z. T. die Ver­
wendung stark tonhaltigen Sandes an der Undichtigkeit 
schuld ist, kann jetzt nicht mehr festgestellt werden. 
Möglicherweise hat auch noch vorhandene Seilschmiere 
zerstörend auf den Beton eingewirkt. Ähnliche Beob­
achtungen sind fauch bei dem Eisenbeton ausb au des 
Birkelbachschachtes des Kgl. Bayerischen Stein­
kohlenbergwerks St. Ingbert bei Saarbrücken gemacht 
worden. Hier hat man durch Anbohren der Schacht­
wandung festgestellt, daß die geringen Wasserzuflüsse, 
die sich nach der Ausbetonierung des Schachtes 
noch zeigten, immer in der Nähe der als Armierung ver­
wandten Drahtseile auftraten.

Stärke und Anzahl der Eiseneinlagen richtet sich 
natürlich nach der Größe der aufzunehmenden Spannung. 
Eine Vermehrung der Zahl nach bildet ein einfaches 
Mittel, die Druckfestigkeit der Betonwand der wechseln­
den Güte des durchfahrenen Gebirges anzupassen. Bei

1 z. f. d. B erg -, H ü tte n -  u n d  S a lin e n w e s e n  190t, S. 287; H a n d b u c h  
f ü r  E is e n b e to n b a u , S. 563.

A bb. 26.

mauern oder sonstige hier und da beim Bergbau übliche 
Ausbauarten, streng genommen nicht als »Eisenbeton­
bauten« bezeichnet werden.

Die B ew ehrung  kann e in fach  oder doppelt 
sein. Handelt es sich z. B. um die Projektierung eines 
kreisförmigen Schachtes, so kann man von der An-

Sollen die Eisenein­
lagen, die ja im Gegen­
satz zu dem eigentlichen 
Beton die Zugspannungen 
aufnehmen sollen, wirk­
lich ihren Zweck erfüllen, 
so müssen sie natur­
gemäß an denjenigen 
Stellen des Ausbaues an­
geordnet werden, welche 
voraussichtlich einer Be­
anspruchung ■ auf Zug 
am meisten ausgesetzt 
sind. Sie müssen also 
in derjenigen Schicht 
des Querschnittes der 
betreffenden Konstruk­
tion einbetoniert werden, 
in welcher die größten 
Zugspannungen anzu­
nehmen sind. J edes 
sonstige Einbringen von 

Eisen als an den rechnerisch als richtig er­
mittelten Stellen ist unnütz. Ein planloses »Hinein­
packen« von Eisenmassen in den Beton hat keinen 
Zweck. Daher können auch Ausführungen, wie die 
Ausfüllung der Zwischenräume zwischen den einzelnen 
Türstöcken bei der eisernen Streckenzimmerung mit 
Beton, das Einbetten von Schienenstücken in Beton-

den ungewissen Druckver­
hältnissen im Gruben­
betrieb wird man aber 
auch hier mehr oder 
weniger auf Schätzung 
und Gefühl angewiesen 
sein.



nähme ausgehen, daß der Schacht infolge 
eines einseitigen Überdrucks aus der Kreis­
form in der Form einer Ellipse zusammen­
gedrückt wird. Es tritt dann, wie in 
Abb. 30 schematisch angedeutet ist, bei 

und a2 eiRe Pressung und bei b1 und 
i  eine Zerrung im Ausbau ein. Bei 
einem widerstandsfähigen Nebengestein 
wird es genügen, die Zugspannungen an 
der Innenseite der Schachtwandung (beiij) 
durch Einlegen einer einfachen Eisen­
bewehrung aufzunehmen. An der Außen­
seite des Schachtausbaues (bei b2) wird das 
Auftreten weiterer Zugspannungen schon 
durch den Gegendruck des Gebirges ver­
hindert. Außer den parallel zum 
Schachtumfange eingelegten »Zugeisen« 
sind dann weiter auch parallel zur 
Schachtachse Eiseneinlagen anzuordnen, 
um etwa auftretende ungleichförmige 
Drücke auch auf eine möglichst große 
Höhe der Schachtwandungen zu über­
tragen. Diese »Verteilungseisen« bezwecken 
außerdem die Verhinderung horizontaler 
Risse. Ein derartiger Ausbau ist z. B. von der
Firma Franz Schlüter, Dortmund, in den Schächten 
Rheinelbe VI, Alma V und Hansa III sowie in dem 
neuen Schachte der Halleschen Kaliwerke, A.G. in 
Schlettau bei Halle a. S. ausgeführt worden. Abb. 31 
zeigt die gitterförmige Eisenbewehrung im1 Schachte 
Rheinelbe VI.

Die praktischen Erfahrungen bei den genannten 
Schächten haben gezeigt, daß die einfache Bewehrung 
an der Innenseite des Schachtmantels unter den ob­
waltenden Umständen ausreichend war und der Gegen­
druck des Nebengesteins also sehr wohl eine genügende

A b b 27.

Sicherheit gegen die Zerreißung des Betonmantels an 
der Außenseite bieten kann. Der von W u c zk o w sk i1 
vertretenen Ansicht, daß ein Schachtausbau mit ein­
facher R ingbew ehrung unter allen Umständen zu 
verwerfen sei, kann daher nicht zugestimmt werden. 
Voraussetzung bei Anwendung einer einfachen Be­
wehrung ist natürlich eine dauernde sorgfältige Be­
obachtung und Untersuchung des durchteuften Gebirges; 
denn nur ein genügend hartes Gestein wird imstande 
sein, einer Durchbiegung des Betonmantels den erforder­
lichen Widerstand entgegenzusetzen.

Bei weniger günstigem oder plastischem Neben­
gestein wird man natürlich auch an der 
Außenseite des Betonmantels Vorkehrungen 
zur Aufnahme von Zugspannungen durch 
Anordnung einer zw eiten Eisenbewehrung 
treffen müssen. Dies ist auch bei den 
vorstehend genannten Schachtbauten im

A bb. 29.

Bereich ungünstiger Gebirgschichten ge­
schehen. Zur weitern Verstärkung kann 
noch eine Verschnürung zwischen der 
innern und äußern Armierung mit Draht 
von etwa 5 mm Stärke hergestellt 
werden (»umschnürter Beton«). Ein der-

i s. G lü c k a u f  1910, S. 529.Abb. 28.
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artiger Ausbau ist z. B. von der Firma >>Lolat« 
in dem Schacht Bonifacius I und in dem 
neuen Schacht der Zeche Dahlhauser Tiefbau 
angewandt worden (Abb. 32).

Ähnlich wie bei Schächten wird die Ar­
mierung beim geschlossenen Streckenausbau 
zu wählen sein (Abb. 20 und 2.1). Bei 
offnem Streckenausbau muß häufig noch eine 
weitere Verstärkung der Eisenbewehrung 
durch Einlage diagonaler Querbügel vorge­
sehen werden, im besondern dann, wenn ein 
Zusammenpressen der Seitenmauern infolge 
seitlicher Schubkräfte zu befürchten ist.
Abb. 33 stellt die auf den Zechen ver. Rhein­
elbe und Alma und ver. Bonifacius bei nor­
malem Nebengestein übliche Art des Eisen­
betonausbaues dar, während die Abb. 34 und 
35 eine besonders starke Eisenarmierung für 
ungünstige Gebirgsverhältnisse wiedergeben.

Bei manchen Konstruktionen hat die 
A rm ierung  auch einen T eil der a u f -1 
tre ten d e n  D ru ck b e las tu n g en  zu über­
nehm en, so z. B. bei der Herstellung von Stützen oder 
Widerlagern. Auf den Zechen Hannover und Hannibal 
hat man Säulen von quadratischem Querschnitt in unter­
irdischen Maschinenkammern in Eisenbeton hergestellt. 
Als Kern besitzen sie 2 T-Eisenprofile und außerdem 
Stabeiseneinlagen in der Außenhaut. Abb. 36 zeigt die

^ 9 des6eb,r9*V ^

Abb. 32.

/c/,Ajnq ¡¡es G e b i r < p < S w C
A b b. 30.

Eisenbetonfundamente für die Schachtträger des Seil­
scheibengerüstes auf dem neuen Schacht der Zeche 
Dahlhauser Tiefbau. Der Schacht mußte nämlich in 
seinem obern Teil bis 25 m Teufe durch angeschüttete 
Haldenmassen niedergebracht werden.

Neben der sachgemäßen Verlegung rechnerisch richtig 
angeordneter Eisen ist für die Haltbarkeit der Eisen­
betonkonstruktion die B eschaffenheit des B etons 
von ausschlaggebender Bedeutung. Zu achten ist hierbei 
auf die Auswahl geeigneter Rohstoffe, auf ein richtiges 
Mischungsverhältnis sowie eine innige Durchmischung
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der Bestandteile und schließlich auf eine sachgemäße 
Einbringung des Betons. Beton besteht bekanntlich 
aus mehr oder weniger grobkörnigen Z usch lag sto ffen  
(Sand, Kies, Schotter, Grubenberge, Asche usw.) und 
Z em en t als Bindemittel. Die spätere Festigkeit des 
Betons hängt natürlich in gleicher Weise von der Be­
schaffenheit des Bindemittels wie der Zuschläge ab. 
Die zur Herstellung des Betons verwandten Z usch lag ­
s to ffe  sollen daher mindestens die gleiche Druckfestigkeit

haben wie der Zement nach seiner Erhärtung. 
Harte, scharfkantige Zuschläge sind für die Beton­
bereitung am zweckmäßigsten, weil der Zement an 
solchem Material besser haften kann. Mitunter liefert 
auch der Grubenbetrieb geeignetes Material. Auf der 
Schachtanlage Alma beabsichtigt man z. B., die beim 
Auffahren einer Richtstrecke in einer unter Flöz 
Mathias liegenden Sandsteinbank gewonnenen Berge 
zu verwenden. Diese sollen unter Tage in einem 
kleinen Brechwerk auf die erforderliche Korngröße 
zerkleinert werden.

Besondere Aufmerksamkeit erfordert bei Be­
tonierungsarbeiten unter Tage die Wahl des Z em entes.

Bekanntlich zerfällt der Erhärtungsvorgang des Zementes 
in zwei Stadien, nämlich 1. das Abbinden, d. h. Über- 
gang aus dem breiigen in den festen Zustand, 2. das 
Erhärten, d. h. endgültige Verfestigung.

Je nach der Zeitdauer, die der Vorgang des Ab­
bindens erfordert, unterscheidet m an: Schnellbindende 
Zemente (Abbindezeit etwa 15 Minuten) und langsam 
bindende Zemente (Abbindezeit 2 Stunden und länger).

Das Einstampfen des Betons muß vor Beginn des 
Abbindens erfolgt sein. Die Verhältnisse des Gruben­
betriebes bringen es aber mit sich, daß für die Beförderung 
des Betons von der Misch- bis zur Verwendungstelle 
mitunter ein längerer Zeitraum erforderlich ist. Um 
zu vermeiden, daß der Beton schon während des 
Transportes abbindet oder abzubinden beginnt, wird 
sich die Verwendung möglichst langsam bindender 
Zemente empfehlen. Auf den Zechen der Gelsenkirchener 
Bergwerks-A. G. wird z. B. jetzt vorzugsweise ein auf 
den eignen Hüttenwerken hergestellter Eisenportland­
zement (Marke »Alba«) mit einer Abbindezeit von 
3—4 Stunden verwendet. Auch bei einem langsam 
bindenden Zement muß übrigens ein längeres ruhiges 
Stehen der Betonmasse in den Fördergefäßen möglichst 
vermieden werden. Es ist also für eine rasche und 
ungestörte Zufuhr des Betons von der Bereitungs- zur 
Verwendungstelle Sorge zu tragen.

Ist das Einstampfen des Betons beendet, so ist seine 
möglichst baldige Erhärtung erwünscht, damit er 
imstande ist, den Gebirgsdruck aufzunehmen. Druck 
und Erschütterungen, z. B. durch Schießarbeit, wirken 
ungünstig auf den Erhärtungsvorgang ein. Im allgemeinen 
dürfte allerdings eine für die Erhärtung hinreichende 
Zeit vergehen, ehe der Gebirgsdruck voll zur Entfaltung 
kommt. Auch ist man durch die Wahl kleinerer Bau­
abschnitte und Abstützen der benachbarten Gebirgs- 
teile in der Lage, den Gebirgsdruck eine Zeit lang von 
dem frischen Beton abzuhalten. Immerhin muß es als 
ein Nachteil der Betonierung wie auch der Mauerung 
beim Grubenausbau angesehen werden, daß sie den 
Gebirgsdruck oft schon aufnehmen muß, ehe sie ihre 
volle Tragfähigkeit erlangt hat. Unter besonders 
ungünstigen Umständen kann es jedenfalls Vorkommen, 
daß der Mörtel der Mauerung oder der Beton infolge 
von Druckerscheinungen während des Erhärtungs­
vorganges bröckelig wird und seinen Zweck verfehlt.

Bei stärkerm W asse ran d ran g  liegt eine gewisse 
Gefahr darin, daß der Zement aus dem eingebrachten 
Beton ausgespült und die Festigkeit und Wasserundurch­
lässigkeit des Betons dadurch beeinträchtigt werden kann- 
Diese Erfahrung hat man z. B. in dem Sprotteschacht 
des Steinkohlenbergwerks ver. Glückhilf - Friedens­
hoffnung zu Hermsdorf in Niederschlesien gemacht1. 
Die Beschaffenheit des im Herbst 1905 fertiggestellten 
Eisenbetonmantels kann hier im wesentlichen als durchaus 
befriedigend bezeichnet werden. Bei den in letzter Zeit 
vorgenommenen Reparaturarbeiten hat sich beim 
Herausstemmen des Betons gezeigt, daß die Erhärtung 
vollkommen war. Eine Ausnahme macht nur

> Z. f. d . f ü r  B e rg - , H ü tte n -  u n d  S a lin e n  w e s e n  1906, S. 242.
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Abb. 35.

der Ausbau zwischen 65 und 90 m Teufe. Hier ist 
durch Auswaschung eines Teils des Zementes infolge 
besonders großer Wasserzuflüsse beim Betonieren ein 
etwas lockeres Gefüge entstanden. Nach Ansicht der 
Bergwerksverwaltung läßt sich der Eisenbeton für den 
Schachtausbau daher nur dann empfehlen, wenn 
keine bedeutenden Rieselwasser vorhanden sind. 
Selbst kleine Quellen aus den Stößen wirken schon 
störend. •

Die bereits erwähnte Firma W. Starck hat

Abb. 36.

beim Ausbau des Birkelbachschachtes 
des Kgl. Bayrischen Steinkohlenberg­
werks St. Ingbert bei Saarbrücken der 
Auslaugung des Zementes durch Ein­
legen von Dachpappe hinter der Eisen­
betonwand vorgebeugt. Die Dachpappe 
wurde an senkrecht gestellten Latten an­
geheftet und überdeckte sich dachziegel­
artig. Die an den Stößen herabrieselnden 
Wasser wurden durch Traufbühnen ab­
gefangen und hinter die Dachpappe geleitet. 
Zwischen dem Gebirge und dem durch die 
Dachpappe geschützten Eisenbetonmantel 
fanden die Wasser sodann einen Abfluß 
nach dem Mauerfuß, wo sie in einer aus­
gesparten Rinne gesammelt und durch drei 
einbetonierte Rohrstutzen dem Schacht­
sumpf zugeführt wurden (Abb. 37-39). 
Durch die Rohrstutzen und einige besondere 
Anbohrungen wurde später zur völligen 
Abdichtung des Ausbaues Zementbrühe 
hinter die Betonwand gepreßt. Die 
Wasserzuflüsse betrugen vor Beginn des 
Ausbaues 60 1/min, eine Messung bei Her­
stellung des Mauerfußes ergab sogar die 
doppelte Menge. Nach Fertigstellung der 
Arbeiten wurde durch eine am Fuße des 
Betonschachtes vorgenommene Messung nur 

noch ein Zufluß von 4 1/min festgestellt, so daß 
also die Abdichtung des Schachtes wohl als gelungen 
bezeichnet werden kann. Ein ähnliches Verfahren wendet 
auch die Firma Fr. Schlüter bei Herstellung ihres wasser­
dichten Ausbaues an (Abb. 40).

Eine Isolierung zwischen Schachtmantel und Gebirg- 
stoß hat übrigens den Nachteil, daß der Beton keine 
Verbindung mit dem Gebirge eingehen kann. Diese 
ist aber für die Haltbarkeit des Ausbaues zweifellos 
von großer Bedeutung.

Auch auf einen etwaigen Salzgehalt 
der G rubenw asser ist natürlich bei 
der Auswahl des Zementes Rücksicht 
zu nehmen. Beim Ausbau des mehr­
erwähnten Schachtes der Halleschen Kali­
werke in Schlettau, der augenblicklich 
im Steinsalz steht, verwendet die Firma 
Schlüter sogenannten T huringia- 
Z em ent (80% gemahlene Hochofen­
schlacke und 20 % Göschwitzer Portland­
zement), der sich mit dem Steinsalz­
gebirge innig verbindet und gegen salz­
haltige Grubenwasser unempfindlich ist.

Das M ischungsverhältn is kann je 
nach Art der verwendeten Rohstoffe sowie 
nach den an den fertigen Beton zu stellen­
den Anforderungen sehr verschieden sein. 
Für den Eisenbetonausbau des Schachtes 
Rheinelbe VI wurde beispielsweise eine 
Mischung von 1 Teil Portlandzement und 
5 Teilen Moniersand verwendet. Im Be­
reich wasserführender Gebirgschichten 
wurde noch 1 Teil Traß zugesetzt.



Abb. 37. Schachtquerschnitt. Schnitt durch den Mauerfuß.

Die M ischung des Betons geschieht von H and  
oder durch besondere  M aschinen. Wegen der 
gleichmäßigem und zuverlässigem Mischung und der 
hohem Leistung hat sich die maschinelle Betonmischung 
mehr und mehr eingebürgert. Solange die Betonbereitung 
über Tage erfolgt, kann natürlich auch der im Gruben­
betrieb erforderliche Beton leicht durch Maschinen­
mischung hergestellt werden. Abb. 41 zeigt die zylinder­
artige Mischmaschine für Schacht AlmaV. Abb. 42 gibt 
eine größere Mischvorrichtung (Bauart 
Gauhe, Gockel & Co. in Oberlahnstein) 
vom Schacht Rheinelbe VI wieder, 
bei welcher die Entleerung sofort in 
den Förderkübel erfolgt. Auf Zeche 
Alma ist neuerdings eine speziell für 
den Grubenbetrieb konstruierte, von 
der Ransome-ver Mehr Machinery 
Company gelieferte Betonmisch­
maschine in Betrieb genommen worden.
Der Antrieb erfolgt entweder durch 
einen kleinen Elektromotor oder eine 
Preßluftmaschine mittels Riemen 
(Abb. 43). Der Preis (ohne Antrieb­
maschine) beträgt 1300 M.

für das Ineinandergreifen der Betonierung mit den 
zur Herstellung der auzubetonierenden Grubenräume 
erforderlichen bergmännischen Arbeiten. Auf die 
richtige Einteilung der Arbeiten ist namentlich dann zu 
achten, wenn der Betonausbau von Spezialarbeitern 
hergestellt wird. Beim Abteufen des Schachtes Rhein­
elbe VI wurden z. B. das Abteufen und Betonieren gleich­
zeitig betrieben. Das Betonieren fand von einer schwe­
benden Bühne aus statt. Die Zufuhr der erforderlichen

Schnitt A-B

Horizonte/schnitt

Abb. 38. E ise n e in la g e .

Bei der Betonbereitung über Tage 
ist die Betonmasse im Winter vor 
Frost zu schützen. Im besondern 
dürfen auch keine gefrorenen Rohstoffe 
verwandt werden.
Der A rbeitsvorgang bei H e r ­
stellung desE isen b e to n au sb au  es.

Es ist selbstverständlich, daß sich 
die Betonierungsarbeiten nach Möglich­
keit dem übrigen Grubenbetrieb an­
zupassen haben. Besonders gilt dies

Abb. 40.
O ben  gu ß eiserne T üb bings. U n ten  E isen b eton au sb au . R ech ts  dop pelte  links  
e in fach e  E isen b ew eh ru n g . L inks E in sch a lu n g  nach  S y stem  »Schlüter-K och«.



Abb. 41.

Materialien besorgte eine besondere Förderung. Beim 
Abteufen des Schachtes Alma V erfolgte die Be­
tonierung zwar auch von einer besondern Bühne 
aus, die Arbeiten waren aber in der Weise eingeteilt, 
daß während zweier Schichten auf der Sohle gearbeitet 
und während einer Schicht betoniert wurde. Bei der Her­
stellung der Füllortanlage auf der Zeche ver. Bonifacius 
■wurden die Arbeiten gleichzeitig an mehreren Stellen 
in Angriff genommen. Man war so in der Lage, das 
Ausschießen des Gesteins, die Einrüstung und die 
eigentliche Betonierung wechselweise an den einzelnen 
Arbeitspunkten zu betreiben.

Im «Interesse eines 
flotten Fortschreitens 
der Arbeiten ist es 

wünschenswert, die 
Betonierung ohneUnter- 
brechung auf eine mög­
lichst große Erstreckung 
vorzunehmen. Auch mit 
Rücksicht auf die Halt­
barkeit des ̂  Ausbaues 
ist es zweckmäßig, die 
Zahl der Unterbrechun­
gen auf ein möglichst 
geringes Maß herunter­
zudrücken. Während es 
bei günstigem ‘¡Neben­
gestein angängig ist, 
größere Räume ohne 
Ausbau stehen zu lassen, 
dürfen bei schlechtem 
Gebirge nur ganz ge­
ringe Flächen von dem 
provisorischen Ausbau 
entblößt werden. Bei 
dem des | öftern er­
wähnten Füllortausbau

auf Zeche ver. Bonifacius konnten stellenweise nur 
Baulängen von 1 m genommen werden. In der Regel 
verfuhr man in der Weise, daß man zunächst die 
Scheibenmauern an den beiden Streckenstößen 
hochzog (Abb. 44) und im Anschluß daran das 
Gewülbe herstellte (Abb. 45). Beim Ausbetonieren 
einer Richtstrecke auf dem Kgl. Steinkohlen­
bergwerk Göttelborn1, durch die Firma W. Starck 
Offenbach, erwdes es sich bei schlechtem Gebirge 
als zweckmäßig, die einzelnen Bauabschnitte nicht 
in unmittelbarem Anschluß aneinander, sondern 
in gewissen Abständen herzustellen und die über­
sprungenen Felder erst nach Erhärtung der zuerst 
ausgebauten Abschnitte auszubetonieren. Beim 
Ausbau größerer Räume (Füllörter, Maschinen­
kammern usw.) wird ein absatzweises Vorgehen 
wohl die Regel sein.

Der A rb e itsv o rg an g  bei der Ausführung des 
Eisenbetonausbaues gliedert sich in

1. das Aufstellen der Schalung, ^
2. das Einlegen der Eisenbewehrung und das 

Einstampfen der Betonmasse,
3. das Entfernen der Schalung nach erfolgter 

Erhärtung des Betons.
Der Betonausbau besitzt gegenüber der gewöhnlichen 

Mauerung den N a c h te i l ,  daß die Betonmasse hinter cA
einerbesondern V erschalung  eingestampft werden muß. tcU
Die Verhältnisse für die Herstellung der Schalung liegen ^  
für den Grubenbetrieb insofern besonders schwierig, 1 
als die Schalung nicht allein das Gewicht des Betons zu 
tragen hat, sondern auch bis zur Erhärtung des Betons 
den Gebirgsdruck aufnehmen m uß; denn die Beseitigung 
des provisorischen Ausbaues muß vor dem Einbringen

1 G lü c k a u f  1908, S. 668; B e to n  u n d  E is e n  1908, S. 306: H andbuch für 
E is e n b e to n b a u . B d . 3, S . 571.

A b b .  4 2 .
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A b b. 43.

des Betonausbaues erfolgen, um eine innige Verbindung 
der Betonmasse mit dem Nebengestein zu ermöglichen. 
Bei der Aufstellung der Schalung ist also auf die jeweiligen 
Gebirgsverhältnisse weitgehend Rücksicht zu nehmen.

Es ist klar, daß sich unter diesen Umständen häufig 
sehr schwere Einrüstungen ergeben werden. Namentlich 
beim Schachtausbau bildet aber das Vorhandensein einer 
schweren Verschalung ein stetes Hindernis und eine 
große Gefahr für die Arbeiter. Bei ungewöhnlich 
schlechtem Nebengestein wird es trotzdem nicht immer 
angängig sein, den provisorischen Ausbau vor dem Beginn 
der Betonierungsarbeiten zu beseitigen. Es empfiehlt 
sich dann, den provisorischen Ausbau gleichzeitig als 
Armierung zu verwenden. Bei dem Aus­
bau des Füllortes auf der 5. (388 m-)
Sohle des Schachtes Rheinelbe VI 
dienten aus diesem Grunde als pro­
visorischer Ausbau und als Eisen­
bewehrung ellipsenförmige Ringe aus 
Eisenbahnschienen (Abb. 46). Beim Aus­
schießen des für den Ausbau erforder­
lichen Raumes wurde hinter den Schienen 
zuerst ein starker Holzverzug angebracht, 
der vor dem Einstampfen des Betons 
nach Möglichkeit wieder beseitigt wurde.
Da das Gebirge außerordentlich gebräch 
und druckhaft war, fürchtete man, daß das 
Gefüge des Betons während des Erhärtungs­
vorganges durch Erschütterungen oder 
zu starken Druck ungünstig beeinflußt 
werden könnte. Man führte daher noch 
vor der Eisenbetonkonstruktion eine 
75 cm dicke Holzmauer aus 12x15 cm 
starken Holzklötzen auf. Wie genaue 
Messungen ergeben haben, ist eine 
Zusammenpressung der Holzmauer nicht 
erfolgt, so daß also der Eisenbeton

auch unter den obwaltenden schwierigen 
Verhältnissen die erforderliche Widerstands­
fähigkeit. erlangt hatte. Man hat daher beim 
Fortgang der Arbeit die Holzmauer weggelassen.

Mitunter wird es notwendig sein, den 
Förderbetrieb in den auszubetonierenden 
Schächten oder Strecken aufrechtzuerhalten. 
Es muß dann darauf geachtet werden, 
daß der erforderliche Querschnitt für den 
Durchgang der Fördergefäße frei bleibt. 
Abb. 47 und 48 zeigen entsprechende Ein­
rüstungen in den Hauptquerschlägen auf 
den 5. Sohlen der Zechen Alma und 
ver. Bonifacius. Der Eisenbetonausbau wurde 
hier während des Betriebes der Seilbahn 
ausgeführt.

Als Material für die Schalung kommt 
vorwiegend Holz und Eisen in Frage. Holz 
wird man dann verwenden müssen, wenn 
infolge von Querschnittsänderungen bei den 
auszubauenden Grubenräumen ein häufiger 
Wechsel in der Konstruktion der Schalung 
notwendig ist. Handelt es sich jedoch um den 
Ausbau von Räumen mit gleich bleibendem 
Querschnitt, so ist es angebracht, die Ver­

schalung für eine häufigere Wiederverwendung ein­
zurichten. Man kann im letztem Falle zunächst die 
Versteifungen aus einer leicht lösbaren Eisenkonstruktion 
hersteilen. Auf Zeche Radbod verwendet man beispiels­
weise U-Eisenbogen mit Laschen. Die Laschen und 
Schienen werden durch Bolzen zusammengehalten 
(Abb. 49). Die Firma Fr. Schlüter, Dortmund, hat 
für ihren Schachtausbau eine ganz aus Eisen hergestellte 
Verschalung konstruiert, die sich u. a. beim Abteufen 
der Schächte Rheinelbe VI, Alma V und Hansa III 
außerordentlich gut bewährt hat. Die Verschalung, 
deren Konstruktion aus den Abb. 40 und 50 zu ersehen 
ist, besteht aus U-Eisenringen, zwischen denen Blech-

Abb. 44.
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Abb. 45.

tafeln von 75 cm Höhe eingesetzt werden1. Für den 
laufenden Betrieb sind auf Rheinelbe VI im ganzen 
30 m Schalung vorhanden, deren Anschaffungspreis 
etwa 10 000 M  beträgt. Der Vorteil der beschriebenen 
Schalung liegt abgesehen von der Möglichkeit dauernder

1 E in e  ä h n l ic h e  E i n r ic h tu n g  h a t  m a n  u. a . au c h  b e im  A u sb a u  d e s  
Q u ie r s c h ie d e rW e tte r s c h a c h te s  d e s  K g l. S te in k o h le n b e rg w e rk s  F r ie d r i c h s -  
th a l  b e i S a a rb r ü c k e n  v e rw a n d t . D e r  A u sb a u  e r fo lg te  h ie r  a l le r d in g s  
m i t  r e i n e m  S ta m p fb e to n .

Abb. 45.

Wieder Verwendung darin, daß das Ein-und Aus­
bauen nur sehr kurze Zeit erfordert. Hierdurch 
läßt sich das Ausbauen der provisorischen 
Zimmerung, das Aufstellen der Schalung 
und das Einbringen des Eisenbetons auf 
einen sehr kurzen Zeitraum zusammen­
drängen. Die vom Beginn der Wegnahme 
des provisorischen Ausbaues bis zur Been­
digung der Betonierung erforderliche Zeit be­
trägt z. B. auf Rheinelbe VI für einen 
75 cm hohen Bauabschnitt etwa 6 Stunden. 
Die hierzu erforderliche Belegschaft setzt sich 
zusammen aus 8 Mann auf der schwebenden 
Bühne und 6 Mann über Tage (Anschläger, 
Materialientransport usw.). Der monatliche 
Fortschritt des Abteufens und des gleich­
zeitig betriebenen Ausbetonierens beträgt 
auf Rheinelbe VI im Durchschnitt 35 m. 
Auf Rheinelbe VI und Alma V verwendet man 
übrigens auch als provisorischen Verzug 
Eisenblechplatten (Abb. 51).

Auf den Zechen ver. Rheinelbe und Alma 
und Ver. Bonifacius will man jetzt auch 

für die Querschlagbetonierung eine ähnliche ganz 
aus Eisen hergestellte Verschalung benutzen.

Zur Vermeidung der Schalungskosten und zur Um­
gehung der besondern Schwierigkeiten, welche der Her­
stellung der Verschalung aus den bergbaulichen Ver­
hältnissen erwachsen, hat man auch versucht, den Eisen­
b e to n au sb au  ohne besondere  V erschalung her­
zustellen. Man hat sich dabei die bereits früher beim 
Schachtausbau (Kirschheck-Schacht III, Grube Burbach­
stollen des Kgl. Steinkohlenbergwerks v. d. Heydt 
bei Saarbrücken, Wetterschacht Zeche Roland der 
Harpener Bergbau A.G.)1 mehrfach verwendeten Zement­
formsteine, Patent Möhle, zum Muster genommen.

Beim Abteufen der beiden Schächte des Kgl. 
Steinkohlenbergwerks Zweckel bei Gladbeck2 ist von 
80—450 m Teufe ein der Firma Friedrich Vollrath in 
Wesel geschütztes Betonierungsverfahren zur An­
wendung gekommen, bei welchem die Innenseite des 
Schachtausbaues ohne Benutzung einer Verschalung 
aus radial geformten Eisenbetonplatten zusammengesetzt 
wird. Die Einzelheiten desVerfahrens sind aus Abb. 52 bis 
56 zu ersehen. Die Platten werden über Tage in eisernen 
Formen auf radial geformten Unterlagblechen gestampft. 
Nach dem Erhärten werden sie in den Schacht gebracht, 
in der aus Abb. 57 ersichtlichen Weise auf den aus 
Stampfbeton hergestellten Mauerfuß aufgebaut und mit 
Beton im Mischungsverhältnis 1: 4 hinterstampft. Damit 
die Schalungsplatten eine möglichst innige Verbindung mit 
dem Füllbeton erhalten, sind sie mit Eisenbügeln aus Rund­
eisen versehen, die bei der Herstellung mit einbetoniert 
werden. Zur Erleichterung des Transports bleiben die 
Eisenbügel bis zur Verwendung umgebogen auf der Rück­
seite der Platten liegen. Vor der Verlegung werden die 
Bügel aufgebogen und mit den zur Bewehrung der eigent-

1 E in  ä h n l ic h e s  V e r f a h r e n  h a b e n  a u c h  C h as . W a lk e r  u. a. beim 
S c h a c h ta u s h a u  a u f  d e n  G ru b e n  d e r  W e ls h  C o a l a n d  C anne l Com pany 
zu  T r y d d y n  ( N o r th  W a le s )  a n g e w e n d e t  (T h e  I r o n  a n d  C oa l T ra d e s  Re­
v ie w  1910, S. 207).

2 D e r B e r g b a u  1910, S. 169.
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liehen Betonmauer dienenden Rundeisen 
v e r h a k t .  Die Wandstärke des Eisenbeton­
ausbaues beträgt 0,33 m (Schalungsplatet 
0,08 m, Füllbeton 0,25 m). Die Stärke der 
Eiseneinlagen bewegt sich zwischen 10 und 
20 mm. Das Gewicht der Armierung 
schwankt je nach Beschaffenheit des Ge­
birges zwischen 12 und 15 kg für 1 qm 
Schachtwand. Der Ausbau entspricht einem 
Ziegelmauerwerk von 0,52 m (2 Steinen)
Wandstärke. Die Schalungsplatten sind an 
den Kopf- und Längsseiten mit Feder und 
Nut versehen. Die Fugen werden mit 
Zement ausgegossen. Hierdurch wird das 
Versetzen der Platte erleichtert, das Aus­
treten des Füllbetons selbst sowie das Fort­
spülen des Zements verhindert und ein völlig 
wasserdichter Ausbau erzielt. Nach Angabe 
der Zechenverwaltung hat sich der Ausbau 
sehr gut bewährt, trotzdem man namentlich 
bei der Durchteufung des Buntsandsteins mit 
außerordentlich starkem Gebirgsdruck und 
großen Wasserzuflüssen (bis zu 1 cbm/min) 
zu kämpfen hatte. Der Plattenausbau war nach dem 
Einbringen stets imstande, den Gebirgsdruck voll auf­
zunehmen. Außerdem konnte die Mauerbühne gleich 
auf den frischen Betonausbau gelegt werden. Selbst als 
die Mauerbühne infolge Ausschlagens der Schachtstöße 
2 m hoch mit Bergen bedeckt wurde, zeigte sich der 
frische Betonausbau der Belastung gewachsen. Die 
Vorteile, die sich aus der Vermeidung der Ver­
schalung ergeben, drücken sich in einer erhöhten Leistung 
und in geringen Herstellungskosten aus. Die beim Ausbau 
der Zweckel-Schächte erzielten Ergebnisse geben wohl 
in dieser Beziehung kein ganz richtiges Bild, weil es sich 
hier um eine erste Ausführung handelt und man sich 
auch mit den Fördereinrichtungen nicht von vornherein 
auf das neue Verfahren eingerichtet hatte. Die auf 
Zweckel gemachten Erfahrungen lassen aber die Mit­
teilungen der ausführenden Firma glaubhaft 
erscheinen, daß in der östündigen Schicht 
bequem 2,5 m ausbetoniert werden können.
Hierzu sind 8 Leute auf der Mauerbühne 
und 6 Leute über Tage für die Bereitung

3 der Materialien usw. erforderlich. Auch in 
den Zweckel - Schächten sind zeitweise 
Leistungen von 2 m in der östündigen 
Schicht erzielt worden.

Die Kosten des Ausbaues einschließlich der 
W egnahme der provisorischen Zimmerung, 
sowie des Einbauens der Einstriche, Rohre 
usw. betrugen auf Zweckel 325 M  für 1 lfdm. 
Unter normalen Verhältnissen will die Firma 
den Ausbau jetzt zu 250 M  herstellen 
können.

Dem beschriebenen Plattenverfahren 
wird noch als besonderer Vorteil nach­
gerühmt, daß der Ausbau z. T. bereits in 
völlig fester und widerstandsfähiger Form 
eingebracht werde und eine Beeinträchtigung

A bb. 47.

des Erhärtungsvorganges durch Gebirgsdruck oder Er­
schütterungen daher ausgeschlossen sei1. Hierbei wird aber 
vergessen, daß die in erhärtetem Zustand eingebrachten 
Eisenbetonplatten in erster Linie doch nur einen Ersatz 
der gewöhnlichen Schalung darstellen. Der eigentliche 
tragende Betonausbau muß auch hier erst den Erhärtungs­
vorgang durchmachen, bevor er den Gebirgsdruck auf­
zunehmen vermag. Die bis zur völligen Erhärtung des 
Betons auftretenden Drücke können aber natürlich von 
einer richtig durchgebildeten Verschalung ebenso gut 
aufgenommen werden wie von dem aus Eisenbeton­
platten zusammengesetzten Mantel. Unter der An­
nahme eines gleichmäßig über den Schachtumfang ver­
teilten Druckes ist z. B. die beim Ausbau des Schachtes

1 G lü c k a u f  19J0, S . 541.

A b b .  4 8 .
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Rheinelbe VI verwandte eisenre Verschalung 
imstande, einen Druck von rd. 17 000 kg/qm 
aufzunehmen, während die Eisenbeton­
schalung auf Zweckel nur einem Druck von 
rd. 11 000 kg/qm standzuhalten vermag.
Bei zahlreichen nach der bis­
her gebräuchlichen Schalungs­
weise ausgeführten Schacht­
auskleidungen (Rheinelbe VI,
Alma V usw.) haben) sich jeden­
falls Störungen des Erhärtungs­
vorganges ebenso wenig wie 
nennenswerte Beschädigungen 
des erhärteten Betons bei der 
Entfernung der Verschalung ge­
zeigt. In statischer Hinsicht zeigt 
der Ausbau auf Zweckel übrigens 
den Nachteil, daß an der Innen­
seite der Schachtwandung, also 
in der Zone der stärksten Zug­
spannungen, eine durchgehende 
Ringbewehrung fehlt.

Bei einer von B re il1 an­
gegebenen Schachtauskleidung mit Schalung aus Beton­
formstücken ist dieser Nachteil dadurch vermieden, daß 
die innere wie die äußere Bewehrung des Betonmantels 
in dem Hinterfüllungsbeton angeordnet ist. Die aus 
reinem Stampfbeton gefertigten Schalungsplatten dürften 
allerdings geringere Widerstandsfähigkeit besitzen wie die 
auf Zweckel verwandten eisenbewehrten Platten.

Die noch in Gründung stehende Schachtbau-A.G. 
»Eisenbeton«, Münster i. W., will eine wasserdichte

1 G lü c k a u f  1910, S , 540.

A bb. 49.
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Schachtauskleidung nach dem zum Patent angemeldeten 
Schachtbau-System »Lardy« mit E isenbeton-T  übbings 
nach dem bekannten »Unterhängeverfahren« bewirken. 
Auch bei diesem Verfahren ist also das Aufstellen einer 
Verschalung überflüssig. Der aus einzelnen Eisen­
betonkörpern zusammengesetzte Ausbau wird in bereits 
völlig erhärtetem Zustand in den Schacht gebracht. 
Durch den Einbau von oben nach unten, entsprechend 
dem Vorrücken der Abteufarbeiten, soll aber weiter bei 
dem System »Lardy« auch jeder provisorische Ausbau 
erspart werden. In der Praxis ist das Verfahren noch 
nicht zur Anwendung gekommen.

Auch beim Streckenausbau lassen sich natürlich 
fe rtig e  F o rm s tü c k e  aus E isenbe ton  verwenden 
Auf dem Kgl. Steinkohlenbergwerk Reden bei Saar­
brücken ist vor 2 Jahren in einer im Versatz stehenden

Abb. 53.



Strecke des Flözes Thiele probeweise ein Ausbau nach 
System »Anft« (Kunststeinfabrik »Oppurg«, Anft & 
Pickhardt, G. m. b. H. in Oppurg, Thüringen) einge­
bracht worden. Der Ausbau besteht, wie aus Abb. 58 
ersichtlich ist, aus verschiedenen eisenarmierten Zement- 
körpem von 10 cm Stärke, die mittels Feder und Nut 
ineinandergreifen. Die Art der Eisenbewehrung zeigt

Abb. 59. Die Fugen werden mit dünnem Zementbrei 
abgedichtet. Die Abmessungen des auf Reden verwandten 
Ausbaues sind aus Abb. 60 zu ersehen. Der Einbau der 
einzelnen Segmente vollzog sich ohne größere Schwierig­
keiten. Der tägliche Fortschritt betrug 1 m. Ob aller­
dings, wie von dem Erfinder beabsichtigt ist, ein Ausrauben 
und Wiederverwenden 
der einzelnen Teile nach 
dem Abwerfen der
Strecke möglich sein
wird, erscheint immer­
hin fraglich. Nach 
Mitteilung der Ver­
waltung zeigt der Aus­
bau mehrfache Ver­
schiebungen und Risse.
Die Verschiebungen 
dürften wohl z. T. 
darauf zurückzuführen 
sein, daß Anfang und 
Ende des 30 m langen 
Eipbaues nicht genü­
gend gesichert wurden, 
so daß es dem Gebirgs- 
druck leicht war, die 
einzelnen Segmente aus 
ihren Fugen zu drücken.
Auch die Hinter­
füllung der Beton­
körper mit Bergen und 
Sand dürfte kaum 
ausreichen, um den 
Gebirgsdruck auf den 
ganzen Umfang des 
Ausbaues zu verteilen, 
zumal ja auch keine

Verbindung zwischen der Armierung der einzelnen 
Betonkörper besteht. Wo kein allzu starker Gebirgs­
druck zu erwarten ist, dürfte sich nach den auf 
Reden gemachten Erfahrungen der Eisenbetonausbau 
nach System »Anft« wohl bewähren. Die Kosten für 1 lfdm 
fertigen Ausbaues, einschließlich sämtlicher Materialien 
und Löhne, stellten sich in Reden auf 136,20 M. Die 
Betonkörper selbst kosteten frei Zeche 57 M für 1 lfdm. 
Weitere Versuche sind in nächster Zeit von dem Erz- 
gebirgischen Steinkohlen-Aktien-Verein in Zwickau u. a. 
in Aussicht genommen. Schließlich soll ein ovaler 
Förderschacht von 6,5 X 1,9 m Querschnitt für die 
Steinkohlen-A G. Bockwa-Hohendorf, Vereinigtfeld, 
mit einem Eisenbetonausbau nach System »Anft« ver­
sehen werden.

Auch auf der Braunkohlengrube der Gewerkschaft 
Concordia in Moys bei Görlitz ist die Ausbetonierung 
eines Querschlages mit einem Plattenverfahren nach 
den Angaben des Ingenieurs K u p fe r ,  Kattowitz (O. S.), 
ausgeführt worden. In dem Querschlag war ein sehr 
hoher Druck vorhanden, so daß sich die vorhandenen 
starken Doppel-T-Träger durchbogen und einzubrechen 
drohten. Sohle und Stöße des Querschlages wurden 
hier mit einer starken Eisenbetonschicht überzogen. 
In der Mitte des Querschlages wurden starke Eisen­
betonsäulen, die oben durch Eisenbetonunterzüge ver­
bunden sind, gestampft. Über die Stöße und Unterzüge 
wurden dann Eisenbetonplatten eingeschoben. Diese 
sind in der Lage, auf 1 qm einen Druck von 30 000 kg 
aufzunehmen. Ihre Herstellung erfolgte über Tage. 
Der Zwischenraum zwischen den Platten und den

Abb. 55.



vorhandenen durchgebogenen Doppel-T-Trägern wurde 
mit Magerbeton ausgefüllt. Die Ausführung soll sich 
in jeder Weise bewährt haben.

Nach Fertigstellung der Verschalung kann mit dem 
Ein b ringen  der E isenbew ehrung  und dem E in ­
s tam pfen  der Beton m asse begonnen werden. Wie be­
reits erwähnt wurde, hängt die Tragfähigkeit in hohem 
Maße von der hierbei verwendeten Sorgfalt und Genauig­
keit ab. Die Grubenverhältnisse, die oft ein Arbeiten in

engen, einerseits vom Gebirge, anderseits von der Ver­
schalung eingeschlossenen Räumen bei mangelhafter 
Beleuchtung bedingen, stellen zweifellos besonders hohe 
Anforderungen an die Zuverlässigkeit der Arbeiter wie 
der Aufsichtspersonen. Schwierigkeiten werden nament­
lich oft das dichte Einstampfen des Betons und 
besonders auch die völlige Ausfüllung aller Uneben­
heiten des Gebirges verursachen. Ein dichter Anschluß 
an das Gebirge ist aber gerade für die Haltbarkeit des 
Ausbaues von erheblicher Wichtigkeit, weil hierdurch

A bb. 56.

1 G lü c k a u f  1908, S . 068; B e to n  u n d  E ise n  1908, S . 306; H andbuch  f.
E i s e n b e to n b a u , B d . 3. S. 671.

eine Verteilung etwaiger örtlich auftretender Drücke 
auf größere Flächen des Ausbaues erreicht wird. Bei 
der Sprengarbeit läßt sich das für den Ausbau erforder­
liche Mindestmaß nie genau einhalten. Oft entstehen 
auch durch nachträgliches Hereinbrechen von Neben­
gesteinsmassen größere oder kleinere Hohlräume. Es 
wird daher wohl immer ein nicht unbedeutender Mehr­
bedarf an Beton entstehen. Aus Sparsamkeitsrück­
sichten verwendet man vielfach für das Ausfüllen dieser 
Hohlräume eine besondere, magere Betonmischung.

Mitunter wird der zwischen 
der eigentlichenEisenbeton- 
konstruktion und dem Ge­
birge verbleibende Raum 
auch nur mit losen Bergen, 
Sand o. dgl. zugesetzt. 
Ob dieseHinterfüllung aller­
dings genügt, erscheint 
immerhin sehr zweifelhaft; 
denn gerade das innige 
Anschmiegen des Beton­
ausbaues an das Gebirge 
ist für die Haltbarkeit 

Abb. 57 von Bedeutung. Auf
dem Kgl. Steinkohlen­

bergwerk Göttelborn, wo das letztere Verfahren 
bei dem bereits erwähnten Ausbau einer 3,30 m 
breiten und 2,35 m hohen Richtstrecke zur Anwendung 
gekommen ist, hat der Eisenbetonausbau nach drei­
jährigem Bestehen zwar noch keine Reparatur erfordert; 
es haben sich aber stellenweise Platten in der ganzen

Stärke des Betons bis zu 1 m Länge und 0,5 m Breite 
losgelöst, die nur durch die eingezogene Eisenbewehrung 
an dem Hereinbrechen gehindert werden1.
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Beim Schachtausbau bietet das Aus­
betonieren aller Unregelmäßigkeiten des 
Gebirges noch den großen Vorteil, daß die 
fertige Betonvvand ausgezeichnet »hängt« und 
die Wirkung des Eigengewichtes auf die 
Tragfähigkeit des Ausbaues ganz oder fast 
ganz ausgeschaltet ist. Es können daher 
auch die bei Ziegelausmauerung erforderlichen 
kostspieligen Mauerfüße in Fortfall kommen. 
So sieht z. B. die Firma Fr. Schlüter in 
Dortmund davon ab, die einzelnen Absätze 
des Ausbaues durch besondere Mauerfüße oder 
durch Stehenlassen einer Gesteinsbrust zu 
sichern. Sie stellt das Auflager für die 

Betonmauer vielmehr durch eiserne Haken her, die 
in der aus Abb. 61 ersichtlichen Weise ringsum in den 
Schachtstoß eingetrieben werden1.

Um die Schwierigkeiten beim Einbringen des Betons 
zu umgehen, schlägt S c h a r f  vor, den Stampfbeton 
durch sogenannten »Preßbeton« zu ersetzen2. In die 
Verschalung (Preßform) sollen zunächst nur die Eisen­
einlagen und die Zuschlagstoffe eingebracht und

W a g e r e c h t e r

S c h n i t t

' Bo9ertlenge = Z.OO - 

A bb. 60.

alsdann in die allerseits dicht geschlossene Schalung 
strengflüssiger Zementmörtel eingepreßt werden. Ein 
wesentlicher Vorteil des Verfahrens würde zweifellos 
sein, daß sämtliche Hohlräume bis in die Klüfte 
des Gebirges hinein mit Zement ausgefüllt würden, 
ähnlich wie dies beim Schachtabteufen nach dem Ver- 
steinungs- (Portier-) Verfahren oder bei der Abdichtung 
von Schächten durch Einpressen von Zementbrühe

U0*16 k ü n s t l i c h e  T r a g e k r ä n z e  s in d  ü b r ig e n s  a u c h  s c h o n  b e i 
gew öhnlicher M a u e ru n g  z u r  V e rw e n d u n g  g e k o m m e n , z. B. b e im  A u s ­
bau des S c h a c h te s  G e rm a n ia  I  (Z. f. d . B e rg - , H ü t te n -  u . S a i in e n -  

esen 1903, S. 228) u n d  d e s  D e lb rü c k -S c h a c h te s  I I  d e s  K g l. S te in -  
K O hlenbergw erks G e rh a rd  h e i S a a r b r ü c k e n  (e b e n d a  1908, S . 144).

* G lückau f 1909, S . 433.

ho/z

0*5 Haken in j e  ; w *  
Abstand

Abb. 61.

hinter die Schachtwandung der Fall ist. Immerhin ist 
es sehr fraglich, ob es bei starkem Gebirgsdruck ge­
lingen wird, die Preßform hinreichend dicht herzustellen. 
Jedenfalls werden sich die Schalungskosten nicht un­
erheblich verteuern.

Charakteristisch für die Grubenbetonierung ist, wie 
bereits erwähnt wurde, auch die geringeLänge der einzelnen
Bauabschnitte. Häufig wird es — ----
möglich sein, Beginn und Ende der 
einzelnen Abschnitte mit den be­
sprochenen Dehnungsfugen zusam­
menfallen zu lassen. In der Regel wird 
aber der neue Ausbau wohl in engem 
Anschluß an den bereits bestehenden 
herzustellen sein. Alsdann ist durch 
sorgfältiges Verflechten der Eisen­
einlagen, Auf rauhen und Annässen 
des alten Betons usw. für eine 
innige Verbindung Sorge zu tragen. Auf Zeche Bonifacius 
wurden außerdem an den Anschlußstellen die Verbin­
dungen durch Feder und Nut ausgeführt.

Der A usbau der V erschalung, die letzte Arbeit 
bei der Herstellung des Eisenbetonausbaues, darf erst
nach völliger Erhärtung des Betons erfolgen. Im all­
gemeinen wird es sich empfehlen, die Schalung nicht 
vor Ablauf von 2—3 Wochen zu entfernen.

Kosten des Eisenbetonausbaues.
Die Gestehungskosten des Eisenbetonausbaues werden 

sich je nach den örtlichen Verhältnissen sehr verschieden 
stellen. Neben der Stärke der Konstruktion sprechen 
der Marktpreis des Zementes und des Eisens sowie 
die Art der Verschalung mit. Zu berücksichtigen ist 
bei Beurteilung der Herstellungskosten des Eisenbeton­
ausbaues vor allem auch, daß bei einer sachgemäßen 
Ausführung Unterhaltungskosten so gut wie ausge­
schlossen sind. Nachstehende Zahlentafel gibt 
eine Übersicht über die Kosten des Grubenausbaues in 
Eisenbeton auf verschiedenen Zechen der Gelsen- 
kirchener Bergwerks-A.G.

G egenüber M auerung ergibt sich bei Eisenbeton­
ausbau, wie bereits bemerkt wurde, eine nennenswerte Er­
sparnis infolge der geringem Wandstärke. Ein ge­
nauer Kostenvergleich der beiden Ausbauarten wird 
auch hier nur von Fall zu Fall möglich sein. Im  all­
gem einen  kann  m an annehm en, daß der E isen­
b e to n au sb au  zum m indesten  n ich t te u re r  als 
die M auerung ist. Nachstehend ist als Beispiel eine 
Gegenüberstellung der Kosten für den Ausbau des 
mehrfach erwähnten Schachtes Rheinelbe VI in Mauerung 
und in Eisenbeton gegeben.

Kosten für 1 m Schacht:
a. E isen b e to n au sb au .

1. Abteufen (einschließlich Tagesbetrieb,
Kraft, Gezähe usw .)............................... ^10 M

2. Ausbau ...................................... • •
zus. . .

3 3 5 ., 
74h M



Ü bersich t über die K osten e in iger auf Zechen der G e lsenk irchener B ergw erks-A ktiengesellschaft 
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V e r lä n g e ru n g  
d e s  F ü l lo r t e s

A u sb a u  d es  
H a u p tq u e r ­

s c h la g e s  a u f  
d e r  5. S o h le  d e r  

Z eche 
B o n ifa c iu s

A u sb a u  d e r  
P u m p e n ­

k a m m e r  a u f  
d e r  5. S o h le  
d e r  Z e ch e  
B o n ifa c iu s

A u sb a u  d e r  
P u m p e n ­

k a m m e r  a u f  
d e r  7. S o h le  

d e s  S c h a c h te s  
A lm a

A u sb a u  d es  
F ü l lo r te s  a u f  
d e r  8. S o h le  

d e s  S c h a c h te s  
R h e in e lb e  I I

V e r lä n g e ru n g  
d e s  F ü l lo r te s

H e r s te l lu n g  
e in e s  W id e r ­

la g e r s  f ü r  e in e  
D a m m tü r  a u f  

Z e ch e  
F r a n z i s k a

Ikrbngenjag tí FiH/orfci

S p e z ia l­
g e s c h ä f t  

f ü r  B e to n -  
u . M oni e r ­
b a u  F ra n z  
S c h lü te r , 

D o r tm u n d .

tí Fu Hot lu

fcriint/trwy tí Fu/hr/ts

L o la t
E ise n b e to n -

A k tie n -
G e se ll-
sc h a f t ,

D ü ss e ld o rf .

In  e ig n e r  
R eg ie .

S p e z ia l­
g e s c h ä f t  fü r  
B e to n -  u n d  
M o n ie rb a u  

F ra n z  
S c h lü te r ,  

D o r tm u n d .

In  e ig n e r  
R eg ie .

A k tie n -  
G e s e llsc lm ft 

fü r  B e to n -  u 
M o n ie rb a u  

D iss  & Co., 
D ü s s e ld o r f .

1 T e i l  P o r t l a n d ­
z e m e n t,

5  T e ile  M o n ie rs a n d , 
1 T e il  T r a ß  (n u r  
b e i W a ss e rz u f lu ß )

E in f a c h e  B e w e h ru n g  
an  d e r  I n n e n s e i te  

a u f  1 q m  5 V e r t ik a l  e ise n  
20 m m  D u rc h m .,  

a u f  lq m Ü H o r iz o n ta le is e n  
15 m m  D u rc h m .,  

M a s c h e n w e ite  
200/110 m m . 

G e w ic h t  25 k g /q m

1 T eil Z em ent
50%  P o r t l a n d ­

z e m e n t 
50%  E is e n p o r t -  

l a n d z e m e n t

5 T eile  M onier­
sand

E in f a c h e  B e w e h ru n g  
a n  d e r  I n n e n s e i te  

E i s e n e in la g e  20 m m  
D u rc h m .. 

M a s c h e n w e ite  200 m m  
G e w ic h t 25 k g /q m

E in f a c h e  B e w e h r u n g  
a n  d e r  I n n e n s e i te  

a u f  1 q m  8 V e r t i k a le i s e n  
15 m m  D u rc h m ., 

a u f  1 q m  10 H o r iz o n ta l ­
e is e n  10 m m  D u rc h m ., 

M a s c h e n w e ite  
100/120 m m . 

G e w ic h t 18 k g /q m

D a s  G e w ö lb e  
i s t  g e g e n  d a s  

G e b irg e  
g e s p a n n t

D o p p e l te  A rm ie ru n g  
n a c h  e ig n e r  

K o n s t r u k t io n

A n o r d n u n g  
v o n  D ila ­

ta t io n s f u g e n .  
A b d e c k u n g  

d u rc h  
S y b e ls c h e  

B le i- A s p h a lt-  
p a p p e

G e w ö l b e  ( E is e n ­
b e to n )  1  T e il  

Z e m e n t, 5 T e i le  
M o n ie rs a n d  

S e i t e n w ä n d e  
( S ta m p fb e to n )
1 T e il  Z e m en t,

7 T e i le  M o n ie rs a n d

1 T e il E i s e n ­
p o r t l a n d z e m e n t  

5 T e i le  M o n ie rs a n d

D e r  d u r c h  d ie  
D a m m tü r  d i r e k t  

b e a n s p r u c h te  T e i l :  
1 T e i l  Z e m e n t 

l ' /a T e i l e  R h e in k ie s . 
D e r ü b r ig e  T e i l :  

l  T e i l  Z e m e n t 
3 T e i le  R h e in k ie s

D o p p e lte  A rm ie r u n g  
( v e r s c h n ü r t )  a u f  1 q m  2 ■ 6 

T ra g e is e n  26 m m  
D u rc h m ., a u f  1  q m  2 ■ 8 
V e r te i lu n g s e is e n  1 0  m m  

D u rc h m ., a u f  1 q m  39 lfd m  
B ü g e le is e n  ö m m D u rc h m .. 
M a s c h e n  w e ite  166/125 m m  

,G e w ic h t 66 k g /q m

E in fa c h e  B e w e h ru n g  
a n  d e r  I n n e n s e i te  

a u f  1 q m  1 0  V e r t i k a le i s e n  
13 m m  D u rc h m ., 

a u f  1 q m  10 H o r iz o n ta l ­
e ise n  10 m m  D u rc h m ., 

M a s c h e n w e ite  
1 0 0 / 1 0 0  m m , 

G e w ic h t 17 k g /q m

D o p p e lte  A r m ie r u n g  
a u f  l  q m  2 - 5 H o r iz o n ta l ­

e is e n  13 m m  D u rc h m ., 
a u f  1 q m  2 ■ ö V e r t ik a le i s e n

2 6  m m  D u rc h m .,  
M a s c h e n w e ite  •

200 m m , G e w ic h t  d e r  
d o p p e l te n  A rm ie ru n g  

52 k g /q m

D a s  G e w ö lb e  
i s t  g e g e n  d a s  

G e b ir g e  g e ­
s p a n n t .  d ie  

S e i te n w ä n d e  
d ie n e n  n u r  a ls  

A b s c h lu ß

D e r  o b e r e  T e i l  
d e s  G e w ö lb e s  
i s t  g e g e n  d a s  

G e b irg e  g e ­
s p a n n t .

B e i d o m  V e r­
lä n g e r u n g s p ro ­
f il v e r m in d e r t  

s ic h  d ie  H ö h e  
b e i 30 m  L ä n g e  
v o n  4 a u f  3 in

N u r  d ie  W id e r la g e r  
(a -b ) d i r e k t  a n  d e r  

D a m m tü r  s in d  a n  d e r  
I n n e n s e i te  m i t  a l te n  

E is e n b a h n s c h ie n e n  
a r m ie r t .  S o n s t  i s t  

a l le s  in  S ta m p fb e to n  
a u s g e f ü h r t

D ie  D a m m tü r  
h a t  e in e n  D ru c k  
v o n  5 0 „ a t  a u f ­
z u n e h m e n . D ie  

W id e r la g e r  
n e h m e n  d ie se n  
D r u c k  m i t  110 
k g /q e m  a u f  u n d  
ü b e r t r a g e n  ih n  
a u f  d a s  G e b irg e  
m i t  55 k g /q c m

K osten  des 
Ausbaues

f ü r  1 lfd m

335

fü r  1 cbm 

M

60,58

325

300

310

49-1

58,77

63,69

72,80

77,50

76

76

76

45

296

47,50

29,75

40

40

51
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b. Ziegel-Zem ent-M auerung.
1. Abteufen (wie zu 1 ) ..................................410 Jl

für Mehrausschachtung (11 cbm zu
je 8.50 . . f t ) ........................ .......  93 ,,

zus...................  503 Jli
2. Ausbau (bei einer Mauerstärke von 

77 cm (3 Steine stark) und einem 
Schachtdurchmesser von 6 m ergeben 
sich für 1 m Schacht 16,36 cbm 
Mauerwerk zu je 22 M .......................  360 M

insgesamt . . . 863 Jli
Mithin stellt sich der E isen b e to n a u sb a u  für 1 m 

um 863-745 = 118 M  billiger. Für den ganzen 
720 m hohen Betonmantel ergibt sich sonach eine Er­
sparnis gegenüber Mauerung von 84 960 M .

Zusam m enfassung.

Nachdem Gesagten können als V orteile  der V er­
wendung des E isen b e to n s  beim  G ru b en au sb au  
bezeichnet werden:

1. Die große Tragfähigkeit.
2. Die Widerstandsfähigkeit gegen die Einwirkungen 

der Grubenluft und der Grubenfeuchtigkeit.
3. Die Feuerbeständigkeit.
4. Die Wasserundurchlässigkeit.
5. Der geringe Reibungswiderstand bei der Wetter­

führung.
6. Die gute Anpassungsfähigkeit und der geringe 

Raumbedarf.

Als N ach teile  sind demgegenüber zu nennen:
1. Die schwierige Herstellung.
2. Die schwere Bearbeitungsfähigkeit.

Die vorstehenden Ausführungen machen nicht den 
Anspruch, eine lückenlose Darstellung der Verwendung 
des Eisenbetons beim Grubenausbau zu geben. Immerhin 
zeigen sie, daß der Eisenbeton auch beim Grubenausbau 
bereits eine vielseitige Anwendung gefunden hat. Nament­
lich in der neuern Zeit hat sich die Eisenbetonbauweise 
mehr und mehr eingeführt, u. zw. namentlich beim 
Schachtausbau. Auf den Schachtanlagen der Gelsen- 
kirchener Bergwerks-A.G. sind beispielsweise im Jahre 
1909 für Eisenbetonausbau rd. 2350 t Zement und 540 t 
Eisen verbraucht worden. Außer ihren technischen 
Vorzügen bot die Eisenbetonbauweise der Bergwerks­
gesellschaft noch den wirtschaftlichen Vorteil, daß sie 
den eignen Hüttenwerken ein neues Absatzgebiet für 
die Produktion in Eisenportlandzement und in Walz­
produkten eröffnete.

Das Urteil über die Bewährung des Eisenbetons als 
Baustoff für den Grubenausbau stützt sich freilich bei 
den meisten Ausführungen auf einen nur kurzen Zeit­
raum. Nach den bisherigen Erfahrungen kann aber 
wohl mit größter Sicherheit angenommen werden, daß 
der E isen b e to n au sb au  die auf ihn gesetzten  
E rw artu n g en  bei sachgem äßer A usführung  im 
a llgem einen  d u rc h a u s  e rfü llen  wird. D ie 
V erw endung des E isenbe tons beim  G ruben­
ausbau  d ü r f te  d a h e r  in Z ukunft noch e ine  
ganz e rh eb lich e  Z u n ah m e e rfa h re n .

Metallographische Untersuchungen üher den Einfluß der Verzinkung aui Förderseildrähte1.
V o n  D r. H . W in t e r ,  L ehrer an der B ergschule  zu B ochum .

H ierzu  die T afeln  8—10.

Zum Zwecke des Überziehens mit Zink bedient man 
sich fast überall der sogenannten Heißverzinkung, bei 
der die fertig gezogenen, mit verdünnter Salzsäure oder 
mit Lötwasser gebeizten Drähte in langsamen Zuge 
durch ein auf 5000 C und höher erhitztes Zinkbad ge­
zogen werden. Der vordere Teil des Bades ist gewöhnlich 
mit einer Schicht von Salmiak oder Zinkasche bedeckt, 
durch die der Draht vor dem Eintritt in das geschmolzene 
Zink hindurchgeht, im hintern Teile werden durch eine 
Sandschicht oder eine besondere Vorrichtung die Zink- 
ropfen abgestrichen, die noch am Drahte haften.

Während durch den Zinküberzug ein Schutz 
vor der zerstörenden Wirkung saurer Wasser 
tatsächlich erreicht wird, können die Drahtwerke 
doch in vielen Fällen nicht verhindern, daß die Bruch­
festigkeit, mehr aber noch die Widerstandsfähigkeit 
gegen Verbiegung und Verdrehung des verzinkten 
Materials gegenüber dem gleichen unverzinkten mehr

1 D er A u fsa tz  w ird  in  g e d r ä n g t e r e r  F o r m  d e m  I n te r n a t io n a le n  
K ongreß D ü ss e ld o rf  1910 a ls  V o r t r a g  v o rg e le g t .

oder weniger stark abnimmt. Diese Unstimmigkeiten 
in dem Verhalten der Drähte gaben dem Leiter der Seil­
prüfungstelle an der westfälischen Berggewerkschafts­
kasse, Ingenieur Speer, Veranlassung, eingehende 
mechanische Untersuchungen anzustellen, über deren 
Ergebnisse er bereits berichtet hat1. Auf der in diesem 
Aufsatz ausführlich dargelegten Grundlage beruhen auch 
die nachstehenden metallographischen Untersuchungen, 
die von mir mit den zur Herstellung und Prüfung von 
Metallschliffen sowie zur thermischen Untersuchung 
erforderlichen Vorrichtungen der Berggewerkschafts­
kasse in Bochum ausgeführt worden sind.

Uber die Ursache des Zurückgehens der Festigkeits­
eigenschaften beim verzinkten Draht, namentlich in 
bezug auf die Torsion, herrschen sehr verschiedenartige 
Ansichten. Manche gehen soweit, diese Übelstände 
schlechtem Material zuzuschreiben; demgegenüber steht 
aber fest, daß auch Materialien von ganz einwandfreier

1 G lü c k a u f  1910, N r. 22 u n d  23.
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Zusammensetzung diese Fehler ebensogut aufweisen. 
Andere wiederum vertreten die Ansicht, daß der Verlust, 
namentlich an Biegung und Torsion, eine Folge von 
Überstreckung sei und weisen darauf hin1, daß über­
strecktes Material nur durch umständliche Kunstgriffe, 
nicht aber durch einfache Wärmebehandlung verbessert 
werden könne, während man doch bei sachgemäßemZiehen 
die Wirkung der Streckung und Kompression durch 
Glühen vollständig beseitigen kann und damit für den 
ganzen Draht ein homogenes Gefüge erhält. Auch dieser 
Einwand ist also nicht berechtigt. Von den zur Prüfung ge­
langten Drähten wies nur einer mechanische und metallo- 
graphische Merkmale von Überstreckung auf, und die 
große Einbuße an Festigkeitseigenschaften, namentlich 
an Torsion, wurde auch bei nicht überstreckten Drähten 
nachgewiesen.

In einem Aufsatz über verzinkte Förderseile2 
sind die Ergebnisse von Versuchen mitgeteilt, die den 
Einfluß der Heißverzinkung von Drahtseilen auf die 
Zerstörung durch säurehaltiges Wasser und auf die 
Verdrehungsfestigkeit des Materials feststellen sollten. 
Aus diesen Untersuchungen ging hervor, daß die der 
Einwirkung von verschieden stark verdünnter Schwefel­
säure ausgesetzten verzinkten Drähte je nach dem Grade 
der Verdünnung nur 1/2 bis 1/10 des Gewichtverlustes 
der unverzinkten erlitten. Ferner zeigte sich, daß die 
Dehnung der verzinkten Seile fast doppelt so groß wie 
die der unverzinkten, die Zugfestigkeit in beiden Fällen 
gleich groß war, die Verdrehungsfestigkeit der erstem 
dagegen nur die Hälfte derjenigen der unverzinkten 
Drähte betrug. Als Ursache dieser letztgenannten Er­
scheinung wird ungleichmäßige Verzinkung und die 
dadurch bedingte ungleichförmige Verdrehung ange­
sehen. Obgleich diese Erklärung ohne weiteres nicht 
ganz von der Hand zu weisen ist, ergaben doch unsere 
Untersuchungen, daß Materialien mit sehr ungleich­
mäßiger Zinkschicht nur geringe Verluste an Torsion 
erlitten hatten. Die ungleichmäßige Stärke der Zink­
schicht kommt daher im großen und ganzen nur wenig 
oder gar nicht für diese auffallende Erscheinung bei 
manchen Drähten in Betracht.

Wahrscheinlichkeit hatte von vornherein die Ansicht, 
daß der fertig gezogene Draht durch das heiße Zinkbad 
bzw. durch die schnelle Abkühlung nach seinem Austritt 
daraus mehr oder weniger große Gefügeänderungen erfährt, 
die also eine Folge von Glüh- bzw. Abschreckwirkung 
wären. Der letzte Punkt kann aber für den V erlust an Festig­
keitseigenschaften nicht maßgebend sein, da nach Mit­
teilung eines Drahtwerkes auch Drähte, die nach dem 
Verlassen des Zinkbades durch geeignete Vorkehrungen 
ganz langsam abkühlten, diese Fehler, namentlich in 
bezug auf Torsion, zeigten.

Nach diesen verschiedenen Erklärungen war es 
erforderlich, sich nicht auf die Untersuchung der fertig 
gezogenen sowie der fertig gezogenen und verzinkten 
Drähte zu beschränken, sondern das Material'in allen 
Phasen der Herstellung-mechanisch und metallographisch

1 V g l. E . R o l f :  »A us d e r  P r a x i s  d e r  E i s e n z ie h e r e i  u n d  K a l t ­
w a lz e re i« , S ta h l  u n d  E is e n  1906, S. 334.

a Q u e e n s la n d  G o v e rn m e n t M in in g  J o u r n a l  I9o0; s. a . Z e n t r a lh l a t t  
f. d. E i s e n h ü tte n w e s e n  1906, S . 385.

zu prüfen, um ein abgeschlossenes Bild von den Verfahren 
der einzelnen Firmen zu gewinnen.

Über das von den in Betracht kommenden Firmen 
zur Verfügung gestellte Material hat Ingenieur Speer 
bereits ausführliche Angaben gemacht1. Von den beiden 
weichen Drähten bestand das Material T aus Siemens- 
Martineisen, das Material K aus Thomaseisen; die 
harten Drähte waren sämtlich aus Siemens-Martinstahl 
hergestellt. Die Späne zur chemischen Analyse wurden 
den beigefügten Knüppeln entnommen, mit Ausnahme 
von E und H, bei denen sie wegen Fehlens des Knüppels 
durch Hobeln aus dem Walzdraht genommen werden 
mußten. Die nachstehende Zahlentafel 1 gibt einen 
Überblick über die Ergebnisse der chemischen Unter­
suchung.

Z a h le n ta f e l  1.

M ateria l D E F G H I K

°/o ° lI o % °// O °/I o
0 1

I o °/

K o h len sto ff  . . . 0,84 0,69 0,72 0,62 0,73 0,09 0,15
S i l iz iu m ................... 0,30 0,13 0,14 0,025 0,15 0,01 0,01
M a n g a n ................... 0,75 0,36 0,40 0,195 0,39 0,49 0,57
P h o sp h o r  . . . . 0,05 0,02 0,027 0,042 0,049 0,088 0,080
S ch w efe l . . . . n,036 0,027 0,016 0,010 0,041 0,07 0,05
K up fer  . . . 0,14 0,056 0,048 0,017 0,048 0,024 0,020
N i c k e l ....................... Spur 0,055 0,058 Spur 0,047 fehlt fehlt

Durch das Ausglühen der Drähte geht bekanntlich 
sowohl der Kohlenstoff- als auch der Phosphorgehalt um 
einen ganz geringen Betrag zurück, auf dessen Be­
stimmung als unerheblich verzichtet wurde.

Mit dem auf kaltem Wege erfolgenden Ziehen des 
Drahtes, das unterhalb des kritischen Punktes vor sich 
geht, ist eine Verdrehung und Streckung der Körner 
verbunden. Während die Ferritkömer des geglühten 
Flußeisens gleichachsig sind, haben sie im kaltgezogenen 
Zustande eine bevorzugte Streckrichtung, der Streckungs­
grad ist größer als 1. Unter dem Mikroskop er­
scheinen die Körner nach geeigneter Ätzung daher 
stark gestreckt, und man kann auf diese Weise ent­
scheiden , ob das Flußeisen kaltgezogen war oder nicht 
Empfindlicher jedoch und in der Anwendung viel be­
quemer sind die Löslichkeitsversuche des bearbeiteten 
Flußeisens in verdünnter Schwefelsäure zur Aufklärung 
dieser Fragen.

Heyn und B a u e r2 kommen in ihrer Arbeit über den 
Einfluß der Vorbehandlung des Stahls auf die Löslichkeit 
gegenüber Schwefelsäure zu dem Schluß, daß die Lös­
lichkeit des Flußeisens durch Kaltstrecken infolge des 
Drahtziehens gesteigert, durch Erhitzen der kalt­
gezogenen Drähte vermindert wird. Aus ihren Schau­
bildern leiten sie sogar ab, »daß die Lösungsprobe ein 
schärferes Hilfsmittel zum Nachweis stattgehabter Er­
hitzung kaltgezogenen Drahtes ist als die Ermittlung der 
Festigkeitseigenschaften und auch des Streckungsgrades«.

Um also die Drähte in den einzelnen Phasen der 
Herstellung kennen zu lernen, mußte ich vor allem ihre 
Löslichkeit in verdünnter Schwefelsäure bestimmen. 
Zu diesem Zweck wurden 100 mm lange Stücke abge-

1 G lü c k a u f  1910. S. 786.
2 M it te i lu n g e n  a u s  d em  K g l. M a te r ia lp r ü fu n g 9 a m t zu  G roß L ich te r­

fe ld e  1909. S. 57 ff.
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schnitten, mit Schmirgelpapier blank geputzt und ge­
wogen. Die 10 bis 12 Drähte einer Versuchreihe wurden 
dann schräg in einen mit Rillen versehenen Glastrog 
gestellt, wie er zum Wässern photographischer Platten 
gebräuchlich ist. Dadurch wurden einerseits die Aufe 
liegeflächen der Drähte sehr klein, anderseits konnt- 
eine Berührung der Drähte untereinander leicht ver­
hindert werden. In diesem Gefäß wurden die Drähte 
der Einwirkung der einprozentigen Schwefelsäure über­
lassen, nach je 24 Stunden in fließendem Wasser mit 
einem weichen Pinsel gereinigt, mit Alkohol und Äther 
vom Wasser befreit, zurückgewogen und von neuem 
der Schwefelsäure, die alle 24 Stunden erneuert wurde, 
ausgesetzt.

Da nach den Angaben der genannten Autoren die 
geglühten Drähte die geringste Löslichkeit haben, 
dehnte ich die Versuche auch auf ausgeglühtes und

langsam erkaltetes Material aus und erhielt so Ver­
gleichseinheiten. Die Drähte wurden im Heraeusofen 
auf 900 ° erhitzt und dann langsam abgekühlt. Damit 
sie keine Entkohlung erlitten, legte ich in die beiden 
Öffnungen des Ofenrohres Holzkohle.

Die Zahlentafeln 2 und 3 geben einen Überblick über 
die Ergebnisse der Löslichkeitsbestimmungen bei den 
Materialien I und K. Um einen direkten Vergleich zu 
ermöglichen, sind darin nicht die unmittelbar gefundenen 
Gewichtsabnahmen der verschieden dicken Drähte ent­
halten, sondern die auf 100 qmm Oberfläche umge­
rechneten. Die Zahlentafeln geben ferner Auskunft 
über die relative Löslichkeit der einzelnen Drähte, wenn 
die mittlere Löslichkeit der geglühten Drähte gleich 
100 gesetzt wird; die geglühten Drähte sind mit 0 be­
zeichnet, um die Übereinstimmung in den Bezeichnungen 
mit den Zahlentafeln Speers1 zu wahren.

• G lü c k a u f  1910, S. 830/31.

Z a h le n ta f  el 2. 
I.

Nr. B ezeichn un g
Durch­
messer 24 st

G ew ichtsab  

48 s t

nähm e nach  

72 st 96 st

Re 

24 st

ative  ! 
ns

48 st

lö s lich
ich

72 st

reit 

96 stM itte l M itte l M ittel M ittel

0 W alzdraht, geg lü h t 5.00
5.00

0,0238
0,02120,0225 0,0433

0,0414 0,0423 0,0674
0,0632 0,0653 0,0775

0,0761 0,0768 100 188 290 341

1 W alzd rah t 5.00
5.00

0,0208
0,0291 0,0249 0,0411 Q QIQO

0,0575| '
0,0692
0,0872 0,0782 0,0951

0,1057 0,1004 111 219 348 446

2 G ebeizt
5.00
5.00

0,0213
0,0279 0,0246 0,0405 q Q4Q7 

0,0590,
0,0715
0,0855 0,0785 0,0944

0,1074 0,1009 HO 221 349 448

3 E in m a l gezogen
3,84
3,82

0,0314
0,0328 0,0321 0,0635

0,0642 0,0638 0,1009
0,0977 0,0993 0,1304

0,1280 0,1292 143 284 441 512

4 Z w eim al gezogen 3.12
3.12

0,0431
0,0435 0,0433 0,0856

0,0858 0,0857 0,1300L. . qriQ 
0,1316 0/1308

0,1701|q ^ 2 4  
0,1747j ' 193 381 581 766

5 D reim al gezogen
2,61
2,58

0,0470
0,0468 0,0469 0,0932

0,0906 0,0919 0,1471 q 4445 
0,1419;U/i440

0,2003 q 4Q50 
0,1909 ' 209 408 612 869

6 G eglüh t 2,59
2,56

0,0288
0,0324 0,0306 0,0607

0,0641 0,0624 0,0921
0,0897 0,0909 0,1265;q 4032 

0,1199, 136 277 404 548

7 G eb eizt 2.56
2.57

0,0232 q 0273 
0,0314:U/ d

0,0571
0,0557 0,0564 0,0849

0,0801 0,0825 0,1068 q jQ4g
0,1024 ' 121 252 368 465

8 V erz in k t 2,50
2,57

0,0290iq Q27Q 
0,0250 '

0,0585
0,0553 0,0569 0,0883 q qg42 

0,0801 '
0,1154 0 4409 
OdOäOr'110-' 120 253 374 490

9 U n g eg lü h t geb e iz t 2.57
2.58

0,0486 q 047 g 
0,0470, '

0,0936
0,0898 0,0917 0,1465 q ^ q 

0,1435 U'
0,1998 q 4040 
0,1900; ' 213 408 645 866

10 U n g eg lü h t v erz in k t 2 49 
2,57

0,0351
0,0365 0,0358 0,0695

0,0709 0,0702 0,1077L 4054 
0,1031 U/1 04

0,1459,q ^20 
0,13811 ' 159 312 469 631

In Übereinstimmung mit den Angaben von Heyn 
und Bauer weist also das gezogene Material die größte, 
mit der Anzahl der Züge wachsende Löslichkeit, das 
geglühte dagegen die geringste Löslichkeit auf. Die 
verzinkten Drähte wurden natürlich vor dem Versuch 
sorgfältig durch Abschmirgeln von der Zinkschicht befreit. 
Die Erscheinung, daß sie gegenüber den gleichen nicht ver­
zinkten Drähten eine geringere Gewichtsabnahme durch 
die Säure erfahren haben, hängt mit der Wärmewirkung 
des heißen Zinkbades zusammen. Schon nach wenigen 
Stunden konnte man übrigens an der verschieden

starken Schwarzfärbung der Drähte erkennen,’ daß ihre 
Löslichkeit verschieden war. Je länger die Einwirkung 
der Säure dauerte, und je stärker der Draht gezogen war, 
desto rauher wurde die Oberfläche und desto tiefer 
erschienen die Längsfurchen. Die geglühten Drähte 
dagegen zeigten noch nach 96 Stunden eine glatte Ober­
fläche mit nur schwachen Längsfurchen.

Beim Vergleich der Löslichkeitszahlen bei den 
Drähten Nr. 0, 1 und 6, die sämtlich Glühwirkung er­
fahren hatten, ist zunächst der große Unterschied in 
den Werten auffallend. Es sei aber daran erinnert, daß
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Z a h le n ta f e l  3. 
K.

Nr. B ezeichn un g

*
D u r c h ­

m e ss e r 24 st

G ew ichtsab  

48 s t

n äh m e nach  

72 s t 96 s t

R e  

24 st

la tiv e
n

48 st

Löslich
ich

72 s t

keit 

96 st
M itte l M itte l M itte l M ittel

0 W alzdraht, geg lü ht • 5.00
5.00

0,0416
0,0432 0,0424 0,0820

0,0829 0,0824 0,1237
0,1267

0,1252 0,1692
0,1719 0,1705 100 194 295 402

1 W alzdraht 5.00
5.00

0,0165
0,0453 0,0459 0,0875

0,0865 0,0870 0,1310
0,1364 0,1337 0,1746

0,1788 0,1767 108 205 315 417

2 G eb eizt 5.00
5.00

0,0410
0,0448 0,0429 0,0823

0,0847 0,0835 0,1261
0,1360 0,1310 0,1700

0,1784 0,1742 101 197 309 411

3 E in m a l gezogen 3,76
3,75

0,0510
0,0514 0,0512 0,1034

0,1034 0,1034 0,1577
0,1587 0,1582 0,2137

0,2103 0,2120 121 244 373 500

4 Z w eim al gezogen 3,18
3,12

0,0551
0,0585 0,0568 0,1088

0,1092 0,1090 0,1646
0,1672 0,1659 0,2236

0,2230 0,2233 134 257 391 527

5 D reim al gezogen 2.49
2.49

0,0699
0,0678 0,0688 0,1430

0,1412 0,1421 0,2225
0,2233 0,2229 0,3021

0,3047 0,3034 162 335 526 716

6 G eglüht 2.50
2.50

0,0498
0,0482 0,0490 0,0980

0,0956 0,0968 0,1474
0,1454 0,1464 0,1978

0,1992 0,1985 116 228 345 468

7 G ebeizt 2.50
2.50

0,0476
0,0474 0,0475 0,0936

0,0948 0,0942 0,1416
0,1421 0,1418 0,1928

0,1904 0,1916 112 227 334 452

8 V erzinkt 2,44
2,42

0,0473
0,0461 0,0467 0,0928

0,0921 0,0924 0,1412
0,1404 0,1408 0,1927

0,1906 0,1916 110 218 332 462

9 U n geglüh t, gebeizt 2,51
2,49

0,0681
0,0670 0,0675 0,1370

0,1354 0,1362 0,2146
0,2124 0,2135 0,2988

0,3034 0,3011 159 321 504 710

10 U n geglüh t, v erz in k t 2,46
2,44

0,0552
0,0560 0,0556,

_  JL.
0,1134
0,1136 0,1135 0,1772

0,1798 0,1785 0,2515
0,2537 0,2526 131 268 421 596

nur Nr. 0 nach dem Ausglühen langsam erkaltet war, 
daß dagegen’Nr. 1 nach Verlassen der Walze und Nr. 6 
nach Austritt aus dem Glühofen eine schnellere Ab­
kühlung durch die Luft erfahren hatten. Beim Glühen 
der Drähte Nr. 6 in einem auf etwa 900 ° C erhitzten 
Röhrenofen war möglicherweise die Zeit zu kurz ge­
wesen, um den Einfluß der Kaltbearbeitung vollständig 
aufzuheben, wenn sie auch genügt hatte, jede Spur der 
Streckung im Gefüge zu verwischen.

Erwähnt werden möge noch, daß die gebeizten Drähte 
eine geringere Löslichkeit als die ungeheizten zeigten. 
Nur in einem Fall (I) war es umgekehrt; hier hatte der 
gebeizte Draht Nr. 9 eine größere Löslichkeit als der 
nicht gebeizte Nr. 5. Da nun nach Speers Unter­
suchungen1 der gebeizte Draht auch die größere Festigkeit 
besaß, was den bekannten Erfahrungen über Beiz­
sprödigkeit geradezu widerspricht, so kann wohl mit 
Recht angenommen werden, daß eine Verwechselung der 
beiden Drähte in der Bezeichnung vorgekommen ist. 
Draht Nr. 7, der die Bezeichnung »geglüht und gebeizt« 
erhalten hatte, war in Wirklichkeit dadurch gelinde 
gehärtet worden, daß man ihn nach Austritt aus dem 
Röhrenofen noch glühend durch kochende Salzsäure 
geführt hatte.

Vor der Gefügeuntersuchung der einzelnen Drähte 
wurde ein Querschliff des Knüppels zur Feststellung 
etwa stattgehabter Saigerung eine Minute lang mit 
Kupferammoniumchlorid (1 : 12) geätzt. Sowohl bei 
I als auch bei K konnten Saigerungserscheinungen nach-

1 a. a . O. S . 830.

gewiesen werden, da sich eine hellere Randzone von 
einer dunklern Kernzone abhob. Diese beiden ver­
schiedenen Zonen ließen sich in allen aus dem Knüppel 
hergestellten Drähten durch Ätzen mit Kupfer­
ammoniumchlorid nachweisen.

A b b. 1. 
M ateria l I, N r.

v  =  250.

Um die einzelnen Ferritkörner freizulegen, ätzte ich 
die Schliffe 15 Minuten lang mit alkoholischer Pikrin­
säure (4 : 100); dabei zeigte sich, daß die innere Zone 
ein größeres Korn als die äußere besaß, was als ein 
Beweis für die Anreicherung von Phosphor in der erstem



zu gelten hat. Die mikroskopische Untersuchung ergab 
ferner, daß die Perlitinseln in der Kernzone zahlreicher 
als in der Randzone vertreten waren; an der Saigerung 
hatte demnach auch der Kohlenstoff teilgenommen, 
während sich der Schwefel nach Ausweis der Heynschen 
Reaktion gleichmäßig verteilt hatte.

Abb. 2. v — 250.1
Material I, Nr. 3.

Der Streckungsgrad war bei allen geglühten Drähten, 
also bei 0, 1, 2, 6, 7 und 8 praktisch gleich 1; Abb. I 1 
stellt bei 250facher Vergrößerung die Korngröße vom 
Walzdraht des Materials I dar. Durch Ausmessen nach 
dem von Heyn und B auer angegebenen Verfahren 
wurde der Streckungsgrad gleich 1 ermittelt. Bei den 
kaltgezogenen, aber nicht geglühten Drähten war die 
eingetretene Streckung in der Streckrichtung unter dem 
Mikroskop sofort zu erkennen. Der Streckungsgrad 
des Materials I betrug für:

Nr. 3 . . . .  2,4 (Abb. 2, v =  250)
Nr. 4 . . . .  2,9 (Abb. 3, v =  250)

Nr. 5, 9 und 10 . . . .  4,2 (Abb. 4, v =  250)

Abb. 3. v =  250.
Material I, Nr. 4.

1 Bei d e r  W ie d e rg a b e  s ä m t l i c h e r  A b b i ld u n g e n  i s t  f e in e  V e r­
k le inerung  a u f  6/s d e r  u r s p r ü n g l ic h e n  G rö ß e  v o rg e n o m m e n  w o rd e n , 
so daß d ie a n g e g e b e n e  V e r g r ö ß e r u n g  s te t s  e n t s p r e c h e n d  r e d u z i e r t  
w erden m uß. D ie  A b b ild u n g e n  s in d  m i t  f o r t l a u f e n d e n  Z a h le n  b e z e ic h n e t  
und m it A u sn a h m e d e r  A bb . 1—4 u n d  28 a u f  d e n  T a fe ln  8—10 v e r e in ig t .

Das Gefüge bestand bei den geglühten Drähten aus 
Ferrit und Perlit, bei den kaltgezogenen aus Ferrit, 
Perlit und Sorbit; der durch Abschrecken in kochender 
Salzsäure gehärtete Draht Nr. 7 wies Ferrit und Troostit 
auf. Letzterer war durch die Wirkung des heißen Zink­
bades in Sorbit übergeführt worden.

Nach S p e e rs  Ermittlungen hatte sich die Festigkeit 
durch das Ziehen des Drahtes erhöht, dagegen war die 
Widerstandsfähigkeit gegen Biegung und Verdrehung 
ganz erheblich heruntergegangen. Nach dem dritten 
Zuge war der Draht so spröde, daß er Torsionen nur noch 
in kaum nennenswertem Maße aushielt. Durch das 
Glühen wurde der Einfluß der Kaltbearbeitung wieder 
beseitigt, die Bruchfestigkeit fiel, die Biegungs-, mehr 
aber noch die Verdrehungsfähigkeit nahmen wieder zu.

Der Vorgang beim Verzinken von Draht Nr. 8 spielte 
sich also in der Weise ab, daß der fertig gezogene Draht den 
Glühofen passierte, noch glühend durch die kochende 
Salzsäure und dann ohne weitere Behandlung durch 
das Zinkbad gezogen wurde. Durch das gelinde Härten 
war die Festigkeit gegen Zug und Torsion gegenüber 
der des geglühten Drahtes erhöht, die Biegefähigkeit 
dagegen erniedrigt worden; das Verzinken selbst be­
wirkte ein geringes Zurückgehen der Zug- und 
Biegungsfestigkeit, dagegen betrug der Verlust an 
Torsionen etwa 9 %. Die Gefügeuntersuchung ergab 
keinen Unterschied in der Korngröße, die Prüfung der 
Zinkschicht selbst, daß sie nicht überall von gleicher 
Stärke war.

Abb. 4. v =  250.
Material I, Nr. 5.

Ohne vorhergehende Befestigung des Zinküberzuges 
ist es oft nicht möglich, zu verhindern, daß er beim 
Schleifen locker wird oder abblättert; selbst unter Zu­
hilfenahme einer Fassung aus Blech hatte sich die Zink­
schicht in verschiedenen Fällen gelöst. Folgende Methode 
erwies sich als durchaus praktisch und einwandfrei. 
Der mit Alkohol und Äther vorsichtig gereinigte Draht 
wurde in einer Kupferkaliumcyanidlösung mit Hilfe 
eines ganz schwachen Stromes verkupfert, mit Wasser 
und Alkohol gewaschen, getrocknet und dann in Rosesche 
Legierung eingeschmolzen. Die Zinkschicht wurde auf
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diese Weise durch das Eisen und Kupfer scharf begrenzt, 
und das Eischmelzen in die Legierung ermöglichte die 
Herstellung einer guten Schliffläche, ohne daß man 
wegen ihres niedrigen Schmelzpunktes eine Änderung 
des Drahtgefüges zu befürchten hatte. Der polierte Schliff 
wurde dann 5 Minuten lang ätzpoliert, indem er auf 
Pergamentpapier mit ganz wenig Polierrot und einer 
Lösung von zweiprozentigem Ammoniumnitrat gerieben 
wurde. Abb. 5 (s. Tafel 8) gibt bei 125facher Vergrößerung 
das Bild der Zinkschicht von Nr. 8 des Siemens-Martin­
drahtes wieder; das helle Feld links entspricht dem 
eigentlichen Eisendraht, der breite dunkle Streifen der 
Zinkschicht, der schmale helle Streifen der Kupferschicht 
und das dunkle Feld rechts zeigt das Gefüge der Rose­
legierung. Man sieht, daß die Zinkschicht durchaus 
nicht gleichmäßig, sondern von sehr ungleicher Stärke 
ist, woraus sich vielleicht die ungleiche Torsion der 
einzelnen Drähte erklären läßt. Abb. 6 entspricht der 
ganz gleichmäßigen Stärke der Zinkschicht von Nr. 8 
des Thomaseisens; bei genauer Betrachtung des Bildes 
ist auch eine Ubergangszone zu erkennen, wie sie in 
den Abb. 7 und 8 noch deutlicher erscheint. Diese Bilder 
geben unter den oben erwähnten Bedingungen die Zink­
schicht der Drähte Nr. 10 aus den Materialien I und K 
wieder. Man gewahrt auf ihnen zwischen Eisen und 
Zink noch eine besondere Schicht, dem Anscheine nach 
von lamellarer Struktur, und es erheben sich die Fragen: 
Woraus besteht diese Schicht, und welchen Einfluß übt 
sie auf die Festigkeit des Materials aus?

Für die Beantwortung der ersten Frage sind zwei 
Erklärungen vorhanden, wenn man sich vergegen­
wärtigt, daß der Draht erst gebeizt und dann
verzinkt wurde. Vo deutschen Forschern, wies
schon L edebur im Jahre 1887 darauf hin1, daß 
das Reinigen der Eisen- und Stahldrähte mittels
Säure eine Qualitätsverschlechterung zur Folge hat, 
die von einer Absorption von Wasserstoff herrührt. 
Derselbe Forscher berichtete2 aber auch, daß das gebeizte 
Eisen nach längerm Lagern an der Luft wegen der 
Unbeständigkeit der »Eisenwasserstofflegierung« seine 
ursprünglichen Festigkeitseigenschaften wieder an­
nehme. Neuere Versuche von Ch. B u rgers3 sowie
von H. A. B aker und W. R. L ang4, die den schädigen­
den Einfluß saurer Ätzflüssigkeiten auf Stahl unter­
suchten, beweisen klar und deutlich, daß nicht die Säure, 
sondern der aufgenommene Wasserstoff die Abnahme 
der Festigkeit und die Entstehung großer Sprödigkeit 
bewirkt. B aker und Lang stellten aber auch fest, 
daß vierstündiges Erwärmen auf 120° C den Einfluß 
der Beizsprödigkeit vollständig aufhob.

Demnach war von vornherein der Gedanke nicht 
zu verwerfen, daß diese zwischen Eisen und Zink liegende 
Schicht eine Folge des Beizens, ein Eisenhydrür sei, 
obwohl die Forscher sich bisher vergeblich mit dem 
mikroskopischen Nachweis des Wasserstoffs im Eisen 
beschäftigt haben. Um jedem Zweifel zu begegnen, wurde 
ein orientierender Versuch angestellt und der frisch (60 
Minuten in zehnprozentiger Schwefelsäure) gebeizte Draht

1 S ta h l  u n d  E ise n , 1887, S. 681.
2 S ta h l  u n d  E ise n , 1889, S. 716.
8 E l e k t r o c h .  a n d  M e ta l i .  I n d u s t r y ,  1906.
4 J o u r n a l  o f th e  S o c ie ty  o f  C h e m ic a l I n d u s t r y ,  1900.

Nr. 5 nach der angegebenen Methode verkupfert, ein­
geschmolzen und nach dem Schleifen und Polieren 
5 Minuten lang ätzpoliert. Wie zu erwarten war, konnte 
der aufgenommene Wasserstoff in Form einer Eisen 
W asserstofflegierung u n te r  dem Mikroskop nicht nach­
gewiesen werden.

Es blieb somit nur die Annahme übrig, daß diese 
Schicht eine Eisenzinklegierung darstellt, die sich ge­
bildet hat, weil entweder der Draht zu lange mit dem 
Zink in Berührung blieb, oder die Temperatur des Bades 
zu hoch war, oder der Draht zu lange in dem zu hoch 
erhitzten Bade weilte. Man kann auch deutlich er­
kennen, daß die dem Eisen zugewandte Seite der Zink­
schicht etwas dunkler gefärbt ist als die ihm abgewandte, 
was durch Annahme einer Auflösung von Eisen in Zink, 
entsprechend der gegenseitigen Löslichkeit, eine unge­
zwungene Erklärung figdet.

Nach L e d e b u r1 legiert sich das Eisen nur in be­
schränkten gegenseitigen Verhältnissen mit Zink; um­
gekehrt bildet sich am Boden eiserner Kessel, in denen 
Zink lange Zeit flüssig erhalten wird, eine strengflüssigere 
und spezifischsch werere Legierung, die 3 bis 5 % Eisen 
zu enthalten pflegt.

D a m m e r 2 gibt an, daß sich Eisenzink beim Schmelzen 
von Zink in Gegenwart von Eisen u. zw. als Fe Zn]i 
in Form kristallisierter, von der Kesselwand ablösbarer 
Schichten von glänzendem Bruche bildet, wenn Eisen 
in gußeisernen Gefäßen geschmolzen wird. Beim 
Schmelzen des Zinks in schmiedeeisernen Kesseln da­
gegen entsteht Eisenzink als Fe Zn8 in Form einer 
außerordentlich spröden, zwischen den Fingern zu 
kristallinischen Körnern zerreiblichen Legierung. Fe Zn12. 
ist hart und spröde, strengflüssiger als Zink und vom spez. 
Gew. 6,7.

An einer ändern Stelle3 berichtet derselbe Forscher, 
daß sich auf Eisenblechen, die längere Zeit im Zinkbade 
verweilen, ein starker Überzug einer Eisenzinklegierung 
von großer Sprödigkeit bilde; dadurch entständen bei 
der spätem Bearbeitung Schwierigkeiten, weil beim 
Biegen der Bleche unfehlbar die Verzinkung abspringe.

Schließlich seien noch die von Giuseppe B runi4 in 
seiner Tafel, die das gegenseitige Verhalten der Elemente, 
besonders der Metalle, bei der Ausscheidung aus ihren 
gemischten binären Schmelzen darstellt, angeführten 
Verbindungen Fe Zn7 und Fe Zn3 erwähnt.

Auch den Drahtwerken, die sich mit der heißen Ver­
zinkung von Drähten beschäftigen, ist die Legierungs­
fähigkeit des Eisens und Zinks wohlbekannt; das Hart­
zink macht ihnen viel zu schaffen, da seine Bildung große 
Verluste an Zink und eine schnelle Zerstörung des 
eisernen Zinkbades bewirkt. In Abb. 37 (s. Tafel 10) ist 
das Bild eines Hartzinks mit 4,7 % Eisen bei 125 facher 
Vergrößerung wiedergegeben; außer den weißen Zink- 
kristalliten ist das Gefüge der Eisenzinklegierung, die 
aus einem hellern und einem dunklern Gefügebestandteil 
besteht, deutlich zu erkennen. Indes haben die Fachleute 
wegen der verhältnismäßig kurzen Zeit, die das Durch-

' L e d e b u r ,  »D ie  L e g ie ru n g e n  in  ih r e r  A n w e n d u n g  fü r  gew erb liche  
Z w eck e « , 1890, S. 7. _

2 D a m m e r ,  H a n d b u c h  d e r  a n o r g a n is c h e n  C h em ie  1893, I I I ,  S. 388.
8 D a m m e r .  H a n d b u c h  d e r  c h e m is c h e n  T e c h n o lo g ie ,  1898, V, S . 454.
4 B r u n i ,  » F e s te  L ö s u n g e n  u n d  I s o m o rp h is m u s « , L e ip z ig  1S°8
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ziehen des Drahtes durch das Bad dauert, wohl nur ver­
einzelt an die Möglichkeit gedacht, daß sich eine tief 
eindringende Eisenzinklegierung in ihren verzinkten 
Drähten bilde, wenngleich sie erfahrungsgemäß wußten, 
daß die Temperatur des Bades nicht zu heiß sein und der 
Draht nicht zu lange im geschmolzenen Zink bleiben 
dürfe. Soll der Zinküberzug fest am Eisendraht haften, 
so kann das freilich nur unter Vermittlung einer Eisen­
zinklegierung geschehen, deren Stärke einmal von der 
Temperatur des Zinkbades, dann aber auch von der 
Zeitdauer der Einwirkung abhängt. Sherard Cowper 
Coles1 kommt auf Grund seiner metallographischen 
Untersuchungen über das Überziehen von Eisen mit 
Zink zum Schutze der Oberfläche zu dem Ergebnis, 
daß die von ihm untersuchten Proben einen allmäh­
lichen Übergang von reinem Zink über zinkärmere 
Zinkeisenlegierungen bis zum Eisen darstellen. Es ist 
also auch wohl bei Nr. 8 des Siemens-Martindrahtes 
das Vorhandensein einer Eisenzinklegierung wahr­
scheinlich, aber sie wird nur eine äußerst feine Schicht 
bilden, wie sie in Abb. 6 (Thomasdraht Nr. 8) sichtbar 
ist. Im übrigen sind ja die Drähte Nr. 8 vor dem Ver­
zinken geglüht und dadurch spezifisch schwerer ge­
worden. Denn nach den Untersuchungen verschiedener 
Forscher2ist bekannt, »daß kaltgezogene Drähte geringeres 
spezifisches Gewicht zeigen, als wenn sie nach der Kalt­
streckung geglüht worden sind«. Infolge des geringem 
spezifischen Gewichts der Drähte Nr. 10 sind die Poren 
zwischen den einzelnen Körnern bei ihnen größer, womit 
sich das schnellere Eindringen des geschmolzenen Zinks 
erklären läßt. Ich möchte nochmals hervorheben, daß 
der Draht Nr. 10 unmittelbar nach dem dritten Zuge 
gebeizt und verzinkt, aber nicht vorher ausgeglüht 
worden ist. Im Vergleich mit dem vor dem Verzinken 
ausgeglühten Draht Nr. 8 war die Bruchfestigkeit von 
Draht Nr. 10 natürlich größer, dagegen waren die 
Biegungs- und die Verdrehungsfähigkeit erheblich ge­
ringer. Dem gleichen gebeizten, aber nicht verzinkten 
Draht Nr. 9 gegenüber hatte sich die Biegezahl von 
Nr. 10 nicht geändert, die Bruchfestigkeit verringert, 
die Torsionszahl dagegen um 4 Verwindungen vergrößert,
u. zw. aus dem Grunde, weil die hohe Sprödigkeit des 
hartgezogenen Drahtes durch die Wärmebehandlung im 
Zinkbade etwas nachgelassen hatte. Zwar macht sich 
der Einfluß des Erhitzens auf die Festigkeit von kohlen­
stoffarmem Flußeisen im Gefüge erst bei Glühtempe- 
raturen von mehr als 400° C bemerkbar3, doch folgt 
aus dem Vergleich der Löslichkeitszahlen des gleichen 
verzinkten und nicht verzinkten Drahtes, daß die Um­
wandlung des hartgezogenen Materials bereits begonnen 
hatte. Bei längerm Verweilen in dem Zinkbade würde 
der Draht noch erheblich weicher geworden sein, bis 
schließlich der Einfluß der Wärmebehandlung durch die 
mit dem langem Verweilen im Zinkbade immer stärker 
werdenden Einwirkungen der spröden Eisenzinklegierung 
aufgehoben worden wäre.

Von harten Drähten kamen Materialien von 0,62 bis
0.84 % zur Untersuchung; auch sie wurden in allen 
Phasen der Herstellung geprüft, soweit das von den

' S tah l u nd  E ise n  1008, S . 1426.
■ H e y n  u n d  B a u e r ,  a. a. O. S. 115.

H e y n  u nd  B a u e r ,  a . a . O. S. 107.

Firmen übersandte Material den gestellten Bedingungen 
entsprach. Die chemische Zusammensetzung der fünf 
Stahldrähte ist aus der Zahlentafel 1 zu ersehen; 
der Höhe des Kohlenstoffgehalts entsprechend hat 
Material D mit 0,84 % die höchste, G mit 0,62 % die 
geringste Bruchfestigkeit.

Zunächst mögen die Ergebnisse der Untersuchung 
des Materials D angeführt werden. Wie aus Speers 
Übersicht über die Festigkeitseigenschaften1 hervorgeht, 
wurde die Bruchfestigkeit des Walzdrahtes durch den 
ersten Zug um 10 °/0 erhöht, dagegen war die Wider­
standsfähigkeit gegen Biegung und Torsion ein wenig 
gesunken. Der Draht wurde darauf patentiert, d. h. 
in einem Glühofen sorgfältig ausgeglüht und dann einige 
Minuten in ein Bleibad von ungefähr 500° C getaucht. 
Durch das Glühen wurde der Einfluß der Kaltbearbeitung 
wieder aufgehoben, jede Verdrehung beseitigt und das 
Gefüge überall homogen. Das Eintauchen in ge­
schmolzenes Blei, das in e i nem Prozeß Abschrecken und 
Anlassen darstellt, bewirkte ein Härten des Drahtes und 
verlieh ihm die nötige Festigkeit für das nachfolgende 
Ziehen. Der Kaltbearbeitung ging ein sorgfältiges 
Reinigen des Drahtes voraus. Durch das Patentieren 
war die Bruchfestigkeit etwas vermindert, dagegen waren 
die Biegungs- und die Torsionsfähigkeit ganz erheblich 
verbessert worden. Beim Weiterziehen stieg die Bruch­
festigkeit durch den zweiten, dritten und vierten Zug 
ziemlich gleichmäßig an, während ein bei dem fünften und 
sechsten Zuge in stärkerem Maße anwuchs, wie aus der 
bedeutend höhern Zunahme der Bruchfestigkeit zu 
ersehen ist. Die Biegungszahl war durch den ersten Zug 
nach dem Patentieren zunächst gesunken,, stieg dann 
aber bei der weitern Kaltbearbeitung ständig. Die 
Torsionszahl wies eine wachsende Zunahme nach dem 
Härten bis zum vorletzten Zuge auf und ging erst durch 
den letzten Zug ein wenig herunter. Der fertig gezogene 
blanke Draht war durch eine besondere Behandlung 
gründlich gereinigt worden, wodurch die geringe Ver­
besserung der Festigkeitseigenschaften begründet ist. 
Das Material war durch alle Phasen der Herstellung so 
vorsichtig und geschickt behandelt worden, daß der 
verzinkte Draht bei einem geringen Verlust an Zug­
festigkeit und Biegungsfähigkeit noch höhere Torsionen 
als der fertig gezogene blanke Draht aufwies.

Auch bei den Stahldrähten wurden die Löslichkeits­
versuche des Materials in einprozentiger Schwefelsäure 
zum Vergleich der verschieden stark gezogenen, ge­
härteten und geglühten Drähte herangezogen. Leider 
eignete sich nur Material D zur Aufklärung der Löslichkeits­
frage, da die ändern Drähte entweder mehrmals gehärtet 
oder nicht in sämtlichen Phasen der Herstellung zur 
Verfügung gestellt worden sind.

Wie aus der Zahlentafel 4 hervorgeht, besitzt der 
geglühte und langsam erkaltete Draht, entsprechend 
seinem Aufbau ausPerlit mit wenig Ferrit, die geringste 
Löslichkeit in einprozentiger Schwefelsäure. Die höhere 
Löslichkeit des Walzdrahtes findet darin eine be­
friedigende Erklärung, daß er nach Verlassen der Walze 
an der Oberfläche schnell abkühlte und von dem innern.

1 a . a . O- S . 830.
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Z a h l e n t a f e l  4.
D.I

Nr. B ezeichn un g
D u rc h ­

m e ss e r 24 st

G ew ichtsab  

48 st

nähm e nach  

72 s t 96 st

R e la tiv e
n

1 ~ '
24 s t ! 48 s t

Löslichkeit
ich

72 st 96 st
M itte l M itte l M itte l M itte l

0 W alzdraht, geg lü ht 5.00
5.00

0,0055
0,0055 0,0055 0,0078

0,0101 0,0089 0,0112
0,0135 0,0123 0,0138

0,0182 0,0160 100 162 223 291

1 W alzd rah t 5.00
5.00

0,0073
0,0084 0,0078 0,0155

0,0163 0,0159 0,0240
0,0263 0,0251 0,0327

0,0345 0,0336 142 289 456 611

2 E in m a l gezogen 4.60
4.60

0,0064
0,0066 0,0065 0,0149

0,0164 0,0156 0,0288
0,0291 0,0289 0,0379

0,0403 0,0391 118 284 526 711

3 E inm al gezogen  und p a ten tiert 4/50
4,50

0,0054
0/0058 0,0056 0,0109

0,0126 0,0117 0,0187
0,0190 0,0188 0,0249

0,0270 0,0259 102 213 342 471

4 Z w eim al gezogen 4,00
3,98

0/0063
0,0049 0,0056 0,0187

0,0125 0,0156 0,0267
0,0231 0,0249 0,0350

0,0328 0,0339 102 284 453 616

5 D reim al gezogen 3.40
3.40

0,0059
0,0059 0,0059 0,0186

0,0140 0,0163 0,0298
0,0284 0,0291 0,0391

0,0381 0,0386 107 296 529 702

6 V ierm al gezogen 2,90
2,95

0,0063
0,0062 0,0062 0,0170

0,0166 0,0168 0,0298
0,0290 0,0294 0,0416

0,0370 0,0393 113 305 535 715

7 F ü n fm a l gezogen 2.40
2.40

0,0065
0,0063 0/0064 0,0195

0,0185 0,0190 0,0317
0,0302 0,0309 0,0446

0,0432 0,0439 116 345 562 798

8 F er tig  gezogen 1,90
1,85

0,0077
0,0073 0/0075 0,0195

0,0193 0,0194 0,0337
0,0307 0,0322 0,0456

0,0446 0,0451 136 353 586 820

9 F ertig  gezogen, b lan k 1.85
1.85

0,0084
0,0079 0,0081 0,0194

0,0191 0,0192 0,0348
0,0296 0,0322 0,0458

0,0432 0,0445 147 349 586 809

10 V erzink t 1,80
1,82

0,0069
0,0070 0,0069 0,0149

0,0165 0,0157 0,0227
0,0255 0.0241 0,0297

.0,0321 0,0309 125 285 438 562

noch heißen Draht heraus Anlaßwirkung erfuhr. Heyn 
und B auer1 haben bewiesen, daß der Übergang von 
Martensit zu Perlit nicht stetig ist, sondern über eine 
gut gekennzeichnete Zwischenstufe, Osmondit, erfolgt. 
Dieser entspricht einer Anlaßwirkung von 400° C und 
zeigt von allen Anlaßgraden des abgeschreckten Stahls 
die größte Löslichkeit in verdünnter Schwefelsäure. 
Sowohl bei Anlaßgraden unter 400° C (Troostit) als auch 
über 400° C (Sorbit) nimmt die Löslichkeit ab, bis sie 
ihr Mindestmaß in Martensit und Perlit erreicht; der 
Sorbit, der' neben wenig Perlit und Ferrit das Gefüge 
des Walzdrahtes ausmacht, muß also eine höhere Lös­
lichkeit aufweisen als der Perlit des geglühten und 
langsam erkalteten Drahtes.

Nach dem ersten Zuge war die Löslichkeit des kalt­
bearbeiteten Materials dem Walzdralit gegenüber zu­
nächst geringer, nach 72stündiger Einwirkung jedoch 
größer geworden. Das Patentieren hatte eine Abnahme 
der Löslichkeit des gehärteten Drahtes gegenüber dem 
gezogenen zur Folge; die Löslichkeit des patentierten 
Drahtes kam der des geglühten Materials nach Ablauf 
der ersten 24 Stunden nahezu gleich, um sie bei weiterer 
Einwirkung bedeutend zu überholen. Beim Weiter­
ziehen nahm die Löslichkeit nur ganz allmählich, nach 
dem letzten Zuge etwas mehr zu. Der fertig gezogene 
und der fertig gezogene blanke Draht hatten dieselbe 
Gewichtsabnahme erfahren, wenn auch der letztere bei 
der ersten Einwirkung etwas größere Löslichkeit zeigte.

1 » Ü b er d en  in n e r e n  A u fb a u  g e h ä r t e te n  u n d  a n g e la s s e n e n  W e rk z e u g ­
s ta h l s «  M it te i lu n g e n  a u s  d em  K g l. M a te r ia lp r ü f u n g s a m t .  1906, S . 29.

Durch die hohe Temperatur des Zinkbades wurde 
der Einfluß des Ziehens in etwa aufgehoben; infolge­
dessen mußte die Löslichkeit des verzinkten Drahtes 
umsomehr zurückgehen, je größer der Einfluß der Wärme­
wirkung des heißen Bades war.

Beim Vergleich der Zahlentafeln 2 und 3 mit Zahlen- 
tafel 4 tritt sofort der große Unterschied in dem Ver­
halten des kaltgezogenen Flußeisens und des kohlen­
stoffreichern Flußstahls gegenüber verdünnter Schwefel­
säure hervor. Während bei ersterm die Löslichkeit mit 
jedem Zuge um einen ganz erheblichen Betrag zuge­
nommen hat, ist das Ziehen bei letzterm nur von ge­
ringer Wirkung in dieser Hinsicht gewesen. Die ge­
glühten Drähte wiesen auch nach 96stündiger Ein­
wirkung der Schwefelsäure keine Längsfurchen auf und 
hatten eine rauhe Oberfläche; alle ändern waren mehr 
oder weniger glatt und zeigten Längsfurcheu. Da die 
ändern Materialien grundsätzlich anders bearbeitet 
waren, insofern sie eine häufigere Härtung erfahren 
hatten, hat sich der Einfluß der Kaltbearbeitung nur 
immer über wenige Züge erstreckt; auch sind leider von 
diesen Materialien keine Proben aus allen Phasen zur 
Verfügung gestellt worden.

Das Gefüge des Materials mit 0,84 °/0 C bestand im 
Knüppel hauptsächlich aus Perlit mit wenig Ferrit 
(s. Abb. 9, v =  375), während die gezogenen und ge­
härteten Drähte vorwiegend aus Sorbit mit wenig Perlit 
und Ferrit aufgebaut waren. Die Ergebnisse bilden 
zum großen Teil eine Bestätigung der Angaben von
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j  Dixon Brunt on  in seiner Arbeit über die Wärme­
behandlung von Draht, besonders von Draht für die 
Seilfabrikation1. Bei genügend langer Ätzung (15Minuten) 
mit alkoholischer Pikrinsäure (4 : 100) zeigte sich im 
Gefüge, daß die Perlit- und Sorbitkörner durch das 
Ziehen außerordentlich verlängert worden waren. Abb. 10 
entspricht bei 250facher Vergrößerung dem Walzdraht, 
Abb. 11 dem einmal gezogenen und Abb. 12 dem 
patentierten Draht. Während im Walzdraht noch keine 
Streckrichtung der Körner zu erkennen ist, sieht man 
bei Betrachtung von Abb. 11, daß durch das einmalige 
Ziehen bereits eine Streckung der Sorbit- und Perlitkörner 
eingetreten ist, die durch das Härten (s. Abb. 12) wieder 
vollständig verschwunden ist. Abb. 13 zeigt bei 250facher 
Vergrößerung das Bild des zweimal gezogenen, Abb. 14 
(s. Tafel 9) das des dreimal gezogenen und Abb. 15 
das des viermal gezogenen Drahtes; man kann deutlich 
erkennen, d .n es sich dabei nur um geringe Unterschiede 
des sorbitischen Zustandes handelt; stets liegen um 
dunkel gefärbten körnigen Sorbit herum die lang­
gezogenen Fasern von Perlit und Sorbit. Dem Anscheine 
nach gleiten beim Ziehen also einzelne Partien der Körner 
an stehengebliebenen Sorbitgruppen entlang. Nach 
Ausweis der Festigkeitszahlen ist damit eine Härtung 
verbunden, doch ergibt sich aus dem von H. C. B o yn ton2 
mit Hilfe des Jaggarschen Mikrosclerometers an ähn­
lichem Material vorgenommenen Versuchen, daß das 
Ziehen die Härte des Sorbits zunächst nicht erhöht, 
obwohl es die Körner erheblich verdreht. Leider war 
es mir bisher nicht möglich, die von ihm gefundenen 
Härtezahlen nachzuprüfen, da der vor einiger Zeit 
bestellte Härtemesser nach Martens noch nicht fertig 
geworden ist. Der Forscher hatte einen sorbitischen 
Draht (C =  0,77 °/0, Si =  0,166 °/0, Mn =  0,333 °/0, 
P =  0,22 °/0, S =  0,33 °/0) durch zwölf Ziehlöcher von 
0,150 bis zu 0,054" kalt gezogen und bei der Härte­
prüfung den Befund gemacht, daß der Sorbit durch die 
ersten 6 Züge selbst keine Zunahme an Härte erfahren 
hatte; erst beim Weiterziehen trat vermehrte Härte ein. 
Bisher hatten sich die Körner von Perlit und Sorbit 
zwar merklich verlängert, aber dabei ihre Identität nicht 
verloren. Jedoch über den kritischen Zug hinaus waren 
sie in Fasern aufgelöst, welche die Hauptmasse des Ge­
füges ausmachten. Als Gründe für diese Erscheinung 
kann man nach Boynton annehmen:

1. eine Untermischung der hartem Gefügebestandteile 
mit den weichem, also von Sorbit mit Perlit, infolge 
der hohen mechanischen Verdrehung;

2. einen Allotropiewechsel des Eisens;
3. eine chemische Umwandlung des Kohlenstoffs;
4. eine Vereinigung von 2 und 3.

Abb. 16 gibt das Gefüge des fertig gezogenen und 
Abb. 17 das des verzinkten Drahtes bei 250facher Ver­
größerung wieder. Die kurze Zeit, in welcher der Draht 
der Einwirkung des heißen Zinkbades ausgesetzt war, 
hatte doch genügt, eine deutlich erkennbare Veränderung 
des Gefüges zu bewirken. Diese gibt sich auch, wie 
bereits erwähnt wurde, in der Löslichkeit der beiden

1 Journal o f th e  Iro n  and  S tee l In s t i tu te  1906. S. 142 ff.
2 »Hardness of th e  C o n stitu en ts  of I ro n  an d  S tee l« , J o u r n a l  o f  th e  

Iron and Steel In s ti tu te  1908. s .  133 ff.

Drähte in einprozentiger Schwefelsäure kund, da ja 
der durch Abschmirgeln sorgfältig von der Zinkschicht 
befreite Draht eine geringere Löslichkeit als der fertig 
gezogene aufwies.

Abb. 18 zeigt bei 125facher Vergrößerung die Zink­
schicht des gut verzinkten Drahtes, der nach dem Polieren 
noch 5 Minuten lang mit zweiprozentiger Ammonium­
nitratlösung ätzpoliert worden war. Auf der linken 
Seite sieht man wiederum den Stahldraht, in der Mitte 
die ganz gleichmäßige Zinkschicht, rechts davon die 
Kupferschicht als schmalen weißen Streifen und auf 
der rechten Seite des Bildes die Rosesche Legierung. 
Bei genauer Betrachtung kann man deutlich erkennen, 
daß das Eisen sich in sehr dünner Schicht mit dem Zink 
legiert hat; von einem tiefern Eindringen des letztem 
unter Bildung der schon erwähnten Eisenzinklegierung 
ist hier jedoch nichts wahrzunehmen.•

Jedenfalls geht aus diesem Beispiel überzeugend 
hervor, daß die Drahtindustrie heißverzinkte Drähte 
liefern kann, die hinsichtlich der Festigkeitseigenschaften 
durch den Verrzinkungspozeß gar nicht oder nur wenig 
gelitten haben. Neben geeigneter Beseitigung des 
schädigenden Beizeinflusses ist die richtige Wahl 
der Badtemperatur und der Einwirkungsdauer von 
Wichtigkeit.

Das Material F mit 0,72 °/0 C hatte durch den Ver­
zinkungsprozeß, wie aus Speers Festigkeitszahlen1 
hervorgeht, ebenfalls keine nennenswerte Einbuße an 
Festigkeit erlitten, jedoch beruhte diese Tatsache, wie 
noch gezeigt werden wird, auf ganz ändern Umständen. 
Nach dem ersten und zweiten Zuge war der Draht ge- 
gehärtet und ohne weiteres Patentieren fertig gezogen 
und verzinkt worden. Leider sind uns nicht alle Drähte 
dieses Materials in den verschiedenen Phasen der Her­
stellung zur Verfügung gestellt worden; die Versuche 
würden sonst im Verein mit den aus Material D abge­
leiteten Schlüssen ein sicheres Bild über den Einfluß der 
Kaltbearbeitung auf die Löslichkeit des Stahles gegen­
über verdünnter Schwefelsäure gewähren.

Aus der Zahlentafel 5 geht immerhin hervor, daß die 
geglühten und langsam erkalteten Drähte die geringste 
Löslichkeit haben, daß diese durch Kaltbearbeitung 
gesteigert und durch das Patentieren den kaltgezogenen 
Drähten gegenüber vermindert wird.

Nach Ausweis der Gefügeuntersuchung bestand der 
Knüppel aus körnigem Perlit und Ferrit, die vorliegenden 
Drähte dagegen hauptsächlich aus Sorbit mit wenig 
Perlit und Ferrit. Abb. 19 stellt bei 250facher Ver­
größerung das Gefüge des einmal gezogenen und ge­
härteten Drahtes dar; man sieht, daß das Material 
durch das Patentieren vollständig homogen geworden 
ist. Abb. 20 gibt das Gefüge des fertig gezogenen und 
Abb. 21 das des fertig gezogenen und verzinkten Drahtes 
wieder. Die Unterschiede in der Struktur der beiden 
Drähte sind nur gering, auch weichen die Löslichkeits­
zahlen, wenigstens nach der ersten Einwirkung, nur wenig
voneinander ab.

Die Wiedergabe der Zinkschicht selbst in Abb. 22 
bei 250facher Vergrößerung läßt ihre sehr ungleich-

> a . a .  O. S. 830.
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Za h l en t a f e l  5.
F.

Nr. B ezeichn un g
D u r c h ­

m e s s e r 24 st

G ew ichtsabnah m e  

48 st 72

nach

st 96 st

R e la tiv e
n<

24 st  48 st

Löslich
ich

72 s t

keit 

96 st
M ittel M ittel M ittel M ittel

0 W alzdraht, geg lü h t 5,12
5/14

0,0048
0,0040 0,0044 0,0071

0,0059 0,0065 0,0089
0 /0 7 9 0,0084 0,0115 

0 0091 0,0103 100 148 191 234

1 W alzd rah t 5.15
5.15

0,0066
0,0050 0,0058 0,0126

0,0118 0,0122 0,0189
0,0171 0,0180 0,0241

0,0229 0,0235 132 277 409 534

2 E in m a l gezogen  und geh ärtet 4,20
4,18

0,0043
0,0047 0,0045 0,0064

0,0077 0,0070 0,0103
0,0113 0,0108 0,0141

0,0153 0,0147 102 159 245 334

3 Z w eim al gezogen  und geh ärtet 3,59
3,54

0,0048 
0 0054 0,0051 0,0079

0,0085 0,0082 0,0123
0,0135 0,0129 0,0168

0,0188 0,0178 116 186 293 405

4 F ertiger D ra h t b lan k 1,72
1,71

0,0073
0,0075 0,0074 0,0175

0 0185 0,0180 0,0285
0,0305 0,0295 0,0401

0,0429 0,0415 168 409 670 943

5 F ertiger  D rah t verz in k t 1,65
1,64

0,0070
0,0069 0,0069j 0,0139

0,0163 0,0151 0,0216
0,0252 0,0234 0,0326

0,0344 0,0335' 157 343 532 761

Z a h 1 en t.a f e 1 6.
E.

Nr. B ezeichn un g
Durch­
messer 24 st

G ew ichtsabnah m e  

48 st 72

nach

st 96 st

R e la tiv e  L öslich keit 
nach

t 1 1
M ittel M ittel M ittel M itte l

¿ • i  5L st r z  s t uu st

0 W alzdraht, geg lü h t 5.5
5.5

0,0035
0,0039 0,0037 0,0067

0,0075 0,0071 0,0099
0,0087 0,0093 0,0132

0,0110 0,0121 100 192 251 327

1 W alzdraht 5.5
5.5

0,0049
0,0037 0,0043 0,0078

0,0057 0,0067 0,0120
0,0086 0,0103 0,0142

0,0128 0,0135 116 181 278 365

2 G ebeizt, gekalkt, getrock n et 5.5
5.5

0,0062
0,0066 0,0064 0,0095

0,0135 0,0115 0,0152 
0,0217 0 0185 0,0232

0,0282 0,0257 173 311 489 695

3 E in m a l gezogen 4,45
4,49

0,0084
0,0064 0,0074 0,0174

0,0156 0,0165 0,0325
0,0309 0,0317 0,0505

0,0455 0,0480 200 446 857 1298

4 Z em entiert 4.45
4.45

0,0016
0,0050 0,0048 0,0068

0,0074 0,0071 0,0103
0,0107 0,0105 0,0153

0,0163 0,0158 130 192 284 427

5 Z w eim al gezogen 3,75
3,80

0,0036
0,0038 0,0037 0,0063

0,0070 0,0066 u,0111
0,0133 0,0122 0,0184

0,0190 0,0187 100 181 330 505

6 V ierm al gerogen 2,80
2,80

0,0051
0,0041 0,0046 0,0123

0,0115 0,0119 0,0225
0,0211 0,0218 0,0356

0,0346 0,0351 124 322 589 949

7 G ehärtet 2,76
2,80

0,0038
0,0046 0,0042 0,0086

0,0098 0,0092 0,0140
0,0173 0,0156 0,0224

0,0222 0,0223 114 249 422 603

8 G eb eizt, gekalk t, g e trock n et 2.78
2.78

0,0042
0,0036 0,0039 0,0084

0,0074 0,0079 0,0149
0,0126 0,0137 0,0202

0,0222 0,0212 105 214 370 573

9 F ü n fm al gezogen 2.30
2.30

0,0036
0,0038 0,0037 0,0096

0,0092 0,0094 0,0167
0,0169 0,0168 0,0260

0,0264 0,0262 100 254 454 70S

10 F ertiger  D raht, b lan k 1,92
1,88

0,0047
0,0049 0,0048 0,0144

0,0123 0,0133 0,0258
0,0225 0,0241 0,0353

0,0353 0,0353 130 359 651 954

11 F ertiger  D raht, verz in k t 1,86
1,89

0,0043
0,0045 0.0044 0,0065

0,0087 0,0076 0,0151
0,0145 0,0148 0,0298

0,0280 0,0289 119 205 400 781

mäßige Stärke erkennen; da die Vergrößerung im 
Vergleich mit den Zinkschichten der ändern Drähte 
doppelt so groß gewählt ist, ersieht man ohne weiteres 
daraus, daß die Zinkschicht dieses Materials nur sehr 
dünn ist. Der Draht war, wie die betreffende Firma 
später beim Vorlegen der gewonnenen Ergebnisse mit­

teilte, möglichst schnell durch das Zinkbad gezogen 
worden, um ihm auf jeden Fall neben hoher Bruch­
festigkeit auch eine hohe Biegungs- und Torsions­
fähigkeit zu erhalten. Bei dem schnellen Durchzug war 
die Einwirkungszeit zur Bildung der erwähnten, tief 
eindringenden Eisenzinklegierung zu kurz gewesen,und
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es ist auch in diesem Falle nur eine sehr dünne Schicht 
von Eisenzink, die das gute Festhaften des Zinks am 
Eisen ermöglicht, entstanden.

Die Behandlung, die das Material E mit 0,69 %  C 
erfahren hat, geht aus der Bezeichnung der Drähte in 
der Zahlentafel 6 hervor. Das Zementieren stellt nur 
eine besondere Art der Härtung dar, ohne daß, wie nach 
dem Namen vermutet werden könnte, ein Glühen in 
Kohlenstoff vorhergegangen ist.

Bei dem Vergleich der Löslichkeitszahlen sieht man 
zunächst, daß, entgegen den sonstigen Erfahrungen, der 
gebeizte Draht höhere Löslichkeit als der Walzdraht 
aufweist; da nun auch nach S p e e r s  Festigkeitszahlen1 
der gebeizte Draht höhere Festigkeitswerte als der 
Walzdraht zeigte, so ist der Gedanke, daß die beiden 
Drähte bei der Bezeichnung verwechselt worden sind, 
nicht ohne weiteres von der Hand zu weisen. Ferner 
fällt auf, daß der einmal gezogene Draht größere Lös­
lichkeit als der Walzdraht besitzt, während bei den 
entsprechenden Drähten des Materials D das Gegenteil 
der Fall war. Dagegen geht auch aus diesen Versuchen 
hervor, daß die durch das Härten bedingte Gefüge­
änderung die Löslichkeit des patentierten Drahtes ver­
mindert, sowie, daß der erste Zug nach dem Härten keine 
erhöhte, sondern eine verringerte Gewichtsabnahme

> a. a, 0 .  S. 830.

bewirkt. Im Einklang mit den schon angeführten Er 
gebnissen zeigt auch hier der verzinkte Draht geringere 
Löslichkeit als der fertige blanke Draht.

Hinsichtlich des Gefüges gilt das vorher Gesagte auch 
für dieses Material. Abb. 23 (s. Tafel 10) gibt bei 250facher 
Vergrößerung das aus Sorbit, Perlit und Ferrit aufge­
baute Gefüge des Walzdrahtes und Abb. 24 die ganz 
gleichmäßige Struktur des zementierten Drahtes wieder. 
Der Verlust an Festigkeitseigenschaften, namentlich an 
Biegung und Torsion, durch das Verzinken war bei 
diesem Draht größer als bei den vorher genannten 
Materialien. Abb. 25 stellt das Bild des fertig gezogenen 
und Abb. 26 das desselben verzinkten Drahtes bei 
250facher Vergrößerung dar, der Torsionsverlust betrug 
50 %. Dem Anscheine nach ist der Unterschied im Ge­
füge der beiden Drähte größer als bei den oben be­
sprochenen, womit auch der größere Unterschied in den 
Löslichkeitszahlen dieses Materials gegenüber denjenigen 
der beiden ändern im Einklang steht. Ferner läßt die 
unter sonst gleichen Bedingungen erzielte Wiedergabe 
der Zinkschicht in Abb. 27 erkennen, daß hier ein tieferes 
Eindringen von Zink in den Draht unter Bildung einer 
scharf ausgeprägten Eisenzinklegierung stattgefunden 
hat. Während nun die dem Eisen anliegende Schicht 
einer zinkärmern Eisenzinklegierung entspricht, dürfte 
die dem Zink näher liegende Schicht eine eisenärmere

Zahl en t a f  el
H.

Nr. B eze ich n u n g
D u r c h ­

messer 24 st

G ew ichtsab  

48 st

nähm e nach  

72 st 96 st

R e

24 st

ative  L öslich k eit  
nach

48 st | 72 st 96 st
1M ittel M ittel M itte l M ittel

0 W a lz d r d it , g eg lü h t 5.50
5.50

0,0072
0,0078 0,0075 0,0112

0,0136 0,0124 0,0136
0,0150 0,0143 0,0163

0,0185 0,0174 100 165 191 232

1 W alzd rah t 5.50
5.50

0,0' 83 
0,0095 0,0089 0,0158

0,0168 0,0163 0,0220
0,0247 0,0233 0,0291

0,0330 0,0310 119 217 i 311 413

|.
2 G eb eizt, g ek a lk t, g e tro ck n et

5.60
5.60

0,0053
0,0055 0,0054 0,0089

0,0093 0,0091 0,0120
0,0127 0,0123 0,0143

0,0167 0,0155 72 121 164 207

3 E in m a l gezogen
4,60
4,58

0,0077
0,0086 0,0082 0,0153

0,0209 0,0181 0,0255
0,0344 0,0299 0,0376

0,0353 0,0364 109 241 399 485

4 Z em en tiert 4.58
4.58

0,0049
0,0051 0,0050 0,0084

0,0092 0,0088 0,0114
0,0130 0,0122 0,0143

0,0165 0,0154 66,7 117 163 205

5 G eb eizt, g ek a lk t, getro ck n et
4,58
4,60

0,0038
0,0042 0,0040 0,0068

0,0072 0,0070 0,0094
0,0100 0,0097 0,0120

0,0134 0,0127 53,3 93,3 129 169

6 Z w eim al gezogen
3,80
3,78

0,0037
0,0043 0,0040 0,0085

0,0093 0,0089 0,0138
0,0148 0,0143 0,0205

0,0219 0,0212 53,3 119 191 283

7 G eh ärtet
3,78
3,74

0,0038
0,0042 0 0040 0,0072

0,0075 0,0073 0,0109
0,0121 0,0115 0,0159

0,0175 0,0167 53,3 97,3 153 223

,
8 G ebeizt, g ek a lk t, ge tro ck n et

3.75
3.75

0,0042
0,0039 0,0040 0,0081

0,0072 0,0076 0,0123
0,0107 0,0115 0,0171

0,0159 0,0165 53,3 101 153 220

9 V ierm al gezogen 2,76
2,80

0,0052
0,0047 0,0049 0,0104

0,0100 0,0102 0,0155
0,0154 0 0154 0,0221

0,0216 0,0218 65,3 136 205 291

10 F ü n fm a l gezogen 2,30
2,27

0,0050
0,0054 0,0052 0,0114

0,0126 0,0120 0,0179
0,0193 0,0186 0,0263

0,0293 0,0278 69,3 160 248 371

11 F er tig  gezogen 1.91
1.92

0,0273
0,0223 0,0248 0,0686

0,0605 0,0645 0,0885
0,0855 0,0870

0,1140
0,1106 0,1123 331 860 1160 1497

12
—----- ----- ‘

F er t ig  gezogen , v erz in k t 1,88
1,88

0,0185
0,0179 0,0182 0,0450

0,0429 0,0439 0,0731
0,0705 0,0718 0,1021

0,0983 0,1002
■

243 585 957 1336



Zinkeisenlegierung darstellen, welche Annahme durch 
die gegenseitige beschränkte Löslichkeit der beiden 
Komponenten begründet ist (vgl. auch Abb. 34 und 35).

Abb. 28 stellt eine Blase in der Zinkschicht dieses 
Materials bei 125facher Vergrößerung dar; durch die 
feine Öffnung in der äußern Zinkschicht war Kupfer­
lösung während der Elektrolyse in den Hohlraum ge­
langt, so daß sich dieser mit Kupfer füllte. Da ähnliche 
Stellen mehrfach beobachtet wurden, vermögen sie 
vielleicht Aufklärung zu geben, warum manche Stellen 
verzinkter Drähte bei Biegung sofort abblättern.

A bb. 28. v  —  1 2 5 .

Ähnlich wie Material E, aber mit geringerm Erfolge, 
ist auch das Material H mit 0,73 % C behandelt worden. 
Aus dem Vergleich der Festigkeitszahlen von Speer1 
sowie der Löslichkeitswerte in Zahlentafel 7 unterein­
ander erkennt man, daß hier ein Mangel in ' der Be­
arbeitung vorliegen muß. Auffallend groß ; ist zu­
nächst der Einfluß des Beizens sowohl auf die Festig­
keitseigenschaften als auch auf die Löslichkeit des 
Walzdrahtes in einprozentiger Schwefelsäure. Ferner 
steht der sonst nach dem Härten festgestellten Abnahme 
der Bruchfestigkeit hier eine Zunahme dieser Eigenschaft 
gegenüber, die durch das Beizen noch vergrößert worden 
ist. Aus den Zahlenwerten der Dehnung und Streck­
grenze zog Speer  den Schluß, daß das Material schon 
mit dem ersten Zuge überstreckt worden sei. Für Draht 11 
(fertig gezogen, blank) und Draht 12 (fertig gezogen, 
verzinkt) konnte ich eine ganz außergewöhnliche Zu­
nahme der Löslichkeit feststellen, die gegenüber der­
jenigen bei Nr. 10 und den ändern Drähten so auffallend 
groß ist, daß man die Vermutung hegen könnte, diese 
beiden Drähte gehörten dem Material H überhaupt nicht 
an; eine andere Erklärung würde die Annahme einer 
Überstreckung bieten, obgleich das Gefüge der Drähte 
dafür keinen Anhalt gab. Nur das Gefüge des Drahtes 
Nr. 10 (fünfmal gezogen) zeigte sehr langgestreckte 
Körner und Fasern.

Abb. 29 stellt das Gefüge des fertig gezogenen und 
Abb. 30 das des verzinkten Drahtes bei 250facher Ver­

1 a . a. o .  S. 830.

größerung dar. Die Ausführungen bei der Besprechung 
des Materials E gelten auch hier; namentlich der Unter­
schied in der Löslichkeit der beiden Drähte in ver­
dünnter Schwefelsäure ist ziemlich groß. Die Unter­
suchung der Zinkschicht selbst ergab ebenfalls das 
Vorhandensein einer scharf ausgeprägten Eisenzink­
legierung, die der bei Material E festgestellten sehr 
ähnlich ist.

Von dem Material G mit 0,62 % C lagen nur der 
Knüppel, der Walzdraht sowie der fertige blanke und 
verzinkte Draht zur Untersuchung vor. Das Gefüge des 
Knüppels bestand aus körnigem Perlit und Ferrit, dessen 
Anteil wegen des geringem Kohlenstoffgehaltes größer 
als in den bereits besprochenen Materialien war.

Abb. 31 gibt bei 125facher Vergrößerung das Gefüge 
des Knüppels wieder; das weiße Netz entspricht dem 
Ferrit, der den Perlit umgibt. Durch die Verzinkung 
hatten nach den Ermittlungen der mechanischen Prüfung 
die Zugfestigkeit, besonders aber die Biegungs- und 
Verdrehungsfestigkeit, letztere um 78 %, nachgelassen. 
Das Gefüge des gleichen nicht verzinkten und verzinkten 
Drahtes weist in den Abb. 32 und 33 großem Unter­
schied auf, der auch in der Löslichkeit gegenüber ein­
prozentiger Schwefelsäure zum Ausdruck kommt (vgl. 
Zahlentafel 8). Ferner zeigt die in Abb. 34 veran­
schaulichte Zinkschicht bei 125facher Vergrößerung das 
Vorhaudensein einer umfangreichen Eisenzinklegierung.

In welcher Weise das Eindringen des Zinks in das 
Eisen stattfindet, geht aus Abb. 35 hervor; das Bild 
entspricht einer Stelle des Drahtes, an der er vor dem 
Verkupfern rechtwinklig umgebogen war, um ihn zu­
verlässig in der Roseschen Legierung befestigen zu 
können. Der helle breite Streifen unten gibt die Kupfer­
schicht, der dunkle Streifen darüber die Zinkschicht 
wieder, und man sieht, daß die Eisenzinklegierung 
zweigartig in den Stahldraht eingedrungen ist. Die 
mittlere Partie des Eisenzinks ist in Abb. 36 bei 375facher 
Vergrößerung dargestellt und läßt seine Struktur deutlich 
erkennen.

Da in der vorliegenden Arbeit das Vorhandensein 
einer so scharf ausgeprägten Eisenzinklegierung 
überall dort nachgewiesen worden ist, wo nach der 
mechanischen Prüfung eine erhebliche Einbuße an 
Festigkeitseigenschaften, namentlich an Torsion, ein­
getreten war, so darf ohne weiteres der Schluß gezogen 
werden, daß sie im Verein mit der durch das heiße 
Zinkbad veranlaßten Gefügeänderung die genannten 
Verluste bewirkt hat. Es sei auch noch besonders darauf 
aufmerksam gemacht, daß das Eisenhydrür natürlich 
ebenfalls zu einer Oualitätsverschlechterung beiträgt, 
wenn nicht der Einfluß des Beizens auf die Sprödigkeit 
durch geeignete Behandlung vor dem Verzinken be­
seitigt wird. Beim Verzinken muß ferner das Haupt­
augenmerk darauf gerichtet werden, daß der Ver­
zinkungsprozeß innerhalb des engbegrenzten günstigen 
Temperaturgebietes vor sich geht, damit der Draht 
einmal die gewünschte feste Verbindung mit dem Zink 
eingeht, und damit ferner die Zinkschicht die erforderliche 
Stärke erhält, ohne daß gleichzeitig eine wesentliche 
Änderung in den Festigkeitseigenschaften eintritt.
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Z a h l e n t a f e l  8. 
G.

Nr. B eze ich n u n g
D u r c h ­

m e s s e r 24 st

G ew ichtsab  

48 s t

nähm e nach  

72 s t 96 st

R e la tiv e  L ö slich k eit 
nach

1 M itte l M itte l M itte l M ittel
za sc i o  s t s t Ub s t

1 W alzd rah t, g eg lü h t 5.00
5.00

0,0185 n m r-0 
0,0173 °'01‘9

0,0333 q qdq9 
0,0331

0,0524
0,0511 0,0517 0,0780 q 

0,0738 ’ 100 185 289 424

2 W a lzd ra h t 5.00
5.00

0,0196 q 
0,0194 u’uiyo

0,0377 n nac„ 
0,0358 °' b 1

0,0589
0,0565 0,0577 0,0834 q q^o.j 

0,0810 U,UÖ- 109 205 322 459

3 F ertig er  D rah t, b lan k •2,40
2,40

0 , 0 2 6 2 nC)Sfi 0,o3 io  U-02«6 0,0635 n nc-n  
0,0666 ° ’0€',°

0,1015
0,1035 0,1025 0,1407 Q 

0,1439 u'14-'3 160 363 573 795

4 F ertig er  D rah t, v erz in k t 2,40
2,38

0,0188 q q i g.)
0,0197 U'U19j

0,0392 q 
0,0410 U’U4U1

0,0611
0,0645 0,0628 0,0840 q 

0,0870 u’ 800 107 224 351 478

Mit Recht könnte^ der Einwar.d erhoben werden, 
daß die guten Ergebnisse der Prüfung des Drahtes D 
mit 0,84 % C einer zufälligen Aufeinanderfolge mehrerer 
glücklicher Umstände zu verdanken seien, wenn nicht 
eine Anzahl von Kontrollversuchen ergeben hätte, daß 
die Art des Beizens, die Höhe der Badtemperatur 
und die Länge der Einwirkungsdauer von entscheidendem 
Einfluß auf die Festigkeitseigenschaften des verzinkten 
Drahtes sind. Die näheren Angaben sind bereits in 
dem Aufsatze von Ingenieur S p e e r 1 enthalten.

Es soll nicht verkannt werden, daß den Be­
mühungen, das günstigste Temperaturgebiet für die 
einzelnen Drahtsorten zu finden bzw. innezuhalten, 
gewisse Schwierigkeiten entgegenstehen. Sie liegen 
einmal darin, daß die Konstruktion der Feuerung ein 
Konstanthalten der Temperatur auch dann nicht leicht 
gestattet, wenn sie dauernd durch Pyrometer kontrolliert

1 a. a. O. S.'8:J5 ff.

wird: dazu kcmm:, noch, daß durch das Eintauchen 
der zahlreichen Drähte, die gleichzeitig verzinkt werden, 
eine Erniedrigung der Badtemperatur erfolgt, die durch 
erhöhte Wärmezufuhr ausgeglichen werden muß. 
Schließlich liegt ein großer Übelstand darin, daß der 
Erfolg mehr oder weniger von der Aufmerksamkeit 
und Geschicklichkeit des Arbeiters, der die Feuerung 
des Zinkbades bedient, abhängig ist.

Zum Vergleich, auf den hier nicht weiter eingegangen 
werden soll, ist in Abb. 38 das auf gleichem Wege wie bei 
den ändern Drähten gewonnene Bild eines elektrolytisch 
verzinkten Drahtes (v=i2$) wiedergegeben.

Die mechanischen und metallographischen Unter­
suchungen der verschiedenen Drähte haben jedenfalls 
nachgewiesen, daß verzinkte Förderdrahtseile hergestellt 
werden können, die in jeder Beziehung den an sie zu 
stellenden Anforderungen entsprechen.

Untersuchung einer nachträglich mit Überhitzern ausgerüsteten Dampfkesselanlage.
M itte lu n g  des D a rrp fk esse l-Ü b erw a ch u n g s-V ere in s  der Z echen im  O berbergam tsbezirk  D ortm un d  zu E ssen .

Die Vorteile bei der Verwendung überhitzten Dampfes 
im Maschinenbetriebe haben dazu geführt, daß bei Neu­
anlagen fast allgemein die Ausrüstung der Dampfkessel 
mit Überhitzern vorgesehen und die entsprechende Ein­
richtung für Heißdampfbetrieb getroffen wird. Schwie­
riger gestaltet sich die Einführung der Dampfüberhitzung 
bei vorhandenen Kesselanlagen, zumal bisher von den 
Lieferanten keine einwandfreien Rentabilitätsberech­
nungen als Grundlage für etwaige Garantien zu er­
langen waren.

Das Wesen des überhitzten Dampfes bedingt be­
kanntlich erheblich größere Dampfgeschwindigkeiten, 
sowohl in den Maschinen als auch besonders in den 
Rohrleitungen. Demgemäß sind meistens die für Satt- 
dampi berechneten Rohrleitungen, die auf den Berg­
werksanlagen des Ruhrbezirks mit Rücksicht auf Be­
triebserweiterungen schon reichlich bemessen zu werden 
pflegen, für die Verwendung von Heißdampf viel zu 
weit; daher ist auch im allgemeinen beim Einbau von 
Einzelüberhitzern in vorhandene Kessel ein vollständiger 
Umbau der Rohrleitungen unerläßlich, der wiederum 
bei großer Ausdehnung des Rohrnetzes erhebliche

Kosten und naturgemäß auch unvermeidliche Betrieb­
störungen mit sich bringt.

Diesen Übelständen suchte man durch Anordnung 
besonders gefeuerter Überhitzer, die man kurz vor der 
Verbrauchstelle des Dampfes in die vorhandenen Rohr­
leitungen einschaltete, zu begegnen, so daß der über­
hitzte Dampf nur sehr kurze Rohrleitungen zu durch­
strömen hatte. Es stellte sich jedoch heraus, daß diese 
Anordnung große Kosten für Wartung und Brennmaterial 
verursachte, zumal die Kohlenzufuhr oft schwierig war 
und auch Kokereigase und Abhitze an diese Verbrauch­
stellen meistens nur schwer hingeleitet werden konnten. 
Die Häufigkeit der Ausbesserungen an den Rohren 
erhöhte wesentlich die Betriebskosten und zwang, reich­
liche Reserven vorzusehen, d. h. sie lührte zu einer Er­
höhung der Anlagekosten. Infolgedessen hat sich auch 
diese Art von Überhitzern nicht in großem Umfange 
einzubürgern vermocht, und man pflegt sie heute fast 
nur noch in besondern Fällen anzuordnen.

Unter diesen Umständen hatte dem Verein bis­
lang die Gelegenheit gefehlt, Untersuchungen von 
Überhitzeranlagen vorzunehmen. Sie bot sich erst,
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als die Gelsenkirchener Bergwerks-Aktiengesellschaft 
sich entschloß, auf ihrer Zeche F r a nz i s ka  bei Witten 
in größeren Umfange zur Verwendung überhitzten 
Dampfes überzugehen. Bei der Einrichtung dieser 
Anlage wurde der Verein berufen, von Anfang an mit­
zuwirken und erhielt auch später jede gewünschte Aus­
kunft über die Betriebserfahrungen.

Von verschiedenen Firmen wurden Kostenanschläge 
mit der Grundlage einer zu garantierenden Kohlen­
ersparnis eingeholt und von ihnen die Firma A. Hering
G. m. b. H. in Nürnberg, die bereit war, eine Kohlen­
ersparnis von 10% bei gleicher Maschinenleistung zu 
gewährleisten, mit dem Umbau der Kesselanlage 
betraut.

Der Wunsch, diese Garantie nachgewiesen zu sehen, 
zeitigte eine Reihe von Versuchen. Sie wurden vom 
Verein gemeinsam mit der Gelsenkirchener Gesell­
schaft durchgeführt, die dazu nicht nur die Kesselanlage 
zur Verfügung stellte, sondern auch in weitgehendem 
Maße alle Vorbereitungen traf, um eine sachliche Durch­
führung der Versuche zu ermöglichen. Die nachstehen­
den Ergebnisse dürften für weitere Kreise von Interesse 
sein, zumal die garantierten Ersparnisse nicht nur 
Garantien blieben, sondern ihre tatsächliche Erfüllung 
sich einwandfrei ermitteln ließ.

Die Kesselanlage besteht aus zwölf Büttner-Groß­
wasserraumkesseln, deren mechanische Verhältnisse 
unten angegeben sind. Um Unterlagen für den 
Nachweis der Garantien zu erhalten, sind zunächst mit 
zwei Kesseln, die nachher mit Überhitzern ausgerüstet 
wurden, Verdampfungsversuche ohne Überhitzer durch­
geführt worden, u. zw. gemäß den geltenden »Normen 
für Leistungsversuche an Dampfkesseln und Dampf­
maschinen«.

Die Kessel waren zu dem Zwecke gründlich gereinigt 
und bis zum Beginn der an zwei aufeinander folgenden 
Tagen im September 1907 vorgenommenen Versuche 
8 Tage lang betrieben worden. Im Laufe des Frühjahrs 
1908 wurden diese beiden Kessel mit je einem Über­
hitzer von 30 qm Heizfläche ausgestattet, während des 
Umbaues wieder in allen Teilen gründlich gereinigt und 
sodann 8 Tage lang bis zu den Verdampfungsversuchen 
mit Überhitzern betrieben, die im Mai 1908 stattfanden.

Die Versuchskessel waren von den übrigen der 
Batterie durch Blindflansche getrennt und durch ge­
sonderte Rohrleitungen mit der in der Hauptsache zum 
Betriebe der Wasserhaltung dienenden Dampfdynamo C 
der elektrischen Zentrale und der Kondensations-Antrieb­

maschine verbunden. Beide Aggregate hatten dauernd 
annähernd gleiche Belastung, was durch viertelstündliches 
Entnehmen von Diagrammen kontrolliert wurde. Die 
Maschinen waren nachgesehen und befanden sich dabei in 
normalem Betriebszustand, der auch für die Versuche 
mit überhitztem Dampf festgestellt wurde. Für die 
beiden ersten Versuche mit Naßdampf diente eine vor­
handene normal isolierte Rohrleitung von 250 mm lichtem 
Durchmesser und rd. 20 m Länge, während für die beiden 
Versuche mit Heißdampf eine neue Leitung von 150 mm 
lichtem Durchmesser eingebaut wurde, die besonders 
sorgfältig (mit einer 80 mm starken Kieselgurschicht) 
isoliert worden war. Daß die Kessel selbst für alle Ver­
suche in gleicher Weise gereinigt waren, daß sich auch 
die Einmauerung in allen Fällen in Ordnung befand, 
wurde vor Beginn der Versuche durch die Gesellschaft, 
die Lieferantin der Überhitzer und den für die Zeche 
zuständigen Vereinsingenieur festgestellt. Sämtliche 
Ablesungen wurden von je einem Beamten des Vereins 
und der Gelsenkirchener Gesellschaft aufgezeichnet. 
Dem Vertreter der liefernden Firma wurde jede ge­
wünschte Kontrolle zugestanden und Abschrift sämt­
licher Protokolle gestattet. Einwendungen irgend­
welcher Art gegen die Meßmethoden, die Anordnung 
der Instrumente und die Durchführung der Versuche 
sind von keiner Seite erhoben worden. Die mechanischen 
Verhältnisse der Anlage, die Aufzeichnungen und die 
gewonnenen Ergebnisse sind in den nachstehenden 
Zusammenstellungen enthalten.

I. Mechani sche  Verhäl tnisse.
Anzahl der Kessel in der Anlage.................  12
Heizfläche jedes K e s s e ls .................................150 qm
Rostfläche jedes Kessels. . . . . . . .  4,16 qm
Gemeinsamer Kamin

H ö h e .......................................................  70 m
unterer D urchm esser.............  4,25 m
oberer D u rch m esse r............................ 3 m
kleinster Q uerschnitt.............  7,07 qm

Versuchskessel (Nr. 1923 und 1924)
A n z a h l .................................................... 2
Heizfläche in sgesam t............................ 300 qm
Rostfläche in sgesam t.............  8,32 qm

Am Versuchstage waren 10 Kessel in Betrieb 
Verhältnis des kleinsten Schornsteinquer­

schnittes zur Gesamtrost fläche . . . .  1: 5,8
Verdampfungsoberfläche jedes Kessels . . 17,5 qm
Überhitzerfläche jedes Kessels.................... 30 qm

II. A u f z e i c h n u n g e n .

Nr.

D au er  des V ersu ch es ....................................................................................................
D a m p fsp a n n u n g  in a t Ü b e r d r u c k ......................................................................
S p eisew a ssertem p era tu r ......................................................................................... ° q

S p e ise w a sse r v e r b r a u c h .........................................................................................kg
W asser v o n  0° zu D a m p f v o n  1 0 0 ° ...........................................................kg
D a m p f m e n g e ....................................................................................................... kg /st
K o h le n m e n g e .............................................................................................................kg

Vor E in b a u  der 
Ü b erh itzer

N ach  E in b au  der 
Ü b erhitzer

I- II. III. IV.

s t  43 m in 10 s t 10 s t  5 m in 10 s t
7,44 7,5 7,6 7,7

17 16 10 10
•r>9 721 59 622 40 886 41 945
60 180 60 179 41 662,6 42 752
6 103,5 6 017,9 4 131,8 4 275,2
7 843 7 975 5 790 5 645
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—
Vor E in b a u  der N ach  Ei nbau der

Nr. Ü b erhitzer Ü b erh itzer

I. II . III. IV .

8 K o h le n m e n g e ................................................................................................ kg  /st 807,2 797,5 574,2 564 5
9 S c h l a c k e ................................................................................................ kg 743 562 402 422

10 A s c h e ................................................................................................ kg 207 191 194 155
11 G e sa m tr ü c k stä n d e ............................................................. kg 950 753 596 577
12 G esam trü ck ständ e in  % der K oh len m en ge .................... 12,1 9,4 10,03 10,6
13 Aus 1 kg  R o h k o h le  gew on n en e W E  ......................... 4 888 4 807 4 584 4 824
14 In 1 kg  R o h k oh le  e n th a lte n e  W E .............................. 7 600 7 388 7 245 7 288
15 D u rchsch n ittlicher  G eh a lt der R au ch gase  an  CO,2 im  M ittel . % 9,3 10,15 10,1 10,95
16 D u rchsch n ittlicher  G eh a lt der R au ch gase  an O im  M ittel . . /0 10,15 9,3 9 8
17 Luftzufuhr ................................................................................. 1,9 fach 1,8 fach l ,7 2 fa c h 1,59 fach
18 D u rch sch n ittlich e  T em peratu r  der R a u ch gase  im  F u ch s . °C 358 360 326 330
19 D u rch sch n ittlich e  T em peratu r  im  K esse lh aus ......................... ° c 22 18 29 25
20 W assersäule des Z ugm essers vor dem  F u c h s ................................... m m 17 15 8,5 8,8
21 W assersäule des Z ugm essers in der F eu er u n g ................................... m m 6,7 6,4 4 3,5
22 Tem peratur im  F r e i e n ............................................................................ °C 12 11 15 20
23 Tem peratur der H eizg a se  in den  Ü b erh itzerkam m ern

(I. K e s s e l z u g l ...................................................................................................... °C 415 424 403 409
24 Tem peratur des D am p fes beim  A u str itt  aus d em  Ü berhitzer

im M it t e l .......................................................................................................... 0 C — — 286,5 285
25 Tem peratur des D am p fes vor der M a s c h i n e ................................... ° C — — 272 265,6
26 K ondensw asser aus der R o h r le itu n g ....................................................... kg 1 403 1 518 67,5 73,5
27 K ondensw asser aus der R oh rleitu ng , vom  gew ogen en  W asser 0//o 2,35 2,54 0,14 0,18
28 K ohlenverbrauch auf 1 P S i / s t ................................................................. kg 1,075 1,066 0,779 0,765
29 D am pfverbrauch  au f 1 P S i / s t ................................................................. kg 8,01 8,04 5,74 5,80
30 K ohlenersparnis au f 1 P S i im  M i t t e l .................................................. % — — 28
31 D am pfersparnis a u f 1 P S i im  M i t t e l ............................................. % — — 28

III. E r g e b n i s s e .

u
V o r E in b au  

d e r  Ü b e rh itz e r
N ach  E in b au  

d e r Ü b e rh itz e r
A

I. II. II I . IV .

1 Leistung von  1 kg R o h ­
kohle an D am p f von  
637 W E ......................... kg 7,67 7,55 7,2 7,4

2 Leistung von  1 qm  H eiz ­
fläche .............................. k g /s t 20,65 20,06 13,77 14,25

3 Kohle auf 1 q m  R o s t­
fläche .............................. kg 97,02 95,85 69,14 67,85

4 Leistung von  1 qm  V er­
dam pfungsoberfläche . kg 177 171,5 00 0 01 122,2

IV. W ä r m e  V e r t e i l u n g .
V or E in b au N ach E in b au

U d e r  Ü b e rh itz e r d e r Ü b e rh itz e r
¿4

I. II. II I . IV .

1 Gewinn in F orm  von  D a m p f
(ausschl. Ü berhitzer) . % 64,31 65,06 63,30 66,20

2 Gewinn durch d ie  im  Ü b er­
hitzer a u sg en u tz ten  W E % — — 5,90 6,10

3 Verlust durch den  S chorn­
stein ................................... % 24,25 22,25 19,26 17,50

4 Verlust durch LTnver-
branntes im  A sch en fa ll % 3,79 3,17 1,70 0,97

5 Verlust durch L e itu n g  und
S t r a h l u n g ......................... % 7,65 9,52 9,84 9,23

V. B e l a s t u n g  d e r  V e r s u c h s k e s s e  1.
A . M a s c h in e  C.

H ochdruckzylinderdurchm esser 680 m m , K o lb en sta n g e-  
D eck elseite— , K o lb en sta n g e-K u rb e lse ite  115 m m , N ie d e r ­
druckzylinderdurchm esser 1100 m m , K o lb en sta n g e-D e c k e l­
s e ite — , K o lb en sta n g e  K u rb e lseite  115 m m , H u b  700  m m .

V or E in b au N ach E in b au
d e r Ü be rh itz e r de r Ü be rh itz e r

lA
i . II. II I . IV .

1 U m drehungen  im  M itte l . . 121,6 121,7 122 122,14
2 H och druck-D eckelseite P S i 177,25 177,38 186,05 187,67
3 -K urbelseite P S i 159,48 158,94 167,38 166,90
4 N iederd ru ck -D eckelse ite  P S i 149,20 147,53 135,26 137,22
5 ,, -K u rb elseite  P S i 156,46 154,18 140,92 142,87

In sgesam t P S i 642,39 638,03 629,61 634,66

A b le s u n g e n  a m  S c h a l t b r e t t  ( im  M it t e l ) .

I. Versuch II. Versuch III. Versuch IV . V ersuch

Am p. V olt A m p. V o lt A m p. V o lt A m p. V olt

142 2255 141 2 272
1.

141,7 2229,6
1

141,5 2247

B. K o n d e n s a t i o n  s - A n t r i e b m a s c h i n e .  
H och druckzylind erdu rchm esser 400 m m , K o lb en sta n g e-  
D eck else ite  65 m m , K o lb en stan ge-K u rb e lseite  55 m m , 
N iederd ru ck zylinderdurchm esser 600 m m , K olb en stan ge-  
D eck else ite  50 m m , K o lb en sta n g e-K u rb e lseite  55 m m , 

H ub 600 m m .

i-i
£

V or E in b au  
de r Ü b e rh itz e r

N ach E in b au  
de r Ü be rh itz e r

I. II . I I I . IV .

1 U m drehungen  im  M itte l . 65,11 65,99 67,6 67,7
2 H och druck-D eckelseite  P S i 31,31 32,17 32,75 29,70
3 -K u rb elseite  P S i 29,68 30,85 31,38 31,98
4 N iederd ru ck -D eckelse ite  P S i 23,38 23,20 21,34 20,38
5 -K u rb e lse iteP S i 23,66 23,69 21,96 21,00

In sg esa m t P S i 108,2'V109,91 107,431103,06



916 G l ü c k a u f ¿ “i  u .  z o

VI. E r s p a r n i s s e  n a c h  U m b a u  de r  K e s s e l ­
a n l a ge .

(E inbau der Ü berhitzer , U  m b a u  der R oh rle itu ng , 
Isolierung)

1 K ohlenersparnis auf I P S i im  M itte l . . °/ 28
2 D am pfersparn is auf 1 P S i im M itte l . . . . 0/ 28
3 E rsparnis an K on d en sat aus der R oh rleitu ng  

vo m  G esa m tw a sser v er b r a u c h .............................. 0 2,294 D urch  den Ü b erhitzer gew onnene W E  im  
M i t t e l ......................... 0/ 0

5 V erringerung des Schorn stein ver lu stes . . . o0 5

Für die Rentabilität der untersuchten Anlage er­
geben sich folgende Werte, wobei bemerkt wird, 
daß für den Ölverbrauch das Mittel aus einem langem 
Zeitraum genommen ist.

Beide Maschinen zusammen leisten im
*1 t

>>< t )  )> \ f )  , f

> >> i t i i

Es werden also jährlich 6 508 154,4 ■ 0,299 =  1945,938 
—j rd. 1946 t Kohle gespart. 1946 t Kohle zu je 
8,50 M ergeben eine Ersparnis von 16 541 Jli.
C. Der Ölverbrauch der Kondensationsmaschine 

beträgt in 24 st:
1. Für Sattdampfbetrieb 3 kg zu je 0,41 M

=  1,23 M
2. Für Heißdampibetrieb 2 kg zu je 0,84 M

=  1,68 M
Demnach mehr für Heißdampfbetrieb =  0,45< M.

Der Ölverbrauch der Maschine C beträgt in 24 st:
1. Für Sattdampfbetrieb 7,5 kg zu je 0,41 M

=  3,08 M
2. Für Heißdampfbetrieb 6 kg zu je 0,84 Jt

= 5,04 M
Demnach mehr für Heißdampfbetrieb #1,96;M

Der Mehrverbrauch für Heißdampfbetrieb erfordert 
demnach:

Für 1 T a g   2,41 Ji
Für 1 J a h r   879,65 M
Die Ersparnis an Kohle beläuft sich

a u t ................................................... 16 541,00 M
Der Mehrverbrauch an Öl beträgt. . 879,65 M
Der jährliche Gewinn berechnet sich 

also a u f ...........................................  15 661,35 M.
Daraus ergibt sich, daß sich bei den vorliegenden Ver­

hältnissen der Umbau des untersuchten Teiles der 
Anlage in weniger als 4 Monaten bezahlt gemacht hat. 
Bedenkt man weiter, daß außer der Ersparnis an Kohle 
auch ein Minderverbrauch an Wasser erzielt wird, 
das die Zeche z. T. bezahlen muß, so wird das Ergebnis 
für den Heißdampfbetrieb noch günstiger.

Da es fraglich erschien, ob man die für den unter­
suchten Teil der Anlage errechneten Ersparnisse für 
den gesamt en  Betrieb der Zeche ohne weiteres ver­
allgemeinern dürfe, wurde ein gewisser Zeitraum ab-

A. Der Umbau der beiden Versuchskessel hat erfordert:
1. 2 Überhitzer, je 1275 M   2550 M
2. 2/12 des Umbaues der Rohrleitungen . . 3166 ,,
3. Maurerlöhne.......................................................120
4. Feuerfeste S te in e ......................................  200 ,
5. I- 1-Eisen...................................................... 30 ,
6. Prüfungsgebühren......................................  50 ,

Insgesamt . . 6116 J i.
B. Der Kohlenverbrauch der untersuchten Maschinen 

betrug im Mittel:
1. Bei Sattdampf für 749 PSi 802,35 kg/st

=  1,071 kg/PSi-st
2. Bei Heißdampf für 736 PSi 569,35 kg /st

=  0,772 kg/PSi-st 
Demnach weniger für Heißdampfbetrieb

0,299 kg/PSi-st

Mittel 742,94 PSi-st in 1 Stunde
„ 1 7830,56 „ ,, „ Tag
,,6  508154,4 ,, ,, ,, Jahr.

gewartet, um die tatsächlichen Ersparnisse im Betriebe 
festzustellen. Das befriedigende Ergebnis hat die Zechen­
verwaltung veranlaßt, die ganze Kesselanlage mit Über­
hitzern der Firma Hering auszurüsten.

Die Veröffentlichung dieses Berichtes ist nicht früher 
erfolgt, weil erst abgewartet werden sollte, wie sich die 
ganze Anlage bewähren würde. Die nach der Voll­
endung des Umbaues im Juli 1909 gemachten Auf­
zeichnungen der Zeche über Koh l enve rb r auch  und 
Wasse r fö r de rung  für die Monate August bis De­
zember 1909 sind nachstehend denen des Vorjahres 
gegenübergestellt, unter der Annahme, daß sich die 
Schwankungen des übrigen normalen Betriebes aus- 
gleichen.
V-erbrauchte Kohle  Gehobene Wassermenge

1908 t cbm /min
August . . 2 805,61 8,110
September . . . . 2 947,86 8,248
Oktober . . 2 765,58 8,269
November . . .. 2 610,41 8,144
Dezember .. 2 711,76 8,090

1909
13 841,15 40,861

August . . . . 2 558,63 9,334
September . . ■ • 2 460,74 9,446
Oktober . . ■ 2 499,74 9,587
November . . • 2 473,12 9,631
Dezember . . ■ ■ 2 739,37 9,992

12 731.60 47,990
Daraus ergibt sich eine Ersparnis von 8% an Kohlen, 

trotz einer Mehrförderung von 17,4% Wasser in der 
Minute.

Nach Angabe der Verwaltung beträgt der Selbst­
kostenpreis der Förderkohle auf Franziska durch­
schnittlich 8,50 In 5 Monaten sind also trotz der
erwähnten Mehrförderung von 17,4% Wasser 9421 M 
gespart worden.
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Untersuchung eines Drehstrommotor-Yentilatorantriebes mit maschineller 
Umdrehungsregelung.

M itteilung des D a m p fk esse l-Ü b erw a ch u n g sV ere in s  der Z echen  im  O berbergam tsbezirk  D ortm u n d  zu E ssen .

Aus frühem Veröffentlichungen in dieser Zeitschrift 
über Drehstrommotor-Ventilatorantriebe mit Wider­
standsregelung1 ging hervor, daß die Widerstandsrege­
lung, bei der in den Rotorstromkreis des Drehstrom­
antriebmotors ein so groß bemessener Anlaß widerst and 
eingebaut war, daß er auch als Schlupfwiderstand zur 
vielstufigen dauernden Regelung der Umdrehungszahl 
benutzt werden konnte, gegenüber der meist angewandten 
Regelung mittels Drosselung des Luftstromes bereits 
große wirtschaftliche Vorteile mit sich brachte, trotzdem 
noch ein erheblicher Teil der Energie in dem Widerstand 
verloren ging. Es ist nun versucht worden, diese im 
Widerstand nutzlos in Wärme verwandelte Energie 
dadurch nutzbar zu machen, daß man sie in einem 
zweiten, ebenfalls aut den Ventilator arbeitenden Elektro­
motor in Kraft umwandelte. Die Hauptschwierigkeit 
einer Lösung dieser Aufgabe liegt darin, daß die Schlupf­
energie je nach der erreichten Umdrehungszahl sich 
ändernde Spannungen und eine sich ändernde, an sich 
niedrige Periodenzahl aufweist. Die Lösung gelang 
durch die sogenannte Kaskadenschaltung, mit der je­
doch nur 2 Umdrehungsabstufungen erreicht werden 
konnten, weshalb sich auch ihre Anwendung im 
Gegensatz zur Widerstandsregelung nicht eingebürgert 
hat. Eine ältere Ausführung der Kaskadenschaltung 
für 375 und 300 Umdrehungen auf Grube Nothberg

1 G lückauf 1905, S 265 u n d  477: 1907. S. 966: 1909, S . 638.

Drehstrom 5000P

Phasen re g ie r Um drehungsreg/er

Abb. 1 S ch a ltu n g sch em a  des V en tila to ra n trieb es auf  
Z eche R h ein e lb e  I I I .

bei Aachen ist in dieser Zeitschrift eingehend be­
schrieben worden1.

In neuerer Zeit sind jedoch verschiedene, sowohl 
für Ventilator- als auch für Walzenstraßenantrieb ge­
eignete Kaskadensysteme entstanden, bei denen die 
Schlupfenergie entweder in Drehstrom von nor­
maler Polwechselzahl und Spannung oder in Gleich­
strom verwandelt wird. Sie haben den Vorteil einer 
Umdrehungsregelung in beliebig vielen Abstufungen, 
eines hohen Wirkungsgrades und der Möglichkeit, die 
Phasenverschiebung des Hauptmotors so aufzuheben, 
daß der cos cp =  1 wird, jedoch den Nachteil, daß 
eine größere Anzahl von Maschinen erforderlich ist.

So weist z. B. eine von Brown, Boveri & Co. für den 
Luftschacht Rheinelbe III gelieferte 1 000 PS-Anlage2 
eine Umdrehungsregelung in 20 Abstufungen bis zu 26 % 
herunter auf mit einem Wirkungsgrad von 83% und 
einer Phasenverschiebung von cos cp =  1. Bei dieser 
Anlage wird, wie das Schaltungschema in Abb. 1 zeigt, 
die aus den Schleifringen des Drehstromantrieb­
motors entnommene Schlupfenergie von einem 
Drehstrom-Kollektormotor aufgenommen, der mit einer 
Asynchron-Drehstromdynamo gekuppelt ist; diese 
liefert den Strom mit der richtigen Spannung und 
Periodenzahl wieder in das Netz zurück.

Im folgenden soll über die Ergebnisse der eingehenden 
Untersuchung eines von den Siemens-Schuckertwerken 
gelieferten Regelsatzes für die Zeche De Wendel  bei 
Hamm berichtet werden.

Bei dieser in Abb. 2 wiedergegebenen Anlage wird, 
wie aus dem Schaltungschem x in Abb. 3 hervorgeht, 
die den Schleifringen des Drehstromantriebmotors ent­
nommene Schlupfenergie in einem Einankerumformer 
in Gleichstrom umgewandelt. Der Gleichstrom wird 
durch einen Gleichstrom-Nebenschlußelektromotor, der 
mittels Riemen auf die Welle des mit dem Ventilator 
gekuppelten Hauptantriebmotors arbeitet, wieder in 
Kraft umgesetzt.

Der hier bereits beschriebene Ventilator3 soll bei 
einer Grubenweite von 3,6 qm, bei 270 Umdrehungen 
und etwa 300 mm Depression rd. 11 000 cbm, bei ent­
sprechend geringerer Depression bis zu 14 000 cbm Luft 
absaugen. Zur Zeit ist der Ventilator ganz anormal 
belastet, da die Grubenweite etwa doppelt so groß als 
angenommen ist und der Luftbedarf und ganz besonders 
die Depression erheblich geringer sind.

Bei der Untersuchung des Ventilators wurden,.um 
den später zu erwartenden Verhältnissen Rechnung zu 
tragen, auch Messungen bei künstlich auf 5 qm ver­
engter Grubenweite angestellt. Wie aus der Schaulinie 
in Abb. 4 hervorgeht, war dabei die Kraftaufnahme des 
Ventilators annähernd dieselbe, wie sie der Bemessung

> G lü c k a u f  1904. S . 822.
2  Z. f. e l e k t r .  K r a f tb .  u . B a h n e n  1910, S. 132. 
* G lü c k a u f  1908, S. 112.
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des Regelsatzes zugrunde lag; bei 6—-7 qm Grubenweite 
war sie naturgemäß entsprechend höher.

Der Antriebelektromotor ist ein normaler 22poliger 
Dreiphasenmotor mit Schleifringanker. Die Leistung 
soll bei 50 Perioden, 3100 V, 190 Amp, 610 V Schleif­
ringspannung und 270 Umdrehungen 1150 PS betragen. 
Der Motor ist mit 2 Lagern und einer als Riemenscheibe 
ausgebildeten Kupplung ausgerüstet.

§ Der Nebenschluß-Einankerumformer soll bei 270 
Umdrehungen auf der Gleichstromseite 260 V und 
660 Amp =  172 KW leisten können.

Der mit Wendepolen ausgerüstete Nebenschluß- 
Gleichstrommotor ist gebaut für eine Leistung von 210 PS 
bei 650 Umdrehungen, 260 V und 660 Amp; er ist ver­
sehen mit einer Riemenscheibe von 770 mm Durchmesser.

Für diese Anlage war eine Umdrehungsregelung von 
8,9—-26°/0 gewährleistet worden, bei einem Gesamt­
wirkungsgrad von 91,4°/0 bei 8,9 und von 87,5°/0 bei 26°/0 
Regelung. Ferner war für den Drehstrommotor allein 
bei 0°/o Regelung ein Wirkungsgrad von 95°/0 angegeben. 
Für die Zwischenstufen von 0—-8,9°/0 Regelung sollte 
der Anlaß widerstand so groß bemessen werden, daß eine 
dauernde Regelung mit ihm möglich sein würde.

Die Wirkungsgrade sollten festgestellt werden nach 
§ 41 der Normalien des Verbandes Deutscher Elektro­
techniker für die Bewertung und Prüfung elektrischer 
Maschinen und Transformatoren, d. h. nach der Leer­
laufmethode. Wie aus den Erläuterungen von D e 11 m a r 
zu diesen Normalien1 hervorgeht, berücksichtigt dieses 
Verfahren nur die »meßbaren Verluste«, die praktischen 
Wirkungsgrade sind je nach der Bauart bei Gleichstrom- 
und Drehstrommaschinen um etwa 0,3—1,5 3/0 un­
günstiger als die nach den Normalien ermittelten. Ferner 
kommen noch für die Bestimmung des praktischen

Wirkungsgrades hinzu 
die in der Riemenüber­
tragung gegenüber dem 
leerlaufenden Riemen 
eintretenden zusätz­
lichen Verluste bei 
Belastung; endlich die 

Verluste in den 
V erbindungsleitungen 

zwischen dem Rotor des 
Hauptantriebmotors 

und dem Umformer so­
wie diejenigen zwischen 
demUmformer und dem 
Gleichstrommotor.

Bei einem in dem 
Prüffeld der Siemens- 
Schuckert-Werke in 
Nürnberg angestellten 
Vor versuch hatte sich 
ergeben, daß die er­
reichten Werte noch 
etwas günstiger waren 
als die gewährleisteten. 
Ferner war festgestellt 

worden, daß sich mit dem Regelsatz nach oben und 
unten eine weitergehende Regelung als vorgesehen 
erreichen ließ. Besonders erschien es möglich, die Um­
drehungsregelung nach unten, die für den Betrieb der 
Zeche in erster Linie in Frage kam, dadurch um etwa 
10°/„ zu erweitern, daß man den Gleichstrommotor an

D rehstrom  3100 V

Ventilator

Phasen
regierU m drehungsreg/er

G leichstrom 220 V

A b b. 3. S ch a ltu n g sch em a  des V entila toran trieb es auf
7 o e V i o  / J o  W ^ o n / l o l
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Stelle der Riemenscheibe von 770 mm 
Durchmesser bis zu dem Zeitpunkt, 
an dem die vorgesehenen höhern Um­
drehungszahlen benötigt werden, mit 
einer solchen von 500 mm versah 
und außerdem den Anker des 
Umformers mit Rücksicht auf die 
bei der höhern Umdrehungsregelung 
des Hauptmotors eintretende höhere 
Umdrehungszahl stärker bewehrte; 
den auftretenden höhern Spannungen, 
etwa 360 statt 260 V, waren sowohl 
Umformer als auch Gleichstrommotor 
gewachsen.

Die auf der Zeche mit den Instru­
menten des Vereins, deren Einbaustellen 
aus dem Schaltungschema in Abb. 3 
hervorgehen, angestellten Versuche er­
gaben nun die in der nachstehenden 
Zusammenstellung enthaltenen Werte.
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A bb. 4.

30 25 20 15 10 5 % Regelung

K rafta u fn a h m e des V en tila to rs bei versch ied en en  U m laufzah len  
und G rubenw eiten .

1 11 II III l i l a 2 IV IV a v V I V II  ¡VIII, IX X X I X I I  X III XHIa X IV

M e s s u n g e n
1 Dauer der M essung . . . m in 30 35 30 10 35 10 35 35 30 30| 35 30 30 30; 251 10 30
2 V entilatorum laufe in  1 m in  . 274 257 246 248 232 232 213 196 257 2431 230 215 199 1971 1841 188 173
3 Um drehungsregelung . • % 0 6 10,2 9,5 15,3 15,3 22,2 28,4 6 11,3¡ 16 21,5 27,4 28,1’ 32,8 31,2 36,8
4 R iem enscheibendurchm .. m m — 770 770 ___ 770 770 770 770 770 770! 770 770 770 500! 500 500 50o
5 Grubenweite, annähernd qm 6 6 6 — 6 — 6 6 5 5 5 5 5 7 7' 7

Drehstrom
G P erio d en ......................... r>0,8 50,7 50,5 50,6 50,4 50,6 50,5 50,5 50,8 50,8 50,6 50,7 50,6 50,6 50,6 50,6 50,5
7 S tro m stä rk e ............... A m p 207,4 160,2 143,4 170,0 126,6 115,5 108,7 92,4 151,2 131,3 118,2 102,5 90,6 89,8 78,2 66,8 77,6
8 Spannung .................... V 3160 3183 3177 3150 3168 3186 3132 3138 3174 3192 3152 3151 3153 3132 3128 3186 3187
9 K ilo v o lta m p e re .......... 1134 882,2 788,4 926,4 694,1 637,4 589,2 501,6 830,2 725,2 644,8 558,9 494,1 486,8 423,4 367,1 427,9

10 K ilo w a tt ....................... K W 1013,5 860,5 748,7 819,6 631,3 637,2 491,4 382,6 805,4 669,2 573,9 472,6 388 410,9 343,1 367,8 291
11 Phasenverschiebung . . cos Cp = 0,89 0,98 0,95 0,88 0,91 1 0,84 0,77 0,97 0,92 0,89 0,84 0,79 0,85 0,81 1 0,68

Stromstärke in  R o to r
und Um form er

12 errechnet....................... A m p , — 773 673 — 568 571 445 344 726 598 519 425 347 371 309 326 255
13 gem essen ....................... A m p — 372,4 314,3 — 254,4

Gleichstrom
14 S tr o m stä r k e ............... A m p — 731 692,2 — 594 530 471,2 359,8 698,5 627,5 547 447,5 363,5 368,5 311,5 307,5 255
15 Spannung .................... V — 42 82 — 132 144 200 268 47 102 144 202 255 263 312 319 356
16 K ilo w a t t ....................... K W ___ 30,6 56,8 — 77,9 76,3 94,2 96,2 33 64,3 78,9 90,6 92,7 96,9 97,2 98,1 91,8

Um drehungen des
17 G leichstrom m otors ___ 630 601 — 567 570 525 480 631 596 566 532 494 713 670 681 648
18 Umformers .................. — 70 HO — 160 165 225 290 74 130 171 230 280 290 338 320 383

\ \ rirkuilg sg n idber schnu ng
19 Leerlauf (abzügl. L eer­

lauf-K upferverluste) K W 19,4 24,6 24,8 17,6 25,3 25,3 26,1 27,6 24,6 25,0 25,4 26,1 27,9 27,9 29,2 28,6 31,0
20 Verluste im K upfer,

durchB ürstenreibung
und E r r e g u n g ............. K W 27,9 34,6 28,6 95,0 22,2 21,2 16,0 12,5 32,0 24,0 19,4 14,9 12,1 11,9 9,9 10,1 9,5

21 Gesam tverluste nach
§ 4 1 ................................. K W 47,3 59,2 53,4 112,1 47,5 46,5 42,1 40,1 56,6 49,0 44,8 41,0 40,0 39,8 39,1 38,7 40,5

W irkungsgrad
22 erm ittelt nach § 41 % 95,41 93,12 92,86 86,3 92,47 92,71 91,43 89,52 92,97 92,67 92,19 91,31 89,68 90,31 88,38 89,45 86,1
23 gew ährleistet nach

§ 4 1 ................................ °/„ 95 ___ 91,4 ___ 90,4 — 89 87,5 — 91,4 90,4 89 87,5 — — — —
24 Zusätzliche V erlu ste  in

M aschinen u. R iem en K W 4,6 14,4 13,8 3,2 13,0 13,0 11,9 11,0 14,4 13,6 12,9 12,0 11,2 11,0 10,3 10,6 9,7
25 L eitungsverluste ............. K W 3,2 2,6 1,8 1,7 1,1 0,7 2,8 2,0 1,5 1,0 0,7 0,8 0,5 0.6 0,3

26 G esam tverluste
■

p r a k tisc h ....................... K W 51,9 76,8 69,8 115,3 62,3 61,2 55,1 51,8 73,8 64,6 59,2 54,0 51,9 51,6 49,9 49,9 50,5
27 W irkungsgrad

p ra k tisch ....................... 0/ 94,95 91,07 90,67 85,9 90,11 90,4 88,78 86,46 90,83 90,33 89,67 88,05 86,2 87,45 85,42 86,43 82,65
28 G esam tleistung . . . . . . PS 1307,5 1064,8 922,4 956,0 772,9 782,7 592,7 449,4 994,0 821,4 699,1 568,6 456,6 488,2 3Q8,1 431,f 326,8
29 Leistung des D r eh ­

strom m otors ............... PS 1307,5 1045,8 872,2 956,0 690,6 696,0 488,3 344,4 975,0 761,5 617,7 470,7 349,5 373,6 286,7 319, ( 226,2
30 Leistung des G leich-

S t r n m  m  r\t*c PS — iq  n ^0,2 82,3 86,7 104,4 105,0 18,5 59,5 81,4 97,9 107,1 114,6 111,4 112,9 100,6I Regolsatz m it W iderstandsi'egelung.
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Der in der Zusammenstellung aufgeführte Versuch I 
ist mit dem Drehstrommotor allein ohne Regelsatz, 
u. zw. ohne Umdrehungsregelung angestellt worden. 
Die Durchführung des Versuches lila  ist ebenfalls ohne
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Abb. W irk un gsgrad  des V en tila toran trieb es bei 
v ersch ied en en  U m la u iza h len .
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Regelsatz, jedoch mit Widerstandsregelung, u. zw. bei 
annähernd der gleichen Umdrehungszahl wie der Ver­
such III mit Regelsatz erfolgt. Bei den Versuchen IVa 
und X llla  hat man durch richtige Einstellung der 
Umformererregung cos cp — 1 erreicht, im Gegensatz 
zu den Versuchen IV und XIII, bei denen ein cos cp =  
0,91 bzw. =  0,81 vorhanden war. Die 
Versuche I—VI sind bei etwa 6, die 
Versuche VII—XI bei 5 und die 
Versuche XII—XIV bei 7 qm Gruben­
weite ausgeführt worden, wobei jedoch 
zu bemerken ist, daß bei den mit a 
bezeichneten Versuchen keine Wetter­
messungen stattfanden. Bei den Ver­
suchen II—XI war der Gleichstrom­
motor mit der 770 mm- und bei den 
Versuchen XII—XIV mit der 500 mm- 
Riemenscheibe versehen.

Die unter Nr. 19 aufgeführte Leer­
laufarbeit ist bei den Versuchen I und 
li la  die des Hauptdrehstrommotors 
allein, bei allen übrigen Versuchen die 
des Drehstrommotors, des Umformers, 
des Gleichstrommotors und der Riemen­
übertragung, abzüglich der Leerlauf- 
Kupferverluste, die in Nr. 20 mit enthalten sind.

Die unter Nr. 20 aufgeführten Verluste im Kupfer, 
durch Bürstenreibung und Erregung sind getrennt be­
stimmt worden, ebenso die in Nr. 25 genannten Leitungs­

und Umformer einerseits und Umformer und Gleich' 
strommotor anderseits.

In Nr. 27—30 der Zusammenstellung sind die 
wichtigsten Ergebnisse, der praktische Wirkungsgrad, 
die Gesamtleistung und die Einzelleistungen des Dreh­
strom- und Gleichstrommotors aufgeführt.

Aus der Zusammenstellung ist zu ersehen, daß die 
bei dem Vorversuch im Prüffeld gefundenen günstigen 
Ergebnisse auch bei den Versuchen auf der Zeche er­
reicht worden sind, da der Wirkungsgrad (s. Schaulinien 
in Abb. 5) nach § 41 der Normalien etwa 1,5% günstiger 
ist, als er gewährleistet w’orden w'ar, während der unter 
Berücksichtigung der erwähnten zusätzlichen Verluste 
berechnete praktische Wirkungsgrad nur etwa 1% un­
günstiger ist als der nach § 41 gewährleistete.

Die niedrigste Umdrehungsregelung von 6% wurde 
bei etwa 91% praktischem Wirkungsgrad, die höchste 
von 37 % bei etwa 82,7 % praktischem Wirkungsgrad 
erreicht, während bei der ursprünglich vorgesehenen 
höchsten Umdrehungsregelung von 26% der praktische 
Wirkungsgrad etwa 86,5%, der nach § 41 etw-a 89,5%
betrug. Durch richtige Einstellung der Umformer­
erregung konnte jede beliebige Phasenverschiebung
(cos cp =  0,74 bis cos cp =  1) erreicht werden. Die
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A bb. 6. K ilow attau fn ah m e des V en tila to ra n trieb es bei versch iedenen  
U m lau fzahlen  und G rubenw eiten .

Verluste gesondert für die Leitungen zwischen Rotor

Feststellung ergab, daß der ¡günstigste ¡Wirkungsgrad 
bei cos cp■ =  1 erzielt wurde.

In den Schaulinien der Abb. 6 ist die Kilowattauf- 
nähme bei verschiedenen Ventilatorumdrehungen und

*
ffsnste, 
ikti®

Grubenweiten dargestellt.

Von f  Ju stizra t W

Das Bergrecht in den deutschen Schutzgebieten1.
W e s t h o f f ,  D ortm un d . A us dem  N ach lasse  herausgegebe un d  bearbeitet v cn  Oberbergrat 

W . S c h l ü t e r ,  D ortm un d .

I. Eimei tung.
Am 27. Februar 1906, dem Tage des Erlasses der 

Kais. Bergverordnung für die afrikanischen und Südsee-
1 D ie  A b h a n d lu n g  i s t  in  e tw a s  e r w e i t e r te r  F o rm  a u c h  als T e i l  d e r  

v o n  d e n s e lb e n  V e r f a s s e rn  h e r r ü h r e n d e n  » G e s c h ic h te  d e s  d e u ts c h e n  
B e rg re c h ts « ,  in  d e r  Z e i t s c h r i f t  f ü r  B e r g re c h t ,  B d . 51, S . 217 ff. e r s c h ie n e n .

Schutzgebiete, hat sich fast unbemerkt von der 
breitem juristischen Öffentlichkeit ein bedeutsamer 
Vorgang für die deutschen Schutzgebiete vollzogen: 
ihre Zusammenscbließung zu einem materiell einheitlichen 
Bergrechtsgebiete. Was seit 50 Jahren die Sehnsucht
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¿er deutschen Bergrechtswissenschaft gebildet, was der 
unvergeßliche Schöpfer des preußischen Allgemeinen 
Berggesetzes, B r a s s e r t ,  schon im Jahre 1861 in dem 
Vorwort zum ersten Bande der von ihm begründeten 
»Zeitschrift für Bergrecht« als das »weitere von der 
Wissenschaft vorzubereitende Ziel« bezeichnet hat, »ein 
gemeinsames deutsches Berggesetz an der Seite des 
Wechsel-, Handels- und Seerechts«, ist für die deutschen 
Kolonien nunmehr erreicht. Die selbständige kaiserliche 
Gesetzgebungsgewalt, wie sie jetzt durch § 3 des Schutz­
gebietsgesetzes v. 25. Juli 1900 (R.-Gbl. S. 809) in der 
Fassung v. 10. September 1900 (R.-Gbl. S. 812) in Ver­
bindung mit §§ 20 und 21 des Gesetzes über die Konsular- 
gerichtsbarkeit v. 7. April 1900 (R.-Gbl. S. 213) begründet 
ist, hat den Kolonien das zu gewähren vermocht, was die 
konstitutionelle Gesetzgebung des Mutterlandes bisher 
nicht zu geben imstande war, was diesem voraussichtlich 
noch auf lange Jahrzehnte, noch so lange versagt sein 
wird, als nicht der gerade im Bergbau so scharf hervor­
tretende Gegensatz zwischen Besitzer und Arbeiterschaft 
einer friedlichen Entwicklung Platz macht

An die Stelle der bisherigen, mehr oder weniger 
unvollkommenen gesetzgeberischen Versuche ist jetzt 
in den deutschen Schutzgebieten für den Bergbau ein 
klares gemeinsames Recht getreten, das von der be­
währten, in einer nahezu achthundert jährigen Ent­
wicklung herangereiften Gesetzgebung des Mutterlandes 
alles Nutzbare auch den Schutzgebieten zugewendet hat.

ii Zum zweiten Male nach mehr als vier Jahrhunderten 
hat das deutsche Bergrecht damit die Wanderung über 
den Ozean und den Äquator angetreten, diesmal nicht 
unter fremder Flagge als geduldetes Fremdlingsrecht in 
spanischem Koloniallande, sondern herübergetragen auf 
eignen reichsdeutschen Boden. Eine hoffentlich ver­
heißungsvolle F ah rt! Denn wenn es schon dem deutschen 
Bergvolke vergönnt war, dem Bergrechte Südamerikas 
bis in unsere Zeit hinein die unverkennbaren Spuren 
seines deutschen Ursprungs aufzudrücken, lediglich unter 
dem Einflüsse der technischen und wirtschaftlichen Be­
deutung der geistig hochstehenden Bergleute jener Vor­
zeit1, so dürfen wir um so mehr hoffen, daß das deutsche 
Bergrecht sich im Gebiete der eignen Kolonien be­
fähigt zeigen wird, der bergbaulichen Entwicklung in 
gleichem Maße förderlich zu sein, wie es den Bergbau 
des deutschen Mutterlandes unter seinem Schutze be­
fähigt hat, sich aus dem patriarchalischen Kleinbetriebe, 
in dem er sich noch bis zur Mitte des vorigen Jahr­
hunderts bewegte, zu seiner heutigen großindustriellen 
Entfaltung durchzuringen.

Jedenfalls rechtfertigt es sich aus mehr als einem 
Grunde, einen Blick auf den jetzigen bergrechtlichen 
Zustand der Kolonien zu werfen, wie denn überhaupt die 
deutsche Rechtswissenschaft mehr als bisher sich daran 
wird gewöhnen müssen, bei ihrer spezialwissenschaftlichen 
Darstellung des geltenden Rechts auch den gesetzlichen 
Zustand der deutschen Kolonien mit zu berücksichtigen 
und damit auch ihrerseits die deutschen Schutzgebiete 
selbst dem Verständnis der Berufsgenossen näher zu 
bringen. Denn nichts mag wohl neben den allgemeinen

1 vgl. Z. f. B ergr. B d . 13. S . 55 ff., a u c h  Bd. 50, S. 74.

nationalen Gesichtspunkten mehr geeignet sein, das 
Interesse an der deutschen Kolonialentwicklung zu 
fördern, als eine eingehendere Kenntnisnahme von der 
großen Summe geistiger Arbeit, die in der Verwaltung 
der deutschen Schutzgebiete auch in gesetzgeberischer 
Beziehung bereits geleistet ist.

Dies gilt in besonderm Maße auch von der berggesetz­
geberischen Tätigkeit in den deutschen Kolonien, über 
deren Umfang jeder überrascht ist, der ihr näher tritt. 
Nicht, als ob man gerade sagen könnte, daß diese Gesetz­
gebung überall gleich das Richtige und Zutreffende ge­
funden hätte. Es hat im Gegenteil offenbar an manchen 
Irrungen und unnötigen Umwegen nicht gefehlt, ehe 
man zu der jetzigen — soweit darüber ohne eigne per­
sönliche Kenntnis der Bedürfnisse der Schutzgebiete 
ein Urteil erlaubt ist — zutreffenden Festlegung der 
bergrechtlichen Bestimmungen gelangt ist. ¿*1

Man kann schon jetzt in der Geschichte des Bergrechts 
unserer Kolonien trotz ihres kurzen Daseins drei völlig 
verschiedene Perioden der Berggesetzgebung unter­
scheiden. Die erste Periode kann als die des reinen 
preußischen Bergrechts bezeichnet werden. Sie hat nur 
wenige Jahre gedauert, vermutlich, weil man bald einsah, 
daß eine nicht unterscheidende Übertragung des ein­
heimischen Rechts auf die Schutzgebiete mit ihren 
gänzlich verschiedenen wirtschaftlichen Verhältnissen 
nicht tunlich war. Es folgte eine zweite Periode, die bereits 
Ende der 80er Jahre des vorigen Jahrhunderts einsetzte 
und die in das entgegengesetzte Extrem verfiel: die 
gänzliche Beseitigung des preußischen ABG, ohne daß 
aber — abgesehen von Deutsch-Südwestafrika und 
Deutsch-Ostafrika — eine irgendwie erschöpfende 
anderweite bergrechtliche Regelung an die Stelle trat. 
Im Gegenteil wurden in den übrigen Schutzgebieten nur 
einzelne wenige bergrechtliche Fragen geregelt; im 
übrigen bildete diese Periode für die Schutzgebiete eine 
Zeit vollständiger bergrechtlicher Gesetzlosigkeit. Es 
folgte dann die dritte Periode, die für Afrika in ihren 
ersten Anfängen schon mit den Bergverordnungen für 
Deutsch-Südwestafrika vom Jahre 1888 und 1889 begann, 
in der Bergverordnung für Deutsch-Ostafrika vom Jahre 
1898 ihre Fortsetzung und schließlich in den Kaiserlichen 
Verordnungen von 1905 und 1906 für alle Kolonien ihre 
Vollendung fand: die Wiederaufnahme des preußischen 
Bergrechts, aber mit denjenigen aus dem britischen 
kolonialen Bergrecht stammenden Änderungen, welche 
die wirtschaftlichen Zustände in den Kolonien erforderten.

II. Der Bergbau  in den deut schen Schutz­
g eb ie ten1.

Bevor auf die geschichtliche Entwicklung des Berg­
rechts und die dogmatische Darstellung der Grundzüge 
des jetzt herrschenden Rechts im folgenden eingegangen 
wird, wird es zweckmäßig sein, zunächst einen kurzen 
Blick auf die Entwicklung des Bergbaues selbst, dem diese 
Gesetzgebung dienen will, zu werfen.

In dieser Beziehung bieten unsere Schutzgebiete noch 
kein überall erfreuliches Bild. Eine Reihe von ver­
schiedenen ungünstigen Umständen, die kriegerischen

• L itera tu r  s. Z. f. B ergr. Bd. 51, S. 221 ff., b es . S. 221, A nm . 1.



Ereignisse, mangelhafte Transportverhältnisse, die Eigen­
art des tropischen Klimas und wohl auch die bisherige 
berggesetzliche Unsicherheit haben bewirkt, daß bislang 
eine erhebliche bergbauliche Produktion sich nicht hat 
entwickeln können. Ja, auch die geologische berg­
männische Aufklärung der Schutzgebiete hat bis­
her nur geringe Fortschritte gemacht. Immerhin 
berechtigen aber die Aufschlüsse und die Berichte der 
Bergverwaltungen in den Schutzgebieten zu der Annahme, 
daß sich bergbauliche Mineralien in vielen Bezirken in 
erheblichem Umfang und abbauwürdiger Beschaffenheit 
vorfinden werden

1. So sind in Deut sch- Os t a f r ika  an verschiedenen 
Stellen Goldlagerstätten gefunden. Ausgebeutet werden 
sie im Gebiete der Irangikonzession auf der sogenannten 
Senkenkeinsel im Bezirk Kilimatinde durch die »Kironda- 
Goldminen-Gesellschaft«, eine Tochtergesellschaft der 
»Zentral-Afrikanischen Bergwerksgesellschaft«. Der Be­
trieb wurde im Februar 1909 eröffnet, und es wurde 
daselbst z. B. im Juni 1909 für 32 000 M, im Dezember 
desselben Jahres für 60 000 Jg Gold hergestellt.

Am Njassa haben sich Kohlenlager von erheblicher 
Mächtigkeit feststellen lassen. Ebenso sind Granaten im 
südlichen Teile des Schutzgebietes gefunden, Erze im 
Bezirk Muansa, Glimmer in den Ulugurubergen und an 
ändern Stellen, Salzquellen am untern Mlagarassiflusse, 
östlich vom Tanganyika-See.

Ende März 1909 waren in die Verzeichnisse der Berg­
behörde für Deutsch-Ostafrika 76 Bergbaufelder, davon 
75 gemeine Bergbaufelder und 1 Edelmineralfeld, und 
32 Schürffelder, nämlich 8 gemeine Schiirffelder und 
24 Edelmineralfelder, eingetragen.

2. In Süd wes taf r ika sind vor allem dieOtavi-Minen 
zu erwähnen, z. Z. wohl das größte bergbauliche Unter­
nehmen in den deutschen Schutzgebieten. Es handelt 
sich dabei hauptsächlich um die Ausbeutung eines sehr 
wertvollen Kupfererzvorkommens in den Minen von 
Asis, Tsumeb und Luchab. Die »Otavi-Minen- und Eisen­
bahngesellschaft«, die Eigentümerin derBergwerke, welche 
im Jahre 1900 mit einem Kapital von 1 Mill. Jg 
gegründet worden ist, hat deshalb ihr Kapital schon 
im Jahre 1903 auf 20 Mill. Jg erhöhen können. Eine 
direkte Eisenbahnverbindung von etwa 570 km Länge 
ist von Swakopmund nach dem Otavi-Gebiete fertig­
gestellt. Der Versand der Otavi-Gesellschaft erreichte 
im Jahre 1908/09 die Höhe von 31 295 t Kupfererz,
3 478 t Kupferstein und 3 020 t Blei. Ein von der 
Gesellschaft angelegtes Hüttenwerk ist seit Anfang 1908 
in regelmäßigen Betrieb gekommen.

Auch an ändern Stellen Deutsch-Südwestafrikas 
haben sich Kupfererzvorkommen gezeigt, deren Abbau­
würdigkeit z. T. festgestellt ist, und die z. T. auch 
schon abgebaut werden. Wertvolle Eisenerze sind 
an der Otavibahn gefunden und werden von der Otavi- 
Gesellschaft in Abbau genommen. Das Vorkommen 
von Kohle wird vermutet; z. Z. sollen Bohrversuche 
gemacht werden. Die geologische Untersuchung des 
Blaugrundes, des Gesteins, in welchem in den benach­
barten Kapkolonien und Transvaal die Diamanten ge­
funden sind, ist von der »Gibeon-Schürf- und Handels­

gesellschaft« im Gibeongebiete begonnen und daselbst 
beendigt, im Gebiete der Berseba-Hottentotten weiter 
fortgesetzt. Im Mai 1908 sind an der Lüderitz- 
bucht-Bahn Diamantenfunde von solcher Bedeutung 
gemacht worden, daß die Grundlage für eine sehr lohnende 
Gewinnung von Diamanten auf lange Zeit gegeben er­
scheint. Die zunächst aufgefundenen Lagerstätten 
liegen in einem einige Kilometer breiten Streifen, der 
sich von km 16 der Südbahn von Norden nach Süden 
bis etwa zur Elisabethbucht hinzieht. Bei weiterer 
Nachforschung fand man, daß der Wüstensand an der 
ganzen Küste etwa vom Kuisib bis hinab nach dem 
Oranjeflusse an vielen Stellen, im besondern in den 
großen, der Küste parallel verlaufenden Längstälern 
diamantführend ist. Durch diese Diamantenfunde hat 
der Bergbau in Südwestafrika einen ungeahnten Auf­
schwung erfahren, u. zw. nicht nur durch die Funde 
selbst, sondern auch durch das Interesse für die berg­
bauliche Erschließung des Landes, das einen bedeutenden 
Anreiz erhalten hat und sich in einer immer reger wer­
denden Schürftätigkeit im ganzen Lande äußert. Gegen­
wärtig beträgt die Monatsförderung an Diamanten 
etwa 70 000 Karat mit einem Gesamtwerte von etwa 
2 Mill. Jg.

Am 1. Oktober 1908, dem Tage, an welchem im 
Gebiete der »Deutschen Kolonialgesellschaft für Süd­
westafrika« die Kaiserliche Berg Verordnung für Südwest­
afrika vom Jahre 1905 eingeführt worden ist, waren 
713 Schürfscheine in Gültigkeit. Unter der Herrschaft 
der Kaiserlichen Bergverordnung sind im Gesell­
schaftsgebiete 130 gemeine und 1093 Edelmineral- 
Schürffelder bei der Bergbehörde angemeldet worden. Im 
Gebiete der »South-African-Territories Ltd.« waren am 
Schlüsse des Jahres 1908 192 Schürfscheine für gemeine 
und 178 Schürfscheine für Edelmineralien in Gültigkeit. 
Im Gebiete der »South-West-Africa Company Ltd.« 
waren bis zum 31. März 1909 70 gemeine Schürffelder 
auf Kohle belegt.

Im Regierungsgebiete sind 1908/09 76 gemeine 
und 494 Edelmineral-Schürffelder (im Vorjahre 16) neu 
belegt ‘ worden. Am Schlüsse des Jahres standen 97 
gemeine und 422 Edelmineral-Schürffelder (im Vor­
jahre 2) in Gültigkeit.

3. In Ka m e r u n  ist das Vorkommen von Glimmer, 
von Salzquellen, Kalisalzen und Petroleum festgestellt. 
Die Abbauwürdigkeit ist aber durch die hierzu not­
wendigen Tiefbohrungen bisher nicht ermittelt. Gold­
funde, deren Bedeutung noch nicht übersehen werden 
kann, sind im Benne-Tal oberhalb Garua sowohl im 
Flußsande wie beim Nachgraben in geringer Tiefe 
gemacht worden.

4. In T o g o sind reiche Eisenlagerstätten sowie Blei- 
und Silbervorkommen, neuerdings auch Goldvorkommen 
entdeckt worden.

5. Was De u t s c h - Ne u g u i n e a  anbelangt, so ist in 
Kaiser-Wilhelmsland Gold gefunden; es wird indessen 
z. Z. nicht ausgebeutet, während im angrenzenden 
britischen Papuagebiete, im besondern am Waria, er­
hebliche Mengen Alluvialgold gewonnen werden. Auf 
den Palau-Inseln, im besondern auf Angaur, und auf den



M arschall-Inseln, a u f  N a u ru , sind Phosphatlagerstätten 
in erheblichem  U m fa n g  entdeckt und werden jetzt mit 
Nutzen n a m e n tlich  d u rch  die »Deutsche Südsee-Phosphat- 
A ktiengesellschaft« in  B r em e n  u n d  durch die »Pacific 
Phosphate C o m p an y« , e in e  Tochtergesellschaft der 
Jalu itgesellschaft, a u s g e b e u te t .

6. In Ki au t schou treibt im Hinterlande des Schutz­
gebietes die »Schantung-Bergbau-Gesellschaft« Stein­
kohlenbergbau. Aus den beiden in Betrieb befindlichen 
Feldern bei Weihsien und im Poschan-Tale sind trotz 
eines am 19. August 1907 infolge fahrlässiger Inbrand­
setzung eines Karbonitmagazins entstandenen Gruben­
brandes, bei dem 170 Arbeiter ihr Leben einbüßten und 
der erst Mitte 1908 völlig erstickt werden konnte, in der 
Zeit von Oktober 1908 bis Oktober 1909 411 161 Tonnen 
Kohlen gefördert worden. Innerhalb des Schutzgebietes 
selbst sind auf der Insel Schui-ling-schon (To-lo-san) 
Steinkohlen gefunden, auf die einem Privatunter- 
nehmen ein 30jähriges Pachtrecht eingeräumt worden ist.

Man wird, abgesehen etwa von den neuesten Diamant­
funden in der Nähe der Lüderitzbucht, gewiß nicht sagen 
können, daß die bisherigen bergbaulichen Erfolge in 
einem Gebiete, das fünfmal größer ist als das des 
Deutschen Reiches, besonders groß sind. Immerhin sind 
sie aber unter Berücksichtigung des geringen Umfanges, 
den bisher die geologische Erforschung der Schutzgebiete 
angenommen hat, bedeutsam genug, um einen hoffnungs­
vollen Ausblick in die bergbauliche Zukunft unserer 
Hauptkolonien zu gestatten, und rechtfertigen es, daß 
sich auch die koloniale Gesetzgebung dieser bergbau­
lichen Entwicklung fördernd annimmt.

III. Al lgemeine Gr undl age  des Be r grech t s  in 
den deut schen  Sc hu t zge b i e t e n1

1. Die allgemeine bergbauliche Gesetzgebung für 
die deutschen Schutzgebiete beginnt mit dem Erlasse 
des Gesetzes, betr. die Rechtsverhältnisse der deutschen 
Schutzgebiete, v, 17. April 1886 (R.-Gbl. S. 75). Dieses 
bestimmte im § 2, daß für das bürgerliche Recht — mithin 
auch für die dem Privatrecht angehörigen Vorschriften 
des bergbaulichen Rechts — in den Schutzgebieten das 
Gesetz über die Konsulargerichtsbarkeit v. 10. Juli 1879 
(R.-Gbl. S. 197) maßgebend sein solle. Damit gewann 
der § 3 des letztem Gesetzes, der bestimmte: »In 
betreff des bürgerlichen Rechts ist anzunehmen, daß 
in den Konsulargerichtsbezirken die Reichsgesetze, das 
preußische Allgemeine Landrecht und die das bürgerliche 
Recht betreffenden allgemeinen Gesetze derjenigen 
preußischen Landesteile, in welchen das Allgemeine 
Landrecht Gesetzeskraft hat, gelten«, auch für die 
Schutzgebiete unmittelbare Geltung. Da das preußische 
ABG v. 24. Juni 1865 zur Gattung der letztgenannten 
Gesetze gehört — die dieserhalb möglichen Bedenken 
sind weiter unten zu erörtern —, so galt somit seit Erlaß 
des Schutzgebietsgesetzes v. 17. April 1886 in den 
Kolonien das preußische Bergrecht.

2. Dieser Rechtszustand erlitt eine Änderung bereits 
durch das Gesetz, betr. die Abänderungen des Gesetzes

1 L i te ra tu ra n g a b e n  f ü r  d ie  fo lg e n d e n  A b s c h n i t t e  s. Z. f. B e r g r .  
Kd- 51, S. 217 A nm . 1  u n d  S. 226 ff.

über die Rechtsverhältnisse der deutschen Schutzgebiete, 
v. 7. Juli 1887 (R.-Gbl. S. 307) dahin, daß durch Kaiserl. 
Verordnung u. a. auch »eine von den nach § 2 dieses 
Gesetzes maßgebenden Vorschriften abweichende Re­
gelung der Rechtsverhältnisse an unbeweglichen Sachen 
erfolgen kann«. Ob damit das in diesem Umfange dem 
Kaiser beigelegte selbständige Gesetzgebungs- bzw. 
Verordnungsrecht sich auch auf das Bergwerkseigentum 
erstreckte, konnte zweifelhaft sein, da nach § 52 ABG 
in seiner damaligen Fassung das Bergwerkseigentum 
nicht als eine unbewegliche Sache erklärt, sondern 
daselbst nur bestimmt war, daß hinsichtlich der Ver­
pfändung und Veräußerung usw. des Bergwerkseigentums 
»die allgemeinen gesetzlichen Vorschriften Anwendung 
finden, welche in dieser Beziehung für das Grundeigentum 
gelten«.

Dieserhalb mögliche Zweifel wurden nach Erlaß eines 
weitern Gesetzes, betr. Abänderung des Gesetzes über 
die Rechtsverhältnisse der deutschen Schutzgebiete, 
v. 15. März 1888 durch die am 19. März 1888 veröffent­
lichte neue Fassung des Gesetzes über die Rechtsverhält­
nisse der deutschen Schutzgebiete v. Jahre 1888 (R.-Gbl.
S. 75) beseitigt. Dieses Gesetz bestimmt im § 1, daß der 
Kaiser die Schutzgewalt in den deutschen Schutz­
gebieten im Namen des Reiches ausübt; nach seinem 
§ 2 regelt sich für die Schutzgebiete das bürgerliche 
Recht, das Strafrecht, das gerichtliche Verfahren ein­
schließlich der Gerichtsverfassung nach den Vorschriften 
des Gesetzes über die Konsulargerichtsbarkeit v. 10. Juli 
1879. Im § 3 heißt es dann weiter: »Durch Kaiserl.
Verordnung kann eine von den nach § 2 dieses Gesetzes 
maßgebenden Vorschriften abweichende Regelung der 
Rechtsverhältnisse an beweglichen Sachen e i n - 
s c h l i e ß l i c h  d e s B e r g  w e r k s e i g e n t u m s  erfolgen«.

3. An diesem allgemeinen Rechtszustand ist durch 
die spätere Neuredaktion des Konsulargerichtsbarkeits- 
gesetzes und des Schutzgebietsgesetzes nichts geändert 
worden, wie sich aus dem Reichsgesetze, betr. Änderungen 
des Gesetzes über die Rechtsverhältnisse der deutschen 
Schutzgebiete, v. 25. Juli 1900 (R.-Gbl. S. 809) und aus 
§ 3 des auf Grund dieses Gesetzes vom Reichskanzler 
durch Bekanntmachung v. 10. September 1900 (R.-Gbl.
S. 812) veröffentlichten Textes des »Schutzgebiets­
gesetzes« sowie aus den §§ 19 bis 21 des derzeitigen 
Gesetzes über die Konsulargerichtsbarkeit v. 7. April 1900 
(R.-Gbl. S. 213) ergibt. Im besondern ist danach (§ 20) 
das Kaiser!. Verordnungsrecht auch insoweit aufrecht 
erhalten, als es sich handelt »um Einrichtungen und 
Verhältnisse, an denen es für den Konsulargerichts- 
bezirk fehlt«, eine Voraussetzung, die zweifellos auch 
auf den bergbaulichen Betrieb vielfach zutreffen wird. 
Daneben ist aber besonders im § 21 noch bestimmt. 
»Durch Kaiserl. Verordnung können die Rechte an 
Grundstücken, das Ber gwer kse i gen tum sowie die 
sonstigen Berechtigungen, für welche die sich auf 
Grundstücke beziehenden Vorschriften gelten, ab­
weichend von den nach § 19 maßgebenden Vorschriften 
geregelt werden«.

4. Aus dem Vorgesagten ergibt sich, daß seit dem 
Erlasse des Gesetzes v. 16. April 1886 bis heute die
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bergrechtlichen Verhältnisse in den Schutzgebieten sich 
nach dem ABG richteten, soweit nicht — wie dies 
jedenfalls seit dem Jahre 1888 durch bloße Kaiserl. 
Verordnung geschehen konnte und, wie unten weiter 
darzutun ist, auch in umfangreichem Maße geschehen 
ist — anderweitige Bestimmungen für die gesamten 
Schutzgebiete oder einen Teil von ihnen erlassen worden 
sind.

Freilich ist demgegenüber folgender Zweifel möglich 
und aufgetaucht, nämlich, ob die im § 19 des Gesetzes 
über die Konsulargerichtsbarkeit für anwendbar er­
klärten »allgemeinen« Gesetze bloß diejenigen Gesetze 
umfassen, welche das allgemeine bürgerliche Recht 
betreffen, nicht aber auch solche Gesetze, die Be­
standteile des ius singulare sind. Man hat daraus ge­
folgert, daß das ABG auf die Schutzgebiete keine An­
wendung finde, weil es aus diesem Grunde nicht zu den 
»allgemeinen« Gesetzen des § 19 a. a. O. gehöre1. Unseres 
Dafürhaltens wird man aber einer solchen Auffassung 
nicht beitreten können, sondern unter den allgemeinen 
Gesetzen des § 19 a. a. O. alle diejenigen Gesetze zu 
verstehen haben, welche allgemeine Kraft »im bisherigen 
Geltungsbereiche des preußischen Allgemeinen Land­
rechts haben«, d. h. also solche Gesetze, die entweder 
für den ganzen Bezirk des preußischen Allgemeinen 
Landrechts erlassen sind oder noch darüber hinaus 
gesetzliche Kraft haben.

Daß dies die Bedeutung des § 19 a. a. O. ist, ergibt 
sich aus seiner Entstehungsgeschichte. Eine entsprechende 
Vorschrift fand sich nämlich schon in dem preußischen 
Gesetz, betr. die Gerichtsbarkeit der Konsuln, v. 29. Juni 
1865 (G.-S. S. 681). Dort hieß es im § 16 über die Frage: 
»Bei Beurteilung der bürgerlichen Rechtsverhältnisse der 
der Konsulargerichtsbarkeit unterworfenen Personen ist 
anzunehmen, daß in den Konsulatsbezirken das All­
gemeine Landrecht und die übrigen preußischen all­
gemeinen Gesetzbücher nebst den dieselben abändernden, 
ergänzenden und erläuternden Bestimmungen gelten« 
usw. Da das preußische Bergrecht früher einen Teil des 
Allgemeinen Landrechts bildete, das preußische ABG 
v. 24. Juni 1865 sich somit zweifellos als eine Mehrheit 
von dasselbe »abändernden Bestimmungen« darstellte, so 
konnte es nach dem in dieser Beziehung klaren Wortlaute 
jenes Gesetzes nicht zweifelhaft sein, daß in den Kon­
sulatsbezirken auch das preußische ABG zur Anwendung 
zu kommen hatte. Jene Bestimmung hat aber in dem 
spätem deutschen Gesetz über die Konsulargerichts­
barkeit v. 10. Juli 1879 (R.-Gbl. S. 197), das bereits 
im § 3 im wesentlichen denselben Wortlaut hatte wie 
der jetzige § 19 des Gesetzes über die Konsulargerichts­
barkeit v. 7. April 1900, nämlich: »In betreff des bürger­
lichen Rechts ist anzunehmen, daß in den Konsular- 
gerichtsbezirken die Reichsgesetze, das preußische All­
gemeine Landrecht und die das bürgerliche Recht be­
treffenden allgemeinen Gesetze derjenigen preußischen 
Landesteile, in welchen das Allgemeine Landrecht Ge­
setzeskraft hat, gelten«, aufrechterhalten werden sollen. 
In der Begründung des Gesetzes v. 10. Juli 1879 heißt 
es ausdrücklich: »Dagegen muß es bei der Vorschrift

1 v*rl. a n s c h e in e n d  so B r a s s e r t ,  B e rg re c h t! .  V e r h ä l tn is s e  in  
D e u ts c h - O s ta f r ik a ,  Z. f. B e rg r . B d. 32. S . 278.

des § 16 (des preußischen Gesetzes v. 29. Juni 1865), 
nach welcher für Beurteilung der bürgerlichen Rechts­
verhältnisse das preußische Allgemeine Landrecht und 
die übrigen preußischen allgemeinen Gesetzbücher nebst 
den dieselben abändernden, ergänzenden und erläuternden 
Bestimmungen maßgebend sein sollen, so lange und 
insoweit sein Bewenden behalten, als die Reichsgesetz­
gebung eine Einheit des bürgerlichen Rechts nicht 
geschaffen hat«.

Auch aus der Begründung des jetzigen Gesetzes über 
die Konsulargerichtsbarkeit v. 7. April 1900 ergibt sich, 
daß in dieser Frage der § 19 lediglich das bereits geltende 
Recht hat wiedergeben wollen. Ebenso deutet besonders 
die Vorbemerkung zu diesem Gesetze darauf unzwei­
deutig hin, daß man auch das Bergrecht zu denjenigen 
Materien gerechnet hat, die unter den allgemeinen 
Gesetzen des § 19 verstanden sein sollen. Denn es heißt 
dort: »Auch von der aushilfsweisen Anwendung preußi­
scher Vorschriften auf den Gebieten des bürgerlichen
Rechts  hat nicht abgesehen werden können, da
die neue Reichsgesetzgebung noch keine völlige Rechts­
einheit auf diesen Gebieten geschaffen, sondern eine 
Reihe wichtiger Gegenstände der Landesgesetzgebung 
Vorbehalten hat (vgl. namentlich Art. 56 bis 152 EG zum 
BGB)«. Zu den in den Artikeln 56 bis 152 a. a. O. vor­
behaltenen Gegenständen der Landesgesetzgebung gehört 
aber auch das durch .Artikel 67 a. a. O. geschützte 
Bergrecht.

Sollte aber noch ein Zweifel darüber herrschen können, 
daß das ABG auch zu den allgemeinen Gesetzen des § 19 
gehört, so wird er durch § 21 des Gesetzes über die 
Konsulargerichtsbarkeit selbst beseitigt. Dort heißt es: 
»Durch Kaiserl. Verordnung können die Rechte an 
Grundstücken, das B e r g w e r k s e i g e n t u m  sowie die 
sonstigen Berechtigungen, für welche die sich auf Grund­
stücke beziehenden Vorschriften gelten, abweichend 
von den nach § 19 maßgebenden Vorschriften geregelt 
werden«. Aus dieser Gesetzesbestimmung ergibt sich 
unseres Dafürhaltens unzweideutig der Wille des Gesetz­
gebers dahin, daß auch das ABG zu den an sich nach 
§ 19 maßgebenden Vorschriften gehören sollte. Denn der 
Begriff des Bergwerkseigentums ist gerade durch das 
ABG inhaltlich festgestellt worden. Würde man das 
preußische Berggesetz ausscheiden, so würde man über­
haupt nicht von einem Bergwerkseigentum reden 
können. Denn die gesetzliche Ausgestaltung des Rechts 
zur Mineralentnahme als einer Berechtigung, für welche 
die sich auf Grundstücke beziehenden Vorschriften gelten, 
ist lediglich in dem ABG ausgesprochen.

Nach allem wird man sich also der Auffassung an­
zuschließen haben, daß das ABG auch zu den allgemeinen 
Gesetzen des § 19 a. a. O. gehört und daß deshalb, 
sofern nicht von der Bestimmung des § 19 des Gesetzes 
über die Konsulargerichtsbarkeit Gebrauch gemacht 
worden ist, in den sämtlichen deutschen Schutzgebieten 
auch das ABG zur Anwendung zu kommen hatte und 
noch hat.

5. Der Rechtszustand, wie er demgemäß durch die 
Geltung des ABG nach dem Schutzgebietsgesetz ein­
getreten wäre, ist aber zunächst durch verschiedene all­
gemeine Kaiserl. Verordnungen beeinflußt worden,
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die auf Grund des § 3 des Schutzgebietsgesetzes bzw. 
der §§20 und 21 des Gesetzes über die Konsulargerichts­
barkeit erlassen sind. Dahin gehört einmal die Kaiserl. 
Verordnung, betreffend die Rechtsverhältnisse in 
den deutschen Schutzgebieten, v. 9. November 1900 
(R.-Gbl. S. 1005), welche im § 3 bestimmt: »Die im § 19
des Gesetzes über die Konsulargerichtsbarkeit usw..........
bezeichneten, dem bürgerlichen Recht angehörenden 
Vorschriften bleiben außer Anwendung, soweit sie die 
Rechte an Grundstücken, das B e r g w e r k s e i g e n t u m  
sowie die sonstigen Berechtigungen betreffen, für welche 
die sich auf Grundstücke beziehenden Vorschriften 
gelten. Soweit diese Verhältnisse noch nicht durch 
Kaiserl. Verordnung geregelt sind, ist der Reichskanzler 
und mit dessen Genehmigung der Gouverneur (Landes­
hauptmann) bis auf weiteres befugt, die erforderlichen 
Bestimmungen zu treffen«.

Durch die Bestimmung waren unseres Dafürhaltens 
nicht bloß die Vorschriften des allgemeinen bürgerlichen 
Rechts über das Bergwerkseigentum (z. B. § 313 BGB) 
sowie die Vorschriften des BGB, der Reichsgrundbuch­
ordnung, des Reichsgesetzes über die Zwangsversteigerung 
und die Zwangsverwaltung, über den Eigentumserwerb,die 
Belastung von Bergwerken und die Zwangsvollstreckung 
in solche, sondern auch das ABG außer Kraft gesetzt. 
Die das letztere verneinende Ansicht von B r a s s e r t 1 
scheint uns bedenklich, da auch das ABG sich doch 
lediglich mit dem Bergwerkseigentum beschäftigt. Das 
gilt nicht bloß von den §§ 1 — 79 ABG, die von dem 
Erwerbe, dem Inhalt und der Verwaltung des Bergwerks­
eigentums handeln, sondern auch von den §§ 135 ff. 
a. a. O., weil auch die Grundabtretung ein Ausfluß des 
Bergwerkseigentums ist (§ 64 a. a. O.) und auch die 
Ve'rpflichtung zum Schadenersatz auf dem Bergwerks­
eigentum bzw. dem Bergwerksbesitz als solchem 
lastet.

Es war also infolge dieser Verordnung bezüglich des 
Bergbaues, soweit nicht besondere Kaiserl. Verordnungen 
Vorlagen, wie z. B. für Südwestafrika und Ostafrika, 
welche einzelne Teile des Bergrechts geregelt hatten, das 
spezielle Bergrecht ganz beseitigt, der Bergbau lediglich 
unter das allgemeine Recht gestellt. Ein Erwerb von 
Bergwerkseigentum, unabhängig vom Grundeigentum, 
war, soweit nicht ältere Kaiserl. Verordnungen für die 
einzelnen Schutzgebiete noch in Kraft geblieben waren 
und solange nicht neue Kaiserl. Verordnungen, 
generelle oder spezielle, für die einzelnen Schutzgebiete 
erlassen wurden, unmöglich. Der Betrieb des bereits 
erworbenen Bergwerkseigentums unterlag z. B. be­
züglich der Schadenersatzpflicht dem gemeinen Recht, 
setzte also Verschulden voraus; eine zw angsweise Grund­
abtretung für den Bergbau war gänzlich ausgeschlossen. 
Das Bergwerkseigentum galt auch nicht als unbewegliche 
Sache, der abgeleitete Erwerb und die Verpfändung 
waren völlig ins Ungewisse gestellt.

Der § 3 Satz 1 der Verordnung v. 9. November 1900 
ist nun schon bald, u. zw. durch § 28 Nr. 8 der Kaiserl. 
Verordnung, betr. die Rechte an Grundstücken in den 
Schutzgebieten, v. 21. November 1902 (R.-Gbl. S. 283) 
außer Kraft gesetzt. Eine Änderung des oben geschilderten

1 Z. f. B ergr. B d . 12. S . 130; B d . 32, S . 278.

Lechtszustandes trat damit aber nicht ein. Die Verord­
nung wiederholte vielmehr im § 2 Abs. 2 und 3 inhaltlich 
diese aufgehobene V orschrift des § 3 und erweiterte 
nur che Befugnis des Reichskanzlers und —- mit seiner 
Genehmigung — des Gouverneurs dahin, daß sie den 
§ 19 des Konsulargerichtsbarkeitsgesetzes und damit 
also das ABG und die sonstigen Vorschriften des 
Reichsrechts oder des preußischen Rechts über den 
Bergbau auch als Ganzes wieder in Kraft setzen können. 
Eine allgemeine Verordnung des Reichskanzlers bzw. 
der Kolonialabteilung ist aber bis zur Verkündung 
der beiden Bergverordnungen v. 8 August 1905 und 
v. 2/. Februar 1906 tatsächlich nicht erlassen worden.

IV. Die besondere  bergbaul iche  Gesetzgebung 
in den einzelnen Schutzgebieten bis z umEr l a s s e  
der  Be r gverordnungen vom 8. August  1905 und 

27. Fe b r ua r  1906.
V ar eine allgemeine Verordnung über die Regelung 

des Bergrechts in den deutschen Schutzgebieten nicht 
erlassen, so waren doch für einzelne Schutzgebiete berg­
rechtliche Verordnungen ergangen, deren Darstellung 
im folgenden geboten erscheint, u. zw. nicht bloß deshalb, 
weil sich nach ihnen die Frage der Rechtsgültigkeit der 
Entstehung der während ihrer Zeit begründeten Be- 
rechtsame richtet, sondern auch aus dem Grunde, 
weil sie zum Verständnis des jetzigen kolonialen Berg­
rechts von Bedeutung sind.

1. Deut sch-Südwestaf r ika.
In Südwestafrika w-ar, nachdem bereits durch Ver­

fügung des Reichskanzlers v. 19. April 1886 (Kolonial­
gesetzgeb. Bd. 1, S. 298) die Verleihung von Mineral­
konzessionen seitens der Häuptlinge ohne Genehmigung 
des Reichskommissars für ungültig erklärt worden war, 
durch die Kaiserl. Verordnung, betr. die Rechtsver­
hältnisse in dem südwestafrikanischen Schutzgebiete, 
v. 21. Dezember 1887 (R.-Gbl. S. 535) das Gesetz über 
die Konsulargerichtsbarkeit in vollem Umfang, also 
auch mit der Wirkung der Übertragung des preußischen 
Bergrechts eingeführt. Durch § 54 der spätem Kaiserl. 
V7e r o r d n u n g ,  be t r .  d a s  B e r g w e s e n  u n d  die 
G e w i n n u n g  von  Gol d  u n d  E d e l s t e i n e n  
im s ü d w e s t a f r i k a n i s c h e n  S c h u t z g e b i e t e ,  
v. 25. März 1888 (R.-Gbl. S. 115) wurde dies indessen 
unter Bezugnahme auf die damals veröffentlichte 
Neufassung des Schutzgebietsgesetzes vom Jahre 1888 
bezüglich der bergrechtlichen Verhältnisse aufgehoben 
und statt dessen das Bergwesen eingehend und selbständig 
geordnet, indem der Deutschen Kolonial-Gesellschaft 
für Südwestafrika »auf diejenigen Mineralien, welche 
wegen ihres Gehaltes an Metallen, Schwefel, Alaun, 
Vitriol und Salpeter verwendbar sind, ferner auf Edel­
steine, Graphit sowie Bitumen das Bergregal unter 
Aufsicht des Reiches« als zustehend erklärt wmrde 
(§ 1). Die Gesellschaft war jedoch verpflichtet, die 
Aufsuchung und Gewdnnung der Mineralien nach näherer 
Vorschrift der hierüber ergehenden Bestimmungen zu 
gestatten und letztere bei eignen Unternehmungen zu 
befolgen (§ 2). Auch war die Gestattung des Bergbaues 
auf Gold, Golderze und Edelsteine nach näherer Be-



S tim m ung  d e r  V e ro rd n u n g  d e r  s ta a tl ic h e n  B e rg b e h ö rd e  
V o rbeha lten .

Die Verordnung v. 25. März 1888 wurde schon bald 
durch die umfangreiche Kaiserl. V e r o r d n u n g ,  be t r .  
das  B e r g w e s e n  im'  s ü d w e s t a f r i k a n i s c h e n  
S c h u t z g e b i e t e ,  v. 15. August 1889 (R.-Gbl. S. 179) 
ersetzt. Durch diese, welche die erste Grundlage 
des jetzigen gemeinsamen deutschen kolonialen Berg­
rechts gebildet hat, wurde die Aufsuchung und Ge­
winnung der wichtigem Mineralien im südwest­
afrikanischen Schutzgebiete innerhalb der öffentlichen 
Schürfgebiete (d. h. der durch öffentliche Bekannt­
machung der Bergbehörde für den Bergbau eröffneten 
Gebietsteile) jedem freigegeben (§3).

Ausgenommen von der Verordnung (§ 55) wurden 
allein diejenigen Teile des Schutzgebietes, an welchen 
die Deutsche Kolonial-Gesellschaft für Südwestafrika 
vor Erlaß der Verordnung v. 25. März 1888 das Eigentum 
erworben hatte. In diesen Gebietsteilen stand es nach 
wie vor der genannten Gesellschaft frei, »nach ihrem 
Ermessen Bergbau selbst zu betreiben oder durch andere be­
treiben zu - lassen und die Bedingungen festzusetzen, 
unter welchen letzteres geschehen soll«, ohne daß sie 
Gebühren oder Abgaben zu entrichten hatte (§ 55). 
Von dieser Befugnis machte die Kolonial-Gesellschaft für 
Deutsch-Südwestafrika durch eine Instruktion v. 1 Sep­
tember 1898 (Kolonialbl. S. 543) Gebrauch, indem sie 
für das Jan Jonkersche und das frühere Piet Haibibsche 
Gebiet und das Hereroland eine Art »Freierklärung« des 
Bergbaues vornahm und ihren damaligen Generalbevoll­
mächtigten, Dr. Rhode zu Swakopmund, ermächtigte, 
Schürferlaubnis zu erteilen und Abbaurechte zu verleihen.

In Ergänzung der Verordnung v. 15. August 1889 
wurden dann noch die Verordnung, betr. Beschwerden 
gegen Entscheidungen der Bergbehörde, v. T4. Juli 1890 
(Kolonialbl. 1891, S. 334) und die Verordnung, betr. 
das Bergwesen im südwestafrikanischen Schutzgebiete, 
v. 6. September 1892 (R.-Gbl. S. 789), welche das Auf­
gebot früher etwa erworbener Berggerechtsame unter 
Androhung der Präklusion betraf, sowie die Verord­
nungen v. 11. Oktober 1896 (Kolonialbl. S. 669) und v.
9. Juni 1898 zur Ausführung der Allerh. Verordnung, 
betr. das Bergwesen im südwestafrikanischen Schutz­
gebiete, v. 6. September 1892 (Kolonialbl. S. 377) er­
lassen. Durch die Verordnung v. 11. Oktober 1896 wurde 
die Verordnung v. 15. August 1889 auch auf das Gebiet 
Gibeon, durch die v. 9. Juni 1898 auch auf die Gebiete 
Gokhas und Rietfontein ausgedehnt.

Durch Kaiserl. Verordnung, betr. die Rechtsver­
hältnisse an unbeweglichen Sachen in Deutsch-Südwest- 
afrika, v. 5. Oktober 1898 (R.-Gbl. S. 1063) wurde noch­
mals ausdrücklich ausgesprochen, daß das ABG auf 
Südwestafrika keine Anwendung finde, so daß der dem 
Sinne nach dasselbe aussprechende, oben besprochene 
§ 3 der Verordnung, betr. die Rechtsverhältnisse in den 
deutschen Schutzgebieten, v. 9. November 1900 für das 
südwestafrikanische Schutzgebiet nur bereits Bestehendes 
wiederholte. Dagegen blieb die Bergverordnung v. 15. Aug. 
1889 nebst den sie ergänzenden Bestimmungen bis zum 
Erlasse der Bergverordnung v. 8. August 1905 in Süd­

westafrika unverändert in Kraft (vgl. § 13 Verordnung
v. 9. November 1900).

2. Deut sch-Ostaf r ika.
In Deutsch-Ostafrika waren zunächst durch § 7 des 

zwischen der Kaiserl. Regierung und der Deutsch- 
Ostafrikanischen Gesellschaft abgeschlossenen Vertrages 
v. 20. November 1890 (Kolonialbl. S. 301), der Ge­
sellschaft »als ein ferneres Entgelt für die Aufgabe ihrer 
Rechte aus dem Vertrage v. 28. April 1888/13. Januar 
1890« in bezug auf die Gewinnung von Mineralien für das 
Küstengebiet, dessen Zubehörungen, die Insel Mafia und 
das Gebiet des Kaiserl. Schutzbriefes, gleichviel, ob die 
Gesellschaft selbst oder ein anderer der Finder ist, die 
gleichen Vorteile, im besondern auf die Verleihung von 
Feldern, eingeräumt, welche die in jenen Gebieten 
jeweilig geltende Gesetzgebung dem Finder zugesteht. 
Außerdem verpflichtete sich die Kaiserl. Regierung, bei 
Verleihung von Feldern an andere als die Gesellschaft 
dem Beliehenen, wofern er nicht der Finder ist, eine 
Abgabe von 5% der von ihm geförderten Mineralien 
zugunsten der Gesellschaft aufzuerlegen. Der Ver­
trag wurde durch die Vereinbarung, betr. das Berg­
wesen in Deutsch-Ostafrika, v. 25. September 1900 
(Kolonialbl. S. 790) aufgehoben, indem die Deutsch- 
Ostafrikanische Gesellschaft auf alle Vorzugsrechte 
bezüglich des Bergbaues zugunsten des Landesfiskus 
von Deutsch-Ostafrika verzichtete, wohingegen der Landes­
fiskus von Deutsch-Ostafrika sich verpflichtete, der 
Deutsch-Ostafrikanischen Gesellschaft aus dem frühem pri­
vilegierten Gebiete die Hälfte derjenigen Bergwerksteuem 
und Förderungsabgaben abzuführen, die er bis zum 
31. Dezember 1935 erheben sollte.

Im übrigen waren die bergbaulichen Verhältnisse in 
Deutsch-Ostafrika zunächst durch die Kaiserl. Ver­
ordnung, betr. die Rechtsverhältnisse in Deutsch- 
Ostafrika, v. 1. Januar 1891 (R.-Gbl. S. 1) allgemein dahin 
geregelt, daß »die nach § 2 des Gesetzes, betr. die 
Rechtsverhältnisse der deutschen Schutzgebiete, für die 
Rechtsverhältnisse an unbeweglichen Sachen einschließ­
lich des Bergwerkseigentums maßgebenden Vorschriften 
keine Anwendung fanden«. Damit war also die An­
wendung auch des ABG für Deutsch-Ostafrika ausge­
schlossen mit den daraus sich ergebenden, oben bereits 
geschilderten Rechtswirkungen1.

In der Verordnung wurde weiter bestimmt, daß »der 
Reichskanzler und mit dessen Genehmigung der Gou­
verneur bis auf weiteres zur Regelung dieser Verhältnisse 
befugt sein« solle. Es sollten also auch hier die zur Ord­
nung des Bergwesens und seiner Rechtsverhältnisse zu­
nächst erforderlichen Anordnungen auf dem Verwaltungs­
wege erfolgen. Nachdem sodann durch § 3 der Kaiserl. 
Verordnung, betr. die Rechtsverhältnisse an unbeweg­
lichen Sachen in Deutsch-Ostafrika, v. 24. Juli 1894 
(Kolonialbl. S. 389) noch ausdrücklich wiederholt worden 
war, daß »das Berggesetz vom 24. Juni 1865 außer An­
wendung bleibe«, erging ein Jahr später, am 25. September 
1895, eine Verordnung des Gouverneurs von Deutsch- 
Ostafrika, betr. das Schürfen (Kolonialbl. S. 534),

1 A, M. a n s c h e in e n d  B r a s s e r t ,  Z f. B e rg r . B d. 32. S. 278, d e r  a u c h  
l i ie r  n u r  d a s  a l lg e m e in e  b ü r g e r l i c h e  R e c h t  a u s s c h lie ß e n  w ill.
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welche sich auf die oben erwähnte Verordnung v. 1. No­
vember 1891 stützte und die Aufsuchung der w esen tlich en  
Mineralien im en g en  Anschluß a n  eine bereits vorher 
für Kamerun erlassene Verordnung v. 28. November 1892 
regelte.

Die Verordnung von 1895 wurde jedoch schon bald 
durch die Kaiserl. V e r o r d n u n g ,  b e t r .  d a s  B e r g ­
wesen in D e u t s c h - O s t a f r i k a ,  v. 9. Oktober 
1898 (R.-Gbl. S. 1045) aufgehoben. Diese Ver­
ordnung enthielt im Anschluß und in weiterer Fort­
bildung der Verordnung für Südwestafrika v.
15. August 1889 (Z. f. Bergr, Bd. 30, S. 487) ein­
gehende Bestimmungen über das Bergwesen in Deutsch- 
Ostafrika, die im wesentlichen das Vorbild der spätem 
Bergverordnung für Deutsch-Südwestafrika v. 8. August 
1905 gebildet haben. Zu der Bergverordnung wurde eine 
Reihe von Ausführungsverordnungen erlassen, so die 
Verfügung des Reichskanzlers v. 19. Januar 1899, betr. 
Zuständigkeit des Gouverneurs von Deutsch-Ostafrika 
als Bergbehörde (Kolonialbl. S. 117), die Bergpolizei­
verordnung des Gouverneurs von Deutsch-Ostafrika 
v. 9. Juni 1899, betr. Verbot von Schürfarbeiten und berg­
männischen Arbeiten (Z. f. Bergr. Bd. 41, S. 317), wodurch 
in der Nähe einzelner Küstenplätze der Bergbau auf 
Schwefel- und Solquellen untersagt wurde, die Ver­
fügung des Reichskanzlers v. 3. Oktober 1900 wegen 
Inkraftretens der Allerh. Verordnung, betr. das Berg­
wesen in Deutsch-Ostafrika, v. 9. Oktober 1898 (R.-Gbl. 
1900, S.847), die mit Rücksicht auf die unterdes mit der 
Deutsch-Ostafrikanischen Gesellschaft geschlossene, oben 
erwähnte Vereinbarung die Verordnung v. 9. Oktober 
1898 auch auf das Küstengebiet, dessen Zubehörungen, 
die Insel Mafia und das Gebiet des Kaiserl. Schutz­
briefes ausdehnte, und endlich die Ausführungs­
bestimmungen des Gouverneurs von Deutsch-Ostafrika in 
Daressalam v. 7. Februar 1903 zum Abschnitt II B 
(Vom Schürffelde) der Allerh. Verordnung v. 9. Oktober 
1898, betr. das Bergwesen in Deutsch-Ostafrika (Nr. 5
d. Amtl. Anzeigers für Deutsch-Ostafrika), über die Aus­
stellung der Schürfscheine, zu der eine Bekanntmachung 
des Gouverneurs usw. v. 13. Dezember 1905, betr. Er­
gänzung der Ausführungsbestimmungen v. 7. Februar 
1903 zur Bergverordnung (Kolonialbl. 1906 S. 62), 
ergangen ist.

Gleichzeitig wurden, um eine wirksame Anregung 
zur ausgiebigem bergbaulichen Erforschung des ost­
afrikanischen Schutzgebietes herbeizuführen, die B e r g ­
werks teuern ,  welche durch die Kaiserl. Verordnung 
v.- 9. Oktober 1898 in Höhe von 1% % des Wertes der 
Förderung und einer daneben laufenden Feldessteuer 
eingeführt waren, zunächst für die Zeit vom 1. Januar 
1901 bis einschließlich 31. Dezember 1903 auf Grund 
der Kaiserl. Verordnung, betr. das Bergwesen in Deutsch- 
Ostafrika, v. 18. November 1900 (Kolonialbl. S. 895) durch 
Bekanntmachung des Reichskanzlers v. 27. November 
1900, betr. Herabsetzung der Schürfscheingebühr, der 
Feldessteuer und der Bergwerksabgaben in Deutsch-Ost­
afrika (Kolonialbl. S. 895), auf die Hälfte herabgesetzt. 
Dasselbe geschah durch Bekanntmachung des Reichs­
kanzlers v. 11. Juli 1905 (Kolonialbl. S. 467) auch für 
die Zeit vom 1 .Januar 1906 bis einschließlich 31. Dezember

1907. Die Verordnung v. 9. Oktober 1898, welche für 
den ganzen Bezirk des Schutzgebietes die Bergbau­
freiheit eingeführt hatte, wurde durch das Schutz­
gebietsgesetz v. 25. Juli 1900 und die dazu erlassene
Verordnung v. 9. November 1900 nicht betroffen
(vgF §§3 und 13 der letztem), sondern ist bis zum 
Inkrafttreten der Bergverordnung für die afrikanischen 
und Südseeschutzgebiete usw. v. 27. Februar 1906, dem
1. Oktober 1906 (§ 15 der Ausf.-Best. v. 27. Juli 1906, 
Kolonialbl. S. 627), in Kraft geblieben.

3. Ka me r un  und Togo.
Für Kamerun war gemeinschaftlich mit Togo zu­

nächst durch Kaiserl. Verordnung, betr. die Rechts­
verhältnisse von Kamerun und Togo, v. 2. Juli 1888
(R.-Gbl. S. 211) in Gemäßheit des § 2 des Gesetzes,
betr. die Rechtsverhältnisse in den deutschen Schutz­
gebieten, das Gesetz über die Konsulargerichtsbarkeit 
v. 10. Juni 1879 (R.-Gbl. S. 197) mit dem 1. Oktober 1888 
in Kraft gesetzt. Damit trat nach dem oben Ausge­
führten, da diese Verordnung Ausnahmebestimmungen 
bezüglich des Bergbaues nicht vorsah, das ABG mit 
jenem Tage für die Schutzgebiete Kamerun und Togo 
in Kraft.1

Für K a m e r u n  wurde indessen durch die Kaiserl. 
Verordnung, betr. das Schürfen im Schutzgebiete von 
Kamerun, v. 28. November 1892 (R.-Gbl. S. 1045),
u. zw. durch den § 15, das ABG außer Kraft gesetzt, 
ohne daß jedoch der Gesetzgeber mit dieser Aufhebung 
eine erschöpfende anderweite Regelung des Bergwesens 
verbunden hätte. Jene Verordnung von 1892 traf viel­
mehr nur Bestimmungen über das Schürfen, das 
von einer besondern Erlaubnis der Bergbehörde (Gou­
verneur) abhängig gemacht wurde, die aber anderseits 
ein ausschließliches Recht zum Schürfen innerhalb 
eines gewissen Gebietes (2 km Durchmesser) gewährte. 
Der Schürfer hatte, wenn er fündig geworden war, 
der Bergbehörde Mitteilung zu machen. Durch diese 
Mitteilung wurden ihm die Rechte des Finders gewahrt. 
Die nähern Bestimmungen über den Inhalt und Umfang 
dieser Rechte blieben Vorbehalten (§ 11).

Diese Verordnung ist, als einzige bergrechtliche Be­
stimmung für Kamerun, bis zum 1. Januar 1907 un­
verändert in Kraft geblieben (§§ 3', 13 Verordnung, betr. 
die Rechtsverhältnisse in den deutschen Schutzgebieten, 
v. 9. November 1900, Kolonialbl. S. 859). Zu diesem 
Zeitpunkte trat durch Bekanntmachung des Gouverneurs 
von Kamerun v. 23. Dezember 1906 (Kolonialbl. 1907,
S. 100) die Bergverordnung für die afrikanischen und 
Südseeschutzgebiete v. 27. Februar 1906 gemäß ihrem 
§ 98 auch für Kamerun in Kraft.

Für Togo wurde die Anwendung der bezüglich der 
bergrechtlichen Verhältnisse bisher maßgebenden Be­
stimmungen, des ABG, durch Kaiserl. Verordnung, 
betr. das Bergwesen im Schutzgebiete Togo, v. 17. August 
1898 (R.-Gbl. S.1031) aufgehoben unddie Regelung der ge­
samten bergrechtlichen Verhältnisse einstweilen dem 
Reichskanzler und mit dessen Genehmigung dem Gou­
verneur überlassen.

1 v g l .  B  r a s s e r 1, Z. f. B erg r . B d . 34, S. 46 A nm . 2; Bd. 40, S. 43, A nm . 1.
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Am 11. Dezember 1905 erging dann eine Verordnung 
des Gouverneurs von Togo in Lome, betr. Aufsuchung 
und Gewinnung von Mineralien (Kolonialbl. 1906, S. 30), 
die sich aber darauf beschränkte, die Aufsuchung und 
Gewinnung der hauptsächlichsten Mineralien an die 
Genehmigung des Gouverneurs zu knüpfen. Diese 
Verordnung ist durch die Kaiserl. Bergverordnung v. 
27. Februar 1906 (§ 97) aufgehoben, die in Togo 
am 1. April 1906 in Kraft getreten ist.

4. Deutsch-Neuguinea.
In Deutsch-Neuguinea übte die »Neu-Guinea-Kom- 

pagnie« bis zum 1. April 1899 auf Grund des Kaiserl- 
Schutzbriefes vom 17. Mai 1885 unter kaiserl. Ober­
hoheit die Landeshoheit aus. Auf Grund der Kaiser!. 
Verordnung, betr. die Übernahme der Landeshoheit 
von Deutsch-Neuguinea durch das Reich, v. 27. März 1899 
(Kolonialbl. S. 277) ging in Ausführung des Vertrages 
vom 7. Oktober 1898 die Landeshoheit auf das Reich 
über. Dabei wurden, abgesehen von vertragsmäßig der 
Gesellschaft besonders vorbehaltenen Rechten, alle 
sonstigen Vermögensrechte und Befugnisse, im besondern 
das Recht, »die Ausbeutung des Bodens auf Erze, Edel­
steine und brennbare Mineralien von obrigkeitlicher 
Genehmigung abhängig zu machen«, auf den Landes­
fiskus des Schutzgebietes übertragen.

Durch § 3 der Verordnung waren die nach § 2 des 
Schutzgebietsgesetzes »für das Bergwerkseigentum maß­
gebenden Vorschriften« außer Kraft gesetzt und »der 
Reichskanzler und mit dessen Genehmigung der Gou­
verneur bis auf weiteres mit der Regelung dieser Ver­
hältnisse betraut«. Es wurde also auch hier zunächst 
das ABG ausgeschaltet, der Bergbau damit lediglich 
der allgemeinen Gesetzgebung unterworfen und die 
Regelung der bergrechtlichen Verhältnisse vorerst aus­
schließlich dem Verwaltungswege Vorbehalten. Auch 
hier bestätigte der § 3 der Allgemeinen Ver­
ordnung zum Schutzgebietsgesetze v. 9. November 1900 
nur den bereits bestehenden Zustand.

Von der Befugnis des § 3 der Verordnung v. 27. März 
1899 machte der Gouverneur von Deutsch-Neuguinea 
in der Verordnung, betr. die Erlaubnis zur Ausübung 
einiger Gewerbebetriebe, v. 14. März 1903 (Kolonialbl. 
S. 256) Gebrauch, indem er den Bergbau auf Erze, 
Erdcl und brennbare Mineralien von seiner Genehmigung 
abhängig machte und die früher von der Neu-Guinea- 
Kompagnie erlassenen Bergverordnungen bezüglich der 
Edelmetalle und Edelsteine aufrechterhielt.

Nunmehr gilt auch in Neuguinea die Berg­
verordnung v. 27. Februar 1906, zu deren Ausführung 
der Gouverneur am 10. Mai 1906 besondere Vorschriften 
erlassen hat, die hauptsächlich die Zuständigkeit der 
Bergbehörden regeln.

5. Das Inse lgebie t  der  Karol inen,  Pa l au  und 
Marianen.

Die Inselgruppen der Karolinen, Palau und Marianen 
sind durch Vertrag v. 30. Juni 1899 (Kolonialbl.
S. 460) von Spanien an Deutschland abgetreten. Durch 
Allerh. Erlaß, betr. die einstweilige Regelung der Ver­
waltung und der Rechtsverhältnisse im Inselgebiete usw.,

6. Die Marschall- ,  Brown- und Providence-Inseln.
Auf den Marschall-, Brown- und Providence-Inseln 

wurde durch Kaiserl. Verordnung, betr. die Rechts­
verhältnisse in dem Schutzgebiete der Marschall-, 
Brown- und Providence-Inseln, v. 13. September 1886 
(R.-Gbl. S. 291) das Gesetz über die Konsulargerichts- 
barkeit in Kraft gesetzt. Die Kaiserl. Verordnung, betr. 
den Eigentumserwerb und die dingliche Belastung der 
Grundstücke im Schutzgebiete- der Marschall-Inseln, 
v. 22. Juni 1889 (R.-Gbl. S. 145) enthielt im § 3 die Be­
stimmung, daß die Vorschriften der preußischen Grund­
buchordnung und des Gesetzes über den Eigentums­
erwerb v. 5. Mai 1872 auf das Bergwerkseigentum außer 
Anwendung bleiben sollten; die an Stelle der letztem 
tretenden Vorschriften sollten vielmehr vom Reichs­
kanzler erlassen werden.

Es blieb also im übrigen das preußische Berggesetz 
in Kraft bis zu der Allgemeinen Verordnung 
zum Schutzgebietsgesetz (§ 3) v. 9. November 1900. 
Von da ab waren dagegen keinerlei bergrechtliche Vor­
schriften mehr in Kraft. Durch Kaiserl. Verordnung, 
betr. die anderweite Regelung.der Verwaltung und der 
Rechtsverhältnisse im Schutzgebiete der Marschall- usw. 
Inseln, v. 18. Januar 1906 (Kolonialbl. S. 117) wurde 
mit dem 1, April 1906 das Inselgebiet mit dem der
Karolinen, Palau und Marianen vereinigt. Seit dem-
selben Tage gilt auch für die Marschall-, Brown- 
und Provide 
bruar 1906.
und Providence-Inseln die Bergverordnung v. 27. Fe-

7. Samoa.
Die Samoa-Inseln sind auf Grund des Abkommens 

zwischen Deutschland und Großbritannien, betr. die 
Interessensphären in der Südsee und Togo, v. 14. No­
vember 1899 (Kolonialbl. S. 803) und des Abkommens 
zwischen Deutschland, den Vereinigten Staaten von 
Nordamerika und Großbritannien, betr. Samoa, v. 2. De­
zember 1899 (Kolonialbl. 1900, S. 4) durch Allerh.

Will
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v. 18. Juli 1899 (R.-Gbl. S.541) und durch Kaiserl. Ver­
ordnung, betr. die Rechtsverhältnisse im Inselgebiete 
der Karolinen, Palau und Marianen, v. 18. Juli 1899 
(R.-Gbl. S. 542) ist dieses Inselgebiet im Namen des 
Reiches unter kaiserlichen Schutz genommen und zur 
einstweiligen Regelung der Verwaltung der neu­
erworbenen Inseln bestimmt worden, daß die Inseln bis 
auf weiteres einen Teil des Schutzgebietes von Neu­
guinea bilden sollten, daß das Gesetz über die Konsular- 
gerichtsbarkeit erst vom 1. Januar 1901 ab zur An­
wendung komme und daß bis dahin der Reichskanzler 
alle Rechtsverhältnisse zu ordnen habe. Damit trat 
zunächst derselbe Rechtszustand ein, wie er damals in 
Neuguinea auf Grund der Verordnung v. 27. März 1899 
galt und durch § 3 der Allgemeinen Verordnung 
v. 9. November 1900 bestätigt worden war, d. h. das |  . 
ABG trat nicht in Geltung, vielmehr war die Regelung 
der bergrechtlichen Verhältnisse dem Verwaltungswege 
Vorbehalten. Da besondere Bergverordnungen für die 
Inseln nicht erlassen wurden, blieb der Zustand un­
verändert bis zum 1. April 1906. Seither gilt die 
Bergverordnung v. 27. Februar 1906 (§ 98 a. a. O.).

ST"



Erlaß v. 17. Februar 1900 im Namen des Reiches unter 
kaiserlichen Schutz genommen und zufolge Bekannt­
machung v. 26. März 1900 (R.-Gbl. S. 135 ff.) mit dem
1. März 1900 in deutschen Besitz übergegangen. Gleich­
zeitig trat im Schutzgebiete von Samoa eine weitere 
Kaiserl. Verordnung, betr. die Rechtsverhältnisse in 
Samoa, v. 17. Februar 1900 (R.-Gbl. S. 136) in Kraft, 
welche die Bestimmung enthielt, daß die das Bergwerks­
eigentum betreffenden, an sich nach dem Schutzgebiets­
gesetz zutreffenden Gesetze keine Anwendung finden 
sollten. Diese Verordnung wurde zwar durch § 13 
der Verordnung zum Schutzgebietsgesetz v. 9. No­
vember 1900 aufgehoben. Es wurde aber dadurch an 
der Rechtslage nichts geändert, da der mehrgenannte 
§ 3 jener letztem Verordnung inhaltlich dasselbe aus­
sprach, wie die Verordnung v. 17. Februar 1900.

Seit dem 1. April 1906 gilt im Schutzgebiet die 
Bergverordnung v. 27. Februar 1906.

8. Ki aut schou.
Kiautschou wurde auf Grund des mit der chinesischen 

Regierung am 6. März 1898 abgeschlossenen Vertrages 
v. 27. April 1898 laut Allerh. Erlasses, betr. die Erklärung 
Kiautschous zum Schutzgebiete, v. 27. April 1898 
(R.-Gbl. S. 171) am 27. April 1898 unter kaiserlichen 
Schutz gestellt. An demselben Tage erging eine 
Kaiserl. Verordnung, betr. die Rechtsverhältnisse in 
Kiautschou (R.-Gbl. S. 173), die ebenfalls die Vorschriften 
des bürgerlichen Rechts über das Bergwerkseigentum 
ausschloß, deren Regelung vielmehr dem Reichskanzler 
oder mit dessen Zustimmung dem Gouverneur überließ. 
Durch Verordnung des Reichskanzlers v. 27. April 1898 
(Marine-Verordnungsbl. 1898, S. 151) wurde im § 1 der 
Gouverneur bis auf weiteres ermächtigt, Anordnungen 
zu treffen über »die Regelung der Rechtsverhältnisse 
von unbeweglichen Sachen einschließlich des Bergwerks­
eigentums«. Die Verordnung vom 27. April 1898 
wurde indessen schon bald, und zwar durch § 13 
der Ausführungsverordnung zum Schutzgebietsgesetz 
v. 9. November 1900 aufgehoben. Auch hier wurde aber 
dadurch an der Rechtslage mit Rücksicht auf § 3 der 
Verordnung in sachlicher Hinsicht nichts geändert.

Nunmehr hat der Reichskanzler durch Verordnung, 
betr. das Bergwesen im Kiautschougebiete, v. 16. Mai 
1903 (Kolonialgesetzgeb. Bd. 7, S. 306) alle nach dem 
ABG bergbaufreien Mineralien dem Fiskus des 
Schutzgebietes Vorbehalten. Die Bergverordnung 
v. 27. Februar 1906 findet auf Kiautschou keine An­
wendung. Kiautschou nimmt also allein an der Rechts­
einheit der übrigen Schutzgebiete nicht teil.
V. Die Kaiserl .  Be r g v e r o r d n u n g  für  Südwes t ­
afrika v. 8. Augus t  1905 und die Kaiser l .  B e r g ­
verordnung fü r  die a f r i kan i s che n  und S ü d ­
see-Schutzgebiete usw. v. 27. F e b r u a r  1906.

An Stelle des dargelegten sehr verwickelten, teil­
weise ebenso unklaren wie ungenügenden Rechtszu­
standes ist nunmehr ein gemeinsames koloniales Berg­
recht getreten. Am 8. August 1905 erging zunächst 
die Kaiserl. B e r g v e r o r d n u n g  f ü r  S ü d w e s t a f r i k a  
(R.-GBl. S. 727), der schon im nächsten Jahre die mit

ihr größtenteils wörtlich übereinstimmende1 Kaiserl. 
B e r g v e r o r d n u n g  für  die a f r i k a n i s c h e n  und  
S ü d s e e s c h u t z g e b i e t  mi t  A u s n a h m e  von 
D e u t s c h - S ü d  w e s t a f r i k a  v. 27. Februar 1906 
(R.-Gbl. S. 363) folgte.

Diese Bergverordnungen haben in Verbindung mit 
den beiden dazu erlassenen, gleichfalls wichtige materielle 
Rechtsvorschriften enthaltenden Ausführungsbestim­
mungen, nämlich den Verfügungen des Auswärtigen 
Amts v. 3. Dezember 1905 zur Ausführung der 
Bergverordnung für Deutsch-Südwestafrika usw. 
(Kolonialbl. S. 732) und v. 26. Juli 1906 zur Ausführung 
der Bergverordnung für die afrikanischen und Südsee- 
Schutzgebiete usw. (Kolonialbl. 1907 S. 833) für den 
gesamten Bereich des deutschen Kolonialbesitzes - 
mit Ausnahme von Kiautschou — ein erschöpfendes, 
gemeinsames Bergrecht geschaffen. Inhaltlich schließt 
sich dieses koloniale deutsche Bergrecht eng an das 
preußische Bergrecht an. Anderseits treten aber auch 
manche sehr wichtige und eingreifende Änderungen ein. 
Diesen, die teils an englisches, teils an österreichisches 
und französisches Recht anklingen, liegt der Zweck 
zugrunde, die rationelle Aufsuchung nutzbarer Mineralien 
und den nachfolgenden Erwerb des Rechts zum Berg­
baubetriebe möglichst zu erleichtern und die hohen 
Kosten, den Zeitverlust und die übrigen Erschwernisse 
zu vermeiden, die mit der Übertragung der deutsch­
rechtlichen Verleihungsverhältnisse auf die großen und 
noch so wenig aufgeschlossenen Schutzgebiete verbunden 
sein würden.

Eine kurze Darstellung und Besprechung des Inhalts 
der Verordnungen wird geeignet sein, ihr Verhältnis 
zu dem preußischen Berggesetz und den diesem nach­
folgenden deutschen Berggesetzen klarzustellen.

1. Grundsätzlich ist das Prinzip der B e r g b a u ­
f r e i h e i t  und der s t a a t l i c h e n  H o h e i t s r e c h t e  
wie im ABG anerkannt (§§ 1, 2, 10, 36). Auch der 
Bergbaubetrieb des Reiches und des Landesfiskus ist 
deshalb regelmäßig, wie auch im § 2, jetzt § 1 a des 
ABG vorgesehen ist, den Vorschriften der Verordnung 
unterworfen. Von dem Grundsätze der Bergbaufreiheit 
gibt es aber wesentliche Ausnahmen, die unten 
(unter Nr. 3) näher zu besprechen sind.

2. Von dem V e r f ü g u n g s r e c h t e  des  G r u n d ­
e i g e n t ü m e r s  sind folgende Mineralien a u s g e ­
s c h l o s s e n :

a. die Edelmineralien, nämlich die Edelmetalle Gold, 
Silber, Platin, gediegen und als Erze, sowie Edelsteine
(§ i ) ;

b. alle vorstehend nicht genannten Metalle, gediegen 
und als Erze, dann Glimmer und Halbedelsteine sowie 
Kohlen, Salze und nutzbare Erden, u. zw.: Steinkohlen, 
Braunkohlen und Graphit, Bitumen in festem, flüssigem 
und gasförmigem Zustande, im besondern Erdöl und 
Asphalt, in Deutsch-Südwestafrika auch Asbest2, Stein­
salz nebst den auf derselben Lagerstätte brechenden 
Salzen und die Solquellen, Erden, die wegen ihres

i D ie  B e rg v e ro r d n u n g  v . 8. A u g u s t  190.5 i s t  in  d e r  Z. f. B e rg r . B d . 46, 
S . 414, ih r e  A b w e ic h u n g  v o n  d e r  B e rg v e ro rd n u n g  v. 27. F e b r u a r  190G in  
d e r  Z. f B e rg r .  B d . 48, S. 1 ff m i tg e te i l t .

2 V e r o r d n u n g  d e s  R e ic h s k a n z le r s  v. 27. D ez. 1909 (K o lo n ia lb l .  1910 
S. 77; Z. f. B e rg r . B d . 51, S . 190).
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Gehalts an Schwefel oder zur Darstellung von Alaun, 
Vitriol oder Salpeter verwendbar sind.

Der Kreis der bergbaufreien Mineralien ist also 
größer als im preußischen Bergrecht, insofern Glimmer, 
Edelsteine und Halbedelsteine, Bitumen (Edöl, Asphalt) 
den bergbaufreien Mineralien der ABG hinzugefügt sind. 
Es fällt auf, daß der Marmor, der in Südwestafrika ge­
funden wird1 und nach einigen altern deutschen Berg­
ordnungen, z. B. der Kurkölnischen2, einen Gegenstand 
des Bergregals bildete, nicht in den Kreis der bergbau­
freien Mineralien einbezogen worden ist. In den Südsee­
schutzgebieten sind dagegen organische und unorganische 
Phosphate, die zur Herstellung von Düngemitteln ver­
wendet werden können, den bergbaufreien Mineralien hin­
zugefügt (§1 II 3 d Bergverordnung v. 27. Februar 1906).

Der dem britischen kolonialen Bergrecht entlehnte, 
dem preußischen Recht unbekannte Unterschied zwischen 
E d e l m i n e r a l i e n  und g e m e i n e n  M i n e r a l i e n ,  
der sich schon in der Bergverordnung für Deutsch- 
Ostafrika v. 9. Oktober 1898 findet, hat in mehrfachen 
Beziehungen praktische gesetzliche Folgen:

a. Das Schürffeld und damit regelmäßig auch das 
Bergbaufeld ist für beide von verschiedenem Umfang.

b. Der Inhalt der Schürfberechtigung wie des Berg­
werkseigentums ist insofern verschieden, als sie sich 
bei den Edelmineralien auf sämtliche bergbaufreien 
Mineralien, bei den gemeinen Mineralien nur auf die 
sämtlichen bergbaufreien gemeinen Mineralien er­
strecken.

3. Von dem Grundsätze der B e r g b a u f r e i h e i t  
machen die Verordnungen mehrfache A u s n a h m e n :

a. So ist zugunsten der E i n g e b o r e n e n
a. in Südwestafrika (§ 1 II Abs. 2) die Entnahme von 

Kochsalz aus den sogenannten Salzpfannen,
ß. in den übrigen Schutzgebieten (§ 1 II Abs. 2) der 

Tagebau auf Eisen, Kupfer, Graphit und Salz frei­
gegeben.

b. Die bestehenden S o n d e r b e r e c h t i g u n g e n  
werden anerkannt und bleiben in Kraft, soweit sie »vom 
Reichskanzler oder vom Auswärtigen Amte erteilt oder 
bestätigt sind« (§ 93 Bergverordnung v. 8. August 1905 
bzw. § 92 Bergverordnung v. 27. Februar 1906). Man 
wird aus dieser Bestimmung nicht etwa argumento 
e contrario schließen dürfen, daß alle übrigen Bergbau­
gerechtsame, namentlich diejenigen, welche durch privat­
rechtlichen Vertrag vor Eintritt der deutschen Staats­
hoheit in den Schutzgebieten von den dazu Berechtigten 
erworben waren, erloschen seien. Der § 93 bzw. § 92 
wollte, nachdem Zweifel darüber laut geworden waren, 
ob nicht der Kaiser allein als Inhaber der Schutzgewalt 
solche Konzessionen erteilen könnte, verhindern, daß die 
vom Reichskanzler oder vom Auswärtigen Amte erteilten 
Konzessionen als rechtsunwirksam angesprochen werden 
könnten. Jedenfalls wird man daraus nicht entnehmen 
dürfen, daß gegenüber den schon früher vor der deutschen 
Herrschaft gültig begründeten Bergwerksgerechtsamen 
der Grundsatz der Erhaltung wohlerworbener Rechte 
aufgehoben werden soll. Es gilt dies auch namentlich

1 v g l. G a l l u s ,  M a rm o rb e rg b a u  in  D e u ts c h -S ü ü w e s ta f r ik n ,  Z. f. 
K o lo n ia lp o l i t ik  u s w . J a h r g .  X I I .  S. 73.

‘ v g l. ü b e r  d ie  K u r k ö ln is c h e  B e rg o rd n u n g , Z. f. B e rg r .  B d . 50, S . 247.

von denjenigen Gerechtsamen, die in den einzelnen 
Schutzgebieten in einem gesetzlichen Aufgebotsverfahren 
zur Feststellung gelangt sind. Eine solche Aufgebots­
verordnung ist z. B. für das südwestafrikanische Schutz­
gebiet durch die Verordnung, betr. das Bergwesen im 
südafrikanischen Schutzgebiete, v. 6. September 1892 
erlassen. Danach konnte der Gouverneur das Aufgebot 
für das ganze Schutzgebiet oder für einzelne Teile des­
selben erlassen mit der Wirkung, daß die im Aufgebots­
verfahren nicht angemeldeten, vor dem Eintritt der 
deutschen Landeshoheit begründeten Berggerechtsame 
als präkludiert galten (§ 6 d. Verordnung), während die 
angemeldeten geprüft und als rechtsbeständig festgestellt 
wurden (§§ 1, 7, 8 und 9 a. a. ü.)

Solche der gesetzlichen Bergbaufreiheit gegenüber 
aufrechterhaltene Sonderberechtigungen bestehen in den 
Schutzgebieten namentlich in Südwestafrika, wo die 
»Deutsche Kolonial-Gesellschaft für Südwestafrika«, die 
»South African Territories Limited« und die »Kaoko- Land- 
und Minen-Gesellschaft« in großen Bezirken derartige 
Sonderrechte besitzen. Die genannten Gesellschaften haben 
übrigens jetzt sämtlich in ihren Bezirken die Schürffreiheit 
erklärt, sich überhaupt in den mit ihnen neuerdings ge­
troffenen Abkommen allen wesentlichen, materiell recht­
lichen Teilen der Bergverordnung v. 8. August 1905 unter­
worfen1. So hat beispielsweise die Deutsche Kolonial- 
Gesellschaft für Südwestafrika mit Wirkung vom
1. Oktober 1908 in dem Abkommen mit dem Reichs­
kolonialamt v. 17. Februar und 2. April 1909 hinsichtlich 
ihrer sämtlichen Bergwerksgerechtsame in Deutsch- 
Südwestafrika die Bergverordnung v. 8. August 1905 
und die dazu erlassenen Ausführungsbestimmungen an­
genommen. Sie hat ihr Einverständnis damit erklärt, 
daß ihr keine ändern und keine höhern Schürfgeld- 
gebühren, Feldessteuern und Förderungsabgaben zustehen 
sollen, als in der genannten Bergverordnung festgesetzt 
sind, und daß sie andere und höhere Abgaben der ge­
nannten Art nur dann zu beanspruchen habe, wenn solche 
durch eine Änderung der Bergverordnung vorgeschrieben 
werden. Änderungen der Bergverordnung in Ansehung 
der Form und Größe der Schürf- und Bergbaufelder 
sowie Ermäßigung der in der Verordnung erwähnten 
Abgaben und Gebühren sind für die Deutsche Kolonial- 
Gesellschaft für Südwestafrika nur dann bindend, wenn 
sie sich damit ausdrücklich einverstanden erklärt hat.

Von der Schürffreiheit in Südwestafrika ist infolge 
der Diamantenfunde in der Lüderitzbucht im Mai 1908 
namentlich gerade im Gebiete der Deutschen Kolonial- 
Gesellschaft ein so ungeheuerlicher Gebrauch gemacht 
worden, daß sich die Kolonialverwaltung veranlaßt sah, 
um dem Eindringen fremder ausländischer Interessenten 
zu begegnen und im besondern auch die Möglichkeit eines 
Zusammenschlusses der deutschen Unternehmungen im 
Diamantengebiete zu schaffen, auf Grund der §§ 94, 97 
der Verordnung v. 8. August 1905 die Verfügung, betr. 
Bergbau im Gebiete der Deutschen Kolonial-Gesellschaft 
für Südwestafrika, v. 22. September 1908 (Kolonialbl. 
S. 934) zu erlassen, wonach das Gebiet der Deutschen 
Kolonial-Gesellschaft vom 26. Grade südlicher Breite 
bis zum Oranje nach Süden und im Westen von der

1 v g l. d es  n ä h e rn  Z. f. B ergr. Bit. 51, S .  253, A nm . 3.
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Küste bis 100 km landeinwärts der Gesellschaft zur 
ausschließlichen Aufsuchung und Gewinnung von 
Mineralien bis auf weiteres widerruflich Vorbehalten ist, 
soweit dem nicht wohlerworbene Rechte Dritter ent­
gegenstehen1.

Vor dem Erlasse der Sperrverfügung v. 22. Sep~ 
tember 1908 waren seitens der Deutschen Kolonial' 
Gesellschaft für Südwestafrika innerhalb des Sperr' 
gebietes ausschließlich an Schutzgebietsbeteiligte 121 
Felder zu je 314 ha2 als Abbaufelder verliehen. Es be­
standen daneben noch 434 Schürfscheine. Für die außer­
halb des Sperrgebietes befindlichen Fundstellen waren 
bisher 1352 Schürfscheine meistens an Schutzgebiets­
bewohner ausgestellt. Außerdem waren belegt im 
Pomona-Gebiete 540 Schürffelder.

c. Noch einschneidender greift in den Grundsatz der 
Bergbaufreiheit die Bestimmung des § 94 der Ver­
ordnung ein, wonach der Reichskanzler S o n d e r ­
b e r e c h t i g u n g e n  zur ausschließlichen Aufsuchung und 
Gewinnung von Mineralien für bestimmte Gebiete erteilen 
und für solche Sonderberechtigungen abweichende berg­
rechtliche Anordnungen treffen kann. Von dieser Be­
fugnis ist in umfassendem Maße für die einzelnen Schutz­
gebiete z u g u n s t e n  des  L a n d e s f i s k u s 3 Gebrauch 
gemacht worden.

<x. So sind in D e u t s c h - S ü d w e s t a f r i k a  dem 
dortigen Landesfiskus durch Verfügung des Reichs­
kanzlers, betr. Edelsteinbergbau im Süden des deutsch­
südwestafrikanischen Schutzgebietes, v. 30. Juni 1905 
(Kolonialbl. S. 467) die Bezirke Gibeon und Bersaba 
zur ausschließlichen Aufsuchung und Gewinnung von 
Edelsteinen, durch Verfügung des Auswärtigen Amts 
v. 2. Januar 1907 (Reichsanzeiger v. 9. Januar 1907, 
Nr. 7) die Aufsuchung und Gewinnung von Edelsteinen 
im Nordosten des Schutzgebietes, im sogenannten 
Caprivi-Zipfel, durch Verfügung, betr. den Bergbau 
längs der Eisenbahnlinie Lüderitzbucht-Keetmannshoop, 
v. 25. Juni 1908 (Denkschrift über das Diamanten­
gebiet, Anl. 3, S. 47) diejenigen Blöcke, in denen das 
Bergrecht dem Fiskus zusteht4, zur ausschließlichen 
Aufsuchung und Gewinnung von Mineralien Vorbehalten, 
überall, soweit dem nicht wohlerworbene Rechte Dritter 
entgegenstehen.

(i. In D e u t s c h - O s t a f r i k a  war bereits durch Ver­
fügung des Reichskanzlers v. 4. Dezember 1901 (Ko­
lonialbl. 1902, S. 2) sowie durch eine weitere Verfügung 
v. 5. März 1902 (Reichsanzeiger v. 15. März 1902 Nr. 46) 
dem Landesfiskus das Recht zur ausschließlichen Auf­
suchung und Gewinnung von Kohlen im Nordwesten 
des Nyassa-Sees sowie von allen Mineralien in den Fluß­
betten des Schutzgebietes Vorbehalten. Dazu ist neuer­
dings eine Sonderberechtigung zur ausschließlichen Auf-

1 v>ffl. d a r ü b e r  d e s  n ä h e rn  Z. f. B e r ^ r .  B d . 51; S . 255, A nm . 2 
und n eu e rd in g s  d ie  V e r t r ä g e  d e s  R e ic h s k o lo n ia la m ts  m i t  d e r  D e u ts c h e n  
K olonislgesellschaft f ü r  S ü d w e s t a f r ik a  s o w ie  m i t  d e r  D e u ts c h e n  
D ia m a n te n g e se lls c h a f t  m . b . H  v . 7. M ai 1910 in  K o lo n ia lb l .  v . 15. M ai 1910. 
s .a .  A r n d t .  Z u r  D ia m a n te u s p e r r e  in  S ü d w e s t a f r ik a ,  D a s  R e c h t  1910, 
S. 333.

2 314 h a  — F lä c h e n in h a l t  e in e s  K re is e s  v o n  1 k m  H a lb m e s s e r ;  d a z u  
Z. f. B ergr. B d. 51, S . 256, A n m . 1.

3 W egen d e r  s t a a t l i c h  e r t e i l t e n  S o n d e r b e r e c h t ig u n g e n  a n  P r i v a t ­
gesellschaften  u . d g l .  s . Z. f. B e rg r .  B d . 5 t, S . 254. A n m . 4.

’ vgl. d a r ü b e r  d e n  V e r t r a g  v o m  13. J u li/1 5 . A u g . 1906, D e n k s c h r i f t  
über das D ia m a n te n g e b ie t ,  S. 14.

suchung und Gewinnung von Salzen und Solquellen in 
der Landschaft Uwinza auf Grund der Bekanntmachung 
der Kolonialabteilung, betr. das ausschließliche Recht 
des deutsch-ostafrikanischen Landesfiskus auf Salz­
gewinnung, v. 16. Oktober 1906 (Kolonialbl. S. 700) 
und durch Verfügung des Reichskanzlers v. 4. Juni 1907 
(Kolonialbl. S. 653) eine Sonderberechtigung zur Aus­
beutung von Kochsalz, Soda und ändern Salzen im 
Gebiete des Magadsees getreten.

y. In K a m e r u n  ist dem Landesfiskus durch Ver­
fügung des Auswärtigen Amts v. 25. Januar 1907 
(Kolonialbl. S. 144) eine Sonderberechtigung auf Bitumen, 
Erdöl, Asphalt, Steinsalz und Solquellen im Küsten­
gebiete sowie in ändern Bezirken und durch Verfügung 
v. 10. April 1907 (Kolonialbl. S. 384) im Bezirk 
Ossidinge auf Kupfer, Zinn und Glimmer verliehen.

d. Auch in Togo  sind dem Landesfiskus umfang­
reiche Sonderberechtigungen auf Eisenerze und Edel­
mineralien durch Verfügung v. 15. Oktober 1906 (Ko­
lonialbl. 1907, S. 1) und v. 15. Juli 1907 (Kolonialbl. S.789) 
erteilt worden.

e. In Deut sch- Neugui nea  ist gleichfalls von der 
Befugnis des § 93 ein umfassender Gebrauch gemacht 
worden. Durch Verfügung des Reichskolonialamts 
v. 7. Februar 1908 (Kolonialbl. S. 210) ist das Hinter­
land des Hüon-Golfs in Kaiser-Wilhelmsland und durch 
Verfügung v. 29. März 1909 (Kolonialbl. S. 364) die im 
Bismarck-Archipel gelegene Gruppe der Pordy-Inseln 
dem Fiskus des Schutzgebietes Deutsch-Neuguinea zur 
ausschließlichen Aufsuchung und Gewinnung sämtlicher 
Mineralien Vorbehalten.

f. Im Inselgebiete der Karol inen- ,  P alau -, Mar i ­
anen und Marschal l inse ln ist dem Fiskus des Schutz­
gebietes von Deutsch-Neuguinea durch Verfügung v. 
19. Febr. 1907 (Kolonialbl. S. 280) auf bestimmten Inseln 
der Palau, Ost- und Westkarolinen die Sonderberechtigung 
zum ausschließlichen Schürfen und Bergbau auf Phosphate 
verliehen worden. Durch Verfügung des Reichskolonial­
amts v. 5. November 1908 (Kolonialbl. S. 1144) ist 
diese Sonderberechtigung auf das gesamte Inselgebiet und 
auf sämtliche in der Bergverordnung genannten Mineralien 
ausgedehnt worden. Neuerdings sind das gesamte Gebiet 
von Kaiser-Wilhelmsland1 sowie die vorgenannten nord­
westlichen Inseln des Bismarck-Archipels für die Auf­
suchung und Gewinnung von Phosphaten dem Fiskus des 
Schutzgebietes Deutsch-Neuguinea vor behalten worden.

In den meisten dieser Sonderberechtigungen sind 
wohlerworbene Rechte Dritter ausdrücklich Vorbehalten. 
Aber auch, wo dies nicht geschehen ist, wird man an­
nehmen dürfen, daß durch diese Sonderberechtigungen 
bereits wohlerworbene Rechte Dritter nicht aufgehoben 
werden2. Man wird, daher z. B. auch wohl annehmen 
dürfen, daß das gemäß § 23 der Verordnung begründete 
Ausschließungsrecht des Schürfers innerhalb des Schürf- 
feldes durch eine später erteilte Sonderberechtigung nicht 
mehr wird berührt werden können.

1 V e r fü g u n g  d e s  R e ie h s -K o lo n ia la m ts  v . 20. J a n u a r  1910 ( K o lo n ia lb l ' 
S . 163; Z. f. B e rg r  B d . 52. S . 191). .

2 v g l .«3 S c h u tz g e b ie t s g e s e tz e s ,  § 19 K o n s u la r g e r ic h ts b a r k e i ts g e s e tz e s ,
A rt. 109. E G  z u m  B G B . §§ 74, 75 E in l.  z. A L R , §§ 29 b is  31. I. 8 A L R
v g l. in d e s s e n  K ö b n e r ,  D e u ts c h e s  K o lo n ia lr e c h t ,  H o l z e n d o r t t -  
K o h l e r ,  E n z y k lo p ä d ie ,  ß. A u fl. 1904, S . 1117
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d. Endlich kann der Reichskanzler für das Schürfen 
und den Bergbau auf Edelsteine allgemein und auf andere 
Edelmineralien, soweit sie auf der angeschwemmten 
Lagerstätte auftreten, »abweichende Vorschriften er­
lassen« (§ 96 Abs. 2 Nr. 3)1.

4. Anderseits kann der Umfang der Bergbau­
freiheit aber auch durch einfache Verordnung des Reichs­
kanzlers (§96) auf andere Mineralien ausgedehnt werden.

Durch diese schon in der Bergverordnung für Deutsch- 
Ostafrika v. 9. Oktober 1898 vorkommende Bestimmung 
ist die Möglichkeit gegeben, etwa sich herausstellende 
Lücken in der Bestimmung der bergbaufreien Mineralien 
auf einem möglichst einfachen Wege zu beseitigen, wie 
das z. B. neuerdings für Südwestafrika hinsichtlich des 
Asbests durch Verordnung v. 27. Dezember 1909 (Kolo- 
nialbl. 1910, S. 77, Z. s. Bergr. Bd. 51, S. 190) ge­
schehen ist.

5. Was das S c h ü r f e n  angeht, so ist es
a. wie nach dem ABG auf eignen und fremden 

Grundstücken grundsätzlich jedem gestattet, also sowohl 
Inländern wie Ausländern, natürlichen wie juristischen 
Personen (§ 10).2 Jedoch müssen ausländische 
Personen, überhaupt solche, welche sich nicht im Schutz­
gebiete dauernd auf halten, einen dort ansässigen Vertreter 
bestellen (§ 3). Auch kann der Reichskanzler bzw. der 
Staatssekretär die Erlaubnis zum Schürfen von der 
Lösung eines Schürfscheines abhängig machen (§ 96 
Abs. 2 Nr. 4).

b. Die Ausnahmen von der objektiven Schürffreiheit 
sind dieselben wie im ABG. Nur ist, wie auch in der fran­
zösischen Berggesetznovelle v. 27. Juli 18803, der schürf- 
freie Lhnkreis der Gebäude von den 60 m des § 4 Abs. 3 
ABG auf 50 m ermäßigt (§ 11). Bemerkenswert ist ferner, 
daß das Gesetz einen Unterschied macht zwischen der 
eigentlichen Schürfarbeit, d. h. der unmittelbar auf die 
Aufsuchung des Minerals gerichteten Tätigkeit, und 
den sie begleitenden oder ihr vorausgehenden oder 
nachfolgenden Nebenarbeiten, die in der Verordnung 
zweckmäßig im einzelnen aufgeführt sind. Für diese dem 
Grundeigentümer weniger lästigen Nebenarbeiten ist der 
Anspruch auf Benutzung größer als bei den eigent­
lichen Schürfarbeiten, insofern, wie sich aus § 11 Abs. 3 
im Vergleich mit § 12 Abs. 2 ergibt, die Grundabtretung 
hier auch auf den Umkreis von 50 m erstreckt werden 
darf. Auch ist für den Kenner des alten deutschen Berg­
rechts4 bemerkenswert, daß die Grundabtretung auch 
zu Weidezwecken verlangt werden kann und sich auch 
auf die Gewinnung von Holz und Wasser erstreckt, alles 
dies aber nur, »soweit die Überlassung ohne wesentliche 
Schädigung des Wirtschaftsbetriebes geschehen kann« 
(§ 12 Abs. 1).

c. Die Entschädigungs- und die Rückgabepflicht, die 
Kautionspllicht, das Recht des Grundeigentümers, den 
Eigentumserwerb fordern zu dürfen, das demnächstige 
Vorkaufsrecht des Grundeigentümers, der Verwaltungs­
und der Rechtsweg sind im wesentlichen in derselben Art 
geordnet wie im preußischen Recht (§§ 13, 18 der Ver-

1 v g l. d a z u  D e n k s c h r i f t  ü b e r  d a s  D ia m a n te n g e b ie t  S. 35.
2 Ü b e r  d ie  B e s c h r ä n k u n g  d e r  ju r i s t i s c h e n  P e r s o n e n  b e im  E r w e r b  

v o n  B e rg w e r k s e ig e n tu m  v g l .  u n te n  u n te r  10 A bs. 2. S. 934.
3 v g l. wegen dieses G esetzes Z. f. Bergr. Bd. 50., S. 305. A nm . 2.
4 vg l. d a r ü b e r  z. B. Z . f. B e rg r . B d . 50, S. 79 (i).

Ordnung). N ur muß die Nutzungsentschädigung nicht, 
wie nach dem preußischen ABG, jährlich, sondern 
m onatlich im voraus gezahlt werden (§ 13). Auch der 
Anspruch auf E rsatz  wegen Beschädigung anderweitiger 
Grundstücke durch die Schürfarbeiten sowie die Ver­
jährung dieses Anspruchs ist in den §§ 20 und 21 genau 
so geordnet wie in den §§ 152, 148 ff. ABG. Dagegen 
hat das nach dem § 11 ABG bestehende freie Verfügungs­
recht des Schürfers über die bei den Schürfarbeiten ge­
wonnenen Mineralien dahin eine Einschränkung erfahren, 
daß er über diese nur zu »Probe-, Versuchs- und ändern 
wissenschaftlichen Zwecken sowie zu Zwecken seiner 
eignen Schürfarbeiten verfügen« darf (§ 22).

d. Eine Ausnahme von den vorstehenden Vorschriften 
m acht, abgesehen von der Schadenersatzpflicht, die also 
auch hier dieselbe ist, im übrigen das Eingeborenenland, 
insofern die örtliche Verwaltungsbehörde (Bezirks- 
am tm ann, Stationsleiter) zu bestim m en hat, »ob, in 
welchem Umfang und un te r welchen Bedingungen das 
Schürfen auf E ingeborenenland s ta tth a ft ist« (§ 19).

6. W ährend die O rdnung des Schürfens sonach im 
wesentlichen m it dem ABG übereinstim m t, zeigt das 
weitere Verfahren zum Zwecke des Erwerbs von Berg­
werkseigentum wesentliche Unterschiede vom preu­
ßischen Recht, insofern ein eigentliches Mutungsverfahren 
dem Kolonialbergrecht fremd ist, der Erwerb des Berg­
werkseigentums sich vielmehr ausschließlich in der Form 
der Belegung und dem nächstigen LTmwandlung eines 
»Schürffeldes« in ein »Bergbaufeld« vollzieht. Der Gang 
dieses Verfahrens der B e l e g u n g  d e s  S c h ü r f f e l d e s ,  
das vielfach an die Bestim m ungen des österreichischen 
Berggesetzes vom Jahre  18541 erinnert, sein Vorbild aber 
wohl in den »prospecting claims« des englischen Kolonial­
rechts h a t2, ist folgender:

a. Jeder Schürfer, d. h. jeder, der auf Mineralien 
schürfen will, kann ein oder m ehrere — nach oben hin 
ist die Zahl im Gesetz nicht beschränkt (§ 96 Abs. 2 
Nr. 4) — Schürf fehler belegen (§ 23). Jedoch kann das 
Kolonialamt die Zahl der zulässigen Schürffelderbele- 
gungen beschränken (§ 96 Abs. 2 Nr. 4). Die Belegung 
erfolgt dadurch, daß »an einer in die Augen fallenden 
Stelle, tunlichst in der M itte des Schürffeldes, ein deutlich 
erkennbares Merkmal aufgerichtet und unterhalten 
wird«. Auf dem M erkmal ist m it haltbarer Schrift der 
Name des Schürfers, die A rt des Schürffeldes (Edel- 
mineralsclhirffeld, gemeines Mineralscliürffeld), Tag und 
Stunde der E rrichtung, geeignetenfalls eine Ordnungs­
nummer anzubringen. Zu beiden Seiten des Merkmals 
sind geradlinige, m indestens 2 m lange Gräben zu 
ziehen, welche die R ichtung der Langseiten des Schürf­
feldes bezeichnen (§ 24). Mängel des Merkmals haben 
zur Folge, daß die Schließung des Schürffeldes nicht 
e in tritt (§ 25)3. Binnen 2 Wochen nach Errichtung 
des Merkmals müssen die 4 Eckpunkte des Schürf­
feldes durch deutlich sichtbare, mindestens 1 m

1 v g l. darüber Z. f. Bergr. Bd. 5 0 , S. 381.
2 vgl. B e rg w e s e n  in  O s t a f r ik a ,  Z. f. B e rg r . B d . 40. S. 165; V o g e l -  

s a n g ,  d ie  b e r g r e c h t l i c h e n  V e r h ä l tn is s e  A u s t r a l i e n s ,  Z. f. Bergr. Bd. 39,
S. 7 3 ff.

3 v g l. h ie rz u  w eg en  d e r  R e g e lu n g  d e r  S c l i i l r fp fa h lf ra g e  h e i den  
f i ü h e r n  S c h ü r f k r e is e n  d e r  D e u ts c h e n  K o lo n ia l-G e s e l ls c h a f t  fürSUdwest- 
a f r ik a  D e n k s c h r i f t  ü b e r  das D ia m a n te n g e b ie t ,  S. 08, daselbst au c h  
S. 14, 35 ff. und 44.



hohe Pfähle oder Steinmale bezeichnet werden, widrigen­
falls die Schließung des Feldes aufhört (§ 26). Außerdem 
muß bei gleicher Präklusion binnen 4 Wochen die An­
zeige von der Belegung des Schürffeldes bei der Berg­
behörde erfolgen (§§ 28, 29), welche dann die Belegung 
in das Schürfregister einträgt (§ 34).

b. Die Belegung des Schürffeldes bewirkt dessen 
Schließung zugunsten des Schürfers »vorbehaltlich bereits 
erworbener Rechte«, u. zw. bei einem Edelmineral- 
schürffeld für sämtliche bergbaufreie Mineralien, bei 
einem gemeinen Mineralschürffeld für die sämtlichen 
gemeinen Mineralien. Jeder Dritte ist vom Schürfen und 
vom Bergbau in den Feldern ausgeschlossen (§ 23 Abs. 2).

c Die Größe des Schürffeldes beträgt bei einem 
Edelmineralfeld höchstens 8 ha (400 : 200 m), bei einem 
gemeinen Mineralfeld höchstens 72 ha (1200 : 600 m) 
(§ 23 Abs. 2 und 3).

d. Das Schürfrecht ist durch schriftliche oder 
öffentliche protokollarische Erklärung abtretbar (§ 30); 
die Eintragung der Übertragung in das Schürfregister 
wird gegen eine Gebühr von 10 Ji  bescheinigt.

e. Für jedes Edelmineralfeld ist eine monatliche 
Schürffeldgebühr von 10 M,  für jedes gemeine Mineral­
feld eine solche von monatlich 5 M  im voraus zu zahlen 
(§ 27).

f. Nichtentrichtung der Gebühr, Verzicht auf das 
Schürffeld und die Entfernung der Merkmale oder Grenz­
zeichen haben das Aufhören der Schließung des Feldes 
zur Folge (§§ 27, 31, 33).

7. Auch das Verleihungsverfahren des ABG ist dem 
Kolonialbergrecht unbekannt. Statt dessen vollzieht 
sich der endgültige Erwerb des Bergwerkseigentums im 
Wege des sogenannten U m w a n d l u n g s v e r f a h r e n s ,
d. h. derümwandlung des Schürffeldes in ein Bergbaufeld.

Der Gang und die Voraussetzungen des Verfahrens 
sind folgende:

a. Jeder Schürfer kann jederzeit, also an sich auch 
noch nach Jahren, u. zw. auch ohne den Nachweis eines 
Fundes, die Umwandlung seines Feldes oder eines Teiles 
desselben oder mehrerer Felder oder von Teilen derselben 
in ein Bergbaufeld beanspruchen (§§ 37, 40). Er hat 
also, wie der Muter auf die Verleihung, einen Rechts­
anspruch auf die Umwandlung.

b. Aus dem Begriffe der »Umwandlung« ergibt sich 
von selbst, daß der Antrag sich räumlich niemals über 
den Umfang des Schürffeldes oder der mehreren, bei der 
Umwandlung beteiligten Schürffelder hinaus erstrecken 
kann. Soll nur ein Schürffeld in ein Bergbaufeld um­
gewandelt werden, so kann es, da die Längsseiten 
des Bergbaufeldes (§ 39) nicht mehr als fünfmal so lang 
sein dürfen wie die Schmalseiten, immer nur gleich oder 
kleiner sein als ein Maximalschürffeld.

c. In formeller Beziehung ist lediglich — mündlicher 
oder schriftlicher — Antrag bei der Bergbehörde vor­
geschrieben. Ein den §§ 17 ff. des ABG entsprechender 
Markscheiderriß braucht nicht beigebracht zu werden; 
es genügt ein einfacher Lageplan (§ 37), da der Mark­
scheider bei dem Umfange des Schutzgebietes sonst unter 
Umständen eine mehrmonatige Reise machen müßte.

d. In materieller Beziehung genügt das Recht an 
dem umzuwandelnden Schürffeld. Ein Nachweis der 
Fündigkeit oder gar der absoluten Bauwürdigkeit ist 
nicht erforderlich (§ 37 Abs. 1). Aus dem gleichen Grunde 
fällt deshalb auch der amtliche Fundesabnahmetermin 
des ABG weg. Auch hier ist neben ändern Gesichts­
punkten die große Ausdehnung der Schutzgebiete und 
der Zustand ihrer gegenwärtigen Verkehrsverhältnisse 
entscheidend gewesen. Ebenso entfällt somit das Vorrecht 
des Finders oder der frühem Mutung. Die Priorität wird 
vielmehr lediglich durch die frühere Schließung des 
Schürffeldes begründet.

e. In 2 Fällen findet von Amts wegen die Um­
wandlung des Schürffeldes statt, einmal, wenn 
in dem Schürffelde regelmäßig Mineralien gewonnen 
werden, trotzdem aber die Umwandlung — etwa zur 
Ersparung der Bergwerksteuer — nicht beantragt wird, 
und ferner, wenn ein Schürffeld bereits 2 Jahre ge­
schlossen gehalten worden ist. Jedoch kann in beiden 
Fällen die Bergbehörde auch das Aufhören der Schließung 
des Schürffeldes aussprechen (§ 38). Diese Bestimmung 
ist von der größten praktischen Bedeutung. Sie ist ge­
eignet, die großen Bedenken, welche das österreichische 
Freischurfverfahren gezeitigt hat, zu beseitigen oder 
doch zu mildern. Das Freischurfsystem, welches dem 
Bergbauunternehmer oder Spekulanten die Möglichkeit 
gewährt, durch bloße Anmeldung sich die Herrschaft 
über die Bergbauschätze größerer Gebiete auf längere 
oder kürzere Zeit zu sichern, hatte es in Österreich mit 
sich gebracht, daß dort die Bergbaufreiheit nicht die 
segensreichen Folgen hatte wie im Deutschen Reiche. 
In Österreich ließen die Besitzer von Freischurfen diese 
oft, ohne eine größere Aufschlußtätigkeit zu entfalten, 
liegen und benutzten die durch die Anmeldung kostenlos 
erworbenen Rechte als Spekulationsobjekt. Gefördert 
wurden sie in diesem Vorgehen durch die Praxis der 
Bergbehörden, die sich im allgemeinen mit ganz gering­
fügigen Arbeitsausweisen im Freischurfe begnügten und 
nur äußerst selten an die Entziehung der Freischurf- 
berechtigung gemäß § 241 des dortigen Berggesetzes1 
schritten. Das Freischurfsystem hat in Österreich deshalb 
zum Nachteile des öffentlichen Interesses die Bildung 
großer Monopole zu reinen Spekulationszwecken ge­
fördert. Erst in der letzten Zeit hat sich in Österreich 
die Regierung zu einem scharfem Vorgehen gegen einen 
solchen Mißbrauch entschlossen. Die vorstehenden Be­
stimmungen des Kolonialbergrechts erscheinen, w'enn 
sie zweckmäßig gehandhabt wrerden, wohl geeignet, der­
artigem Mißbrauch entgegenzuwirken.

f. Das Umwandlungsverfahren beginnt mit der Ver­
messung und der Vermarkung des Bergbaufeldes, über 
die eine Vermessungsurkunde ausgestellt wird (§§ 41 
bis 43). Das Verfahren ersetzt die Auftragung des 
Situationsrisses auf die Mutungsübersichtskarte nach 
§ 20 ABG.

g. Es erfolgt sodann die öffentliche Bekannt­
machung des Umwandlungsantrages, mit der gleich­
zeitig die Aufforderung zur Anmeldung widersprechender 
Rechte binnen einer bestimmten Frist bei Vermeidung 
des Ausschlusses verbunden wird (§ 44). Nach Ablauf

> Z. f. B ergr. B d . 50, S . 385.
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der Frist entscheidet die Bergbehörde über die ange­
meldeten Widersprüche (§ 45). Diese Entscheidung 
kann mittels gerichtlicher Klage binnen 3 Monaten 
angefochten werden (§ 46). Nach Ablauf der drei­
monatigen Frist oder, falls keine Widersprüche erfolgt 
sind, sofort entscheidet die Bergbehörde über die Um­
wandlung. Gegen diese Entscheidung, welche öffentlich 
bekannt zu machen ist, findet nur die Beschwerde binnen 
2 Wochen statt (§ 47). Nach Ablauf dieser Frist 
erfolgt die Ausstellung der Umwandlungsurkunde, mit 
deren Unterschrift das Bergwerkseigentum begründet 
ist. Die widersprechenden und nicht besonders vorbe­
haltenen Rechte erlöschen (§ 47, 48).

Das Verfahren ist also, der Natur der Sache gemäß, 
gegenüber demjenigen des ABG, an das es sich im 
übrigen anschließt (§§28 bis 36), wesentlich vereinfacht. 
Zweifelhaft kann die Rechtslage derjenigen angeblich 
besser Berechtigten sein, die keinen Widerspruch 
angemeldet haben. Man wird annehmen dürfen, daß 
auch diese beseitigt sind. Denn nach § 49 Abs. 1 er­
löschen nicht bloß diejenigen Rechte, über welche bei 
deren Widerspruch entschieden ist (so § 35 ABG), 
sondern »alle widersprechenden Rechte«.

8. Die K o n s o l i d a t i o n ,  die F e l d e s t e i l u n g  
sowie die G r e n z a b ä n d e r u n g  zwischen benachbarten 
Bergwerken bedarf lediglich notarieller oder gerichtlicher 
Form und der Bestätigung durch die Bergbehörde, die 
nur versagt werden da.rf, wenn öffentliche Interessen oder 
Rechte Dritter entgegenstehen (§ 50). Alle übrigen darüber 
hinausgehenden Erfordernisse materieller oder formeller 
Natur des preußischen Rechts sind beseitigt. Im 
besondern werden die zu konsolidierenden Felder nicht 
unter allen Umständen benachbart zu sein brauchen. 
Dagegen wird auch die Zustimmung der Realinteressenten 
beigebracht werden müssen, weil diese Realrechte 
wenigstens bei der Konsolidation oder der Grenzregelung 
zu den »entgegenstehenden Rechten Dritter« im Sinne 
des § 50 Abs. 2 der Bergverordnung gehören dürften. 
Der Konsolidation dürfte, wie im ABG, der Umstand 
nicht entgegenstehen, daß die zu konsolidierenden Felder 
verschiedener Art, teils Edelmineralfeld, teils gemeines 
Mineralfeld, sind.

9. Was das B e r g w e r k s f e l d  selbst angeht, so ist eine 
Maximalgröße dafür nicht vorgesehen. Es kann also, 
wenn mehrere aneinander stoßende Schürffelder in ein 
Bergbaufeld umgewandelt werden, einen sehr erheblichen 
Umfang erhalten. Im übrigen ist die Form in folgender 
Weise bestimmt:

Das Bergbaufeld hat die Form eines Rechtecks. 
Seine Langseiten dürfen höchstens fünfmal so lang sein 
wie die Schmalseiten. Nach der Teufe wird das Feld 
von senkrechten Ebenen begrenzt, welche den Seiten 
des Rechtecks folgen. Der Flächeninhalt wird nach 
der wagerechtenErstreckung in Hektaren bestimmt (§ 39).

10. Die Natur des B e r g w e r k s e i g e n t u m s  ist 
in der Verordnung nicht näher festgelegt. Die 
Regelung dieses wichtigsten Punktes ist in den beiden 
Ausführungsverordnungen v. 3. Dezember 1905 und 
26. Juli 1906 unter Bezugnahme auf die diese Regelung 
zulassenden §§96 und 97 der Bergverordnungen erfolgt.

Durch diese Ausführungsbestimmungen ist nämlich 
(§ 1) bestimmt worden, daß nicht bloß der § 50 Abs. 2 
und 3 ABG, sondern auch die Artikel 22—26 und 
28 des preuß. AG zur GBO v. 26. September 1899 
(G.-S. S. 307) Anwendung finden, daß ein besonderes 
Berggrundbuch anzulegen ist und daß auch bezüglich 
der Zwangsversteigerung und Zwangsverwaltung die 
betreffenden preußischen Gesetze gelten. Danach ist 
also das Bergwerkseigentum in den deutschen Schutz­
gebieten in vollem LTmfange dem preußischen Berg- 
werkseigentume gleichgestellt, namentlich auch bezüglich 
der Veräußerung, Verpfändung und sonstigen dinglichen 
Belastung.

Neuerdings ist durch 2 Verfügungen des Reichs- 
Kolonialamts v. 2. Februar 1909, betr. die Ausführung 
der Bergverordnungen v. 27. Februar 1906 und 
v. 8. August 1905 (Kolonialbl. S. 152 und S. 153), den 
eben genannten Ausführungsvorschriften als § 1 a noch 
eine Bestimmung hinzugefügt, wonach auf den Erwerb 
des Bergwerkseigentums diejenigen nach § 1 der Ver­
ordnung v. 21. November 1902 (R.-Gbl. S. 283) für Grund­
stücke geltenden Vorschriften entsprechende Anwendung 
finden, denen zufolge juristische Personen bei dem 
Erwerbe von Grundstücken Beschränkungen unter­
worfen sind1.

Was den speziellen bergrechtlichen Inhalt des Berg­
werkseigentums angeht, so ist er genau so geordnet, 
wie dies in den §§ 54 ff. ABG geschehen ist.

An Besonderheiten ist nur folgendes hervorzuheben:
a. Das Mineralgewinnungsrecht erstreckt sich — wie 

das auch im österreichischen Berggesetz der Fall ist2 
— stets auf alle bergbaufreien Mineralien, bei den ge­
meinen Mineralfeldern allerdings mit Ausschluß der 
Edelmineralien (§ 51).

b. Zu den Aufbereitungsanstalten gehören im Gegen­
sätze zu § 58 ABG auch die Hüttenwerke, also die der 
Verarbeitung auf chemischem Wege dienenden An­
stalten des Bergwerksbesitzers (§ 52).

c. Die Bergbehörde kann dem Bergwerkseigentümer 
durch einfache Verfügung die Benutzung des Wassers, 
das sich in seinem »Bergbaufelde«, also nicht bloß 
etwa in dem Bergwerk, sondern in dem Tagesgelände 
befindet oder diesem künstlich zugeführt wird, ge­
statten (§ 54).

11. Die Verpflichtungen des Bergw’erksbesitzers 
bezüglich des B e r g w e r k s b e t r i e b e s  sind wesentlich 
abweichend vom ABG geordnet.

a. So hat der Bergwerksbesitzer nicht die Ver­
pflichtung zur Einreichung eines Betriebsplanes; er muß 
bloß, ähnlich wie im § 66 ABG vorgesehen ist, die 
Eröffnung des Betriebes der Bergbehörde 4 Wochen 
vorher anzeigen (§ 58).

b. Die Bestellung eines Betriebsführers (§ 60) ist 
im wesentlichen so geordnet wrie im ABG.

c. Auch ist der Bergwerksbesitzer verpflichtet, über 
die Förderung, deren Wert, die Belegschaft und deren 
Löhne Buch zu führen (§ 59). Die Bergbehörde kann 
jederzeit in die Buchführung Einsicht nehmen und 
die Buchführer an Eidesstatt verpflichten. Auch hier

1 Vgl. Art. 7 AG /.um HGB.
2 v g l. Z. f. B e rg r . B d . 50, S . 883 (3).
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ist interessant, zu bemerken, wie das Kolonialbergrecht 
damit zu den ältesten Vorschriften des deutschen Berg­
rechts hat zurückkehren müssen. Denn alle diese Be­
stimmungen finden sich ähnlich schon in der Joachims- 
thaler Bergordnung1.

d. Der wichtigste Unterschied gegen das preußische 
Bergrecht ist aber die Anordnung des Betriebzwanges, 
wobei der Gouverneur sogar auch die Zahl der zu be­
schäftigenden Arbeiter bestimmen kann, was auch 
lebhaft an das älteste Iglau-Freiberger Bergrecht2 er­
innert und wiederum beweist, wie sehr bei allen 
kulturellen Anfängen die praktischen Bedürfnisse sich 
gleichmäßig gestalten (§ 57).

12. Die A u f h e b u n g  des  B e r g w e r k s e i g e n t u m s  
kann in folgenden 3 Fällen ausgesprochen werden: 
bei Verletzung der aus dem Betriebzwange sich er­
gebenden Pflichten, bei Nichtbestellung eines Betriebs­
führers und bei Nichtzahlung der Abgaben (§ 69). Das 
Verfahren ist ähnlich geordnet wie im ABG.

Dasselbe gilt von dem V e r z i c h t  auf das Berg­
werkseigentum (§ 74).

13. Das V e r h ä l t n i s  z w i s c h e n  B e r g ­
w e r k s e i g e n t u m  u n d  G r u n d b e s i t z  ist genau 
so geordnet wie im ABG.

An bemerkenswerten Unterschieden finden sich nur 
folgende:

a. Die Grundabtretung kann entsprechend der oben 
bereits erwähnten Ausdehnung des Bergwerksbetriebes 
auf die Hüttenwerke auch für diese gefordert werden 
(§ 76).

b. Die zwangsweise Durchführung der Grund­
abtretung erfolgt allein durch die Bergbehörde (§ 82), die 
dabei auch Zeugen vernehmen kann (§ 7).

c. Die Beschwerde (der »Rekurs« des ABG ist auch 
gegen die Höhe der Entschädigung und der Kaution 
zulässig (§§ 5, 4, 82).

d. Über die Grundabtretung von Eingeborenenland 
entscheidet ganz selbständig, ohne an irgendwelche 
gesetzliche Bedingungen und Voraussetzungen gebunden 
zu sein, die örtliche Verwaltungsbehörde, der Bezirks- 
amtmann oder Stationsleiter (§ 83).

e. Eine ausdrückliche Vorschrift über die gemein­
schaftliche oder gesamtschuldnerische Haftung mehrerer 
schädigenden Bergwerke, wie sie im § 149 ABG vor­
gesehen ist, fehlt. Indessen hat dies, abgesehen davon, 
daß es praktisch wohl nicht von Bedeutung sein wird, 
auch theoretisch im Ergebnisse keinen Einfluß, da 
gemäß § 431 BGB ohnehin gesamtschuldnerische Haftung 
besteht3, jedenfalls so weit, als für die principaliter ge­
schuldete Wiederherstellung des frühem Zustandes 
dieselbe Handlung in Betracht kommt4.

f. Die Verjährungsvorschrift des § 151 ABG ist 
zweckmäßig durch die des § 852 BGB ersetzt, d. h. der 
Schaden verjährt binnen 3 Jahren seit Kenntnis, unter 
allen Umständen aber binnen 30 Jahren (§ 85).

g. Besondere Vorschriften über das Verhältnis des 
Bergbaues zu den öffentlichen Verkehrsanstalten, wie

1 vg l. Z. f. B e rg r  B d . 50, S. 237. 238 
a vgl. d a r ü b e r  Z. f. B e rg r .  B d . 50, S . 84 ff.
8 vgl. W e s t h o f f ,  B e r g b a u  u n d  G r u n d b e s i tz ,  B d . 1. 8 . 127.
* E n tsc h . d. R e ic h s g e r .  v . 28. D e z e m b e r  1907, Z. f. B e rg r .  B d. 49, 

S. 299.

sie in den §§ 153 ff. ABG vorgesehen sind, fehlen. Bei 
den noch unentwickelten Verkehrsverhältnissen der 
Schutzgebiete dürfte dazu auch kein Bedürfnis vorliegen. 
Die öffentlichen Verkehrsanstalten genießen danach 
zwar denselben Rechtschutz wie das übrige Grund­
eigentum. Dagegen haben sie nicht die gesetzlichen 
Vorzüge, welche den öffentlichen Verkehrsanlagen dem 
Bergbau gegenüber durch die §§153 ff.ABG verliehen sind. 
Die Naturalwiederherstellung des frühem Zustandes 
kann deshalb auch bei ihnen nur im Umfange der §§ 249 ff. 
BGB gefordet werden1. Auch ist der Bergwerksbesitzer 
bei Voraussehbarkeit des Schadens zum Ersätze des an 
den Verkehrsanlagen entstehenden Schadens nicht ver­
pflichtet2, ein offenbarer Mangel der Verordnung, der 
aber z. Z. wohl noch keine praktische Bedeutung 
haben mag. Noch weniger kann der Eigentümer der 
Verkehrsanlage, z. B. der Eigentümer der Eisenbahn, 
ohne besondere bergpolizeiliche Anordnung auf Ein­
stellung oder Einschränkung des Bergbaubetriebes 
klagen3. Sollte keine solche einschränkende polizei­
liche Verfügung erlassen werden, so würde sich der 
etw?aige, bekanntlich nach preußischem Rechte nicht 
unstreitige Anspruch des Bergwerksbesitzers auf 
Schadenersatz lediglich nach allgemeinen Rechtsgrund­
sätzen richten4.

14. Die Aufgaben der B e r g p o l i z e i  sind durch die 
§§87 und 88 in derselben Weise begrenzt wie im § 196 
ABG.

15. Die R e c h t s m i t t e l  im Verwaltungswege gegen 
die Entscheidungen der Bergbehörde richten sich nach 
§§ 16 ff. der Kaiserl. Verordnung, betr. die Zwangs­
und Strafbefugnisse der Verwaltungsbehörden in den 
Schutzgebieten Afrikas und der Südsee, v. 14. Juli 1905 
(R -Gbl. S. 717). Danach geht die Beschw erde gegen Ent­
scheidungen des Gouverneurs an den Reichskanzler, 
gegen diejenigen aller übrigen Bergbehörden an den 
Gouverneur. Gegen die Entscheidungen des letztem 
gibt es noch die weitere Beschwerde an den Reichs­
kanzler. Die Beschwerde ist bei der Behörde anzu­
bringen, gegen deren Entscheidung sie sich richtet. 
Die Beschwerdefrist gegen Polizeiverfügungen beträgt
3 Monate, die Frist für die weitere Beschwerde
4 Wochen (§ 4).

16. Das Institut der Gewerkschaft ist von der Ver­
ordnung nicht übernommen. Auch fehlt es an den Vor­
schriften über Bergarbeiterrecht und Knappschafts­
wesen. Hier würde zweifellos auch eine gesetzliche 
Regelung verfrüht gewesen sein.

17. Die B e r g w e r k s t e u e r  ist eine doppelte: sie 
zerfällt in eine Feldessteuer und eine Förderungsabgabe, 
sieht also eine ähnliche Besteuerung vor, wie sie schon 
das französische Berggesetz v. 21. April 1810 in seiner 
redevance fixe und redevance proportionelle eingeführt 
hatte5.

Die halbjährlich im voraus zahlbare Feldessteuer 
beträgt für je ein Hektar und Jahr beim Edelmineralfeld

1 v g l. W e s t h o f i  a. a . O. S . 149.
2 v g l. W e s t  h o f f  a. a. O. S. 362.
> v g l .  W e s t  h o  f f  a . a . O . S . 197 ff.
4 v g l. W e s t h o f f  a  a . O. B d . I I ,  S. 423 ff. ,
5 v g l. d a r ü b e r  Z. f B e rg r . B d . 50. S. 371 (k) u n d  A g u i l l o n ,  L e g is ­

la t io n  d e s  M in es  en  F ra n c e ,  S. 243 ff.
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30 M, beim gemeinen Feld 1 M, mindestens aber 30 M 
für jedes Feld (§ 63). Daneben ist die Förderungs­
abgabe in Höhe von 2°/0, im Gebiete der Berg­
verordnung v. 22 Februar 1906 1/2%  des Wertes 
der Mineralien vor der Verarbeitung auf den Berg­
werken zu entrichten (§§ 64, 65). Von der Förderungs­
abgabe hat in Deutsch-Südwestafrika der Landes­
fiskus ein Viertel an den Grundeigentümer abzutreten, 
wenn dieser es Irinnen 6 Monaten nach Fälligkeit be­
ansprucht und die Mineralien aus einem Grundstück 
entnommen sind, welches vermessen und in landwirt­
schaftliche Benutzung genommen ist (§ 86). Sowohl 
die Feldessteuer, wie die Förderungsabgabe können 
vom Reichskanzler erhöht oder ermäßigt werden (§ 96 
Abs. 2 Nr. 5)1.

VI. Gesamt beur t e i l ung  der  Kaiserl .  Berg­
verordnungen.

Im allgemeinen wird man den Kaiserl. Berg­
verordnungen volle Anerkennung zu zollen haben. 
Dankbar ist vor allem zu begrüßen, daß sie, wenigstens 
im Prinzip, an den bewährten Grundsätzen des deutsch­
preußischen Bergrechts festgehalten und die Bergbau­
freiheit und den Rechtsanspruch des Schürfers auf Ver­
leihung anerkannt haben. Wo sicjh aber die Verordnungen 
vom Boden des preußischen Rechts entfernen, wird auch 
dem mit dem Kolonialwesen nur wenig Vertrauten ohne 
weiteres einleuchten, daß die Abweichungen wohl be­
gründet sind. Im besondern wird man bei den Bestim­
mungen über den Erwerb des Bergwerkseigentums anzu­
erkennen haben, daß die Verordnungen außerordentlich 
einfache, leicht zu erfüllende Vorschriften und doch 
auch einen vor Willkürmaßregeln der Verwaltung Schutz 
gewährenden Rechtzustand zu begründen gewußt haben, 
der — so sollte man meinen — die Neigung und Lust 
an der geologischen und bergmännischen Erforschung 
der vielen Schutzgebiete wohl anzuregen und zu fördern 
geeignet sein dürfte.

Das einzige, was unseres Dafürhaltens in diesen 
beiden Verordnungen zu lebhaften Bedenken Anlaß 
geben kann, ist die Möglichkeit der Erteilung weiterer 
ausschließlicher Sonderberechtigungen. Man kann hier 
den Zweifel nicht unterdrücken, daß diese Bestimmung, 
von der — wie sich aus der obigen Darstellung, die nicht 
einmal auf Vollständigkeit Anspruch erheben darf, 
ergibt — ein sehr reichlicher Gebrauch gemacht zu sein 
scheint, auf die Dauer die bergbauliche Unternehmungs­
lust für die Kolonien untergraben muß. Privatkapital 
für die bergbauliche Untersuchung des Landes wird 
sich schwerlich finden, wenn damit zu rechnen ist, 
daß die aussichtsvollsten Gebiete regelmäßig für den 
Landesfiskus Vorbehalten bleiben-. Jedenfalls sollte 
man sagen, daß der Grundsatz der absoluten Bergbau­
freiheit, nicht gehemmt durch Staatsvorbehalt irgend­
welcher Art, gerade für die Anfangzeiten bergbaulichen 
Betriebes der richtige ist. Gegenüber der Ausdehnung, 
welche die Sonderberechtigungen der Schutzgebiete an-

• v g l. z.. B. V e ro rd n u n g ; d e s  R e ic h s k a n z le r s ,  b e tr .  B e rg v e ro rd n u n g  
fü r  D e u ts c h -S ü d w e s ta f r ik a  u sw .. v .  ZU. F e b r u a r  I'JO'I ( K o lo n la lb l.  S. 242), 
d u r c h  d ie  a n  S te l le  d e r  im  § «4 d e r  B e rg v e ro r d n u n g  u sw . v . 8. A u g u s t  
inot» f e s tg e s e tz te n  F ö r d r r u n g s a b g a b e  bei E d e ls te in e n  e in e  A b g a b e  v o n  
¡0%  d e s  W e r te s  e rh o b e n  w ird . S. d az u  d ie  D e n k s c h r if t  ü b e r  d a s  
D ia m a n te n g e b ie t  S . i8 .

2 v g l. ü b e r  ä h n l ic h e  B e d e n k e n  B r a s s e r t ,  Z. f. B e rg r . «Bd. 40, 
S. 150 ff. u n d  B o r n  h a r  d t  d a s e lb s t .

scheinend anzunehmen drohen, erscheint es wohl an­
gemessen, darauf hinzuweisen, daß von den ältesten 
Anfängen deutschen Bergbaues an gerade in denjenigen 
Zeiten, in denen sich der Bergbau auch in Deutschland 
ähnlichen Zuständen gegenüber sah wie der jetzige 
koloniale, der Grundsatz der Bergbaufreiheit ihn be­
herrscht und ihn groß gemacht hat. Man wende nicht 
ein. daß doch auch Unterschiede in den Existenz­
bedingungen des deutschen Bergbaues im J ]. und 12. Jahr­
hundert und dem jetzigen Kolonialbergbau bestehen. 
Schließlich vollziehen sich die Anfänge einer kulturellen 
Entw’icklung vielfach doch unter denselben praktischen 
Bedürfnissen und Bedingungen. Und daß dies be­
sonders auch beim Bergbau der Fall ist, daß —1 trotz 
aller Unterschiede der äußern Entstehungsbedingungen 
— ungemein viele gemeinsame praktische Berührungs­
punkte und gleiche Bedürfnisse zwischen jenem ältesten 
deutschen und dem jetzigen kolonialen Bergbau gegeben 
sind, ergibt sich am besten wohl aus der Tatsache, daß 
die Verfasser der Kaiserl. Bergverordnungen, jeden­
falls wohl durchweg ungewollt und unbewußt, an vielen 
Stellen zu Bestimmungen gelangt sind, wie sie sich in 
überraschender Gleichartigkeit in den ältesten Auf­
zeichnungen deutschen Bergrechts finden.

Zu bedenken gibt auch die beachtenswerte Aus­
führung eines Berichts der Bergbehörde .von Deutsch- 
Südwestafrika in der Denkschrift über die Schutz­
gebiete vom Jahre 1906/1907 auf Seite 3996 über die 
wichtige Tätigkeit, die bezüglich der bergbaulichen 
Aufschließung der Schutzgebiete die sogenannten Pro­
spektoren, die berufsmäßigen, im wesentlichen nur auf 
ihre eigne Arbeits- und Kapitalkraft angewiesenen 
Schürfer zu entwickeln berufen sind. Es heißt dort:

»Was dem Lande fehlt, ist der ernsthafte Berufs­
prospektor, d. h. der Mann, welcher, ausgerüstet mit 
einer guten Beobachtungsgabe und einer gewissen 
Summe von Erfahrungen auf geologisch-bergmännischem 
Gebiete, jahraus, jahrein das Land durchzieht, unab­
hängig, bedürfnislos, in seiner Art ein Fanatiker der 
Hoffnung und der zähesten Arbeit. Diese Art Leute 
sind stets die Pioniere des Bergbaues gewesen in aller 
Herren Ländern. Der Techniker und der Geologe, die 
nach dem neuesten Stande der Wissenschaft aus­
gerüsteten Spezialexpeditionen haben selten erste Ent­
deckungen wertvoller Lagerstätten gemacht. Die Aus­
sichten, die der größte Entdecker, der Zufall, dem sein 
Leben lang umherstreifenden Prospektor bietet, ist ja 
auch ungleich größer.

Der Eingeborene, namentlich der Buschmann, hat 
eine sehr scharfe Beobachtungsgabe, und ihm entgeht 
nicht das geringste Anzeichen, z. B. von Kupfererzen. 
In der l a t  sind wohl sämtliche Lagerstätten, die heute 
bekannt sind, entweder von Eingeborenen gezeigt oder 
ihnen doch schon längst bekannt gewesen.

Die Hoffnung hat sich in erster Linie auf diejenigen 
Erzvorkommen zu richten, welche dem Laienauge nicht 
ohne weiteres erkennbar sind. Es handelt sich vor allem 
um Zinn- und Wolframerze, um Zinkerze, um Golderze 
ohne Freigold sowie um Kohle. Zur Entdeckung dieser 
kommt aus den obigen Gründen nur der Fachmann und 
besonders der geübte Prospektor in Betracht.
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Solange nicht im Lande verschiedene Bergbauzentren 
entstanden sind, welche einen lohnenden Betrieb führen 
und naturgemäß die Ausgangs- und Anfangspunkte 
einer ernsthaften Schürftätigkeit bilden, wird der Fort­
s c h r i t t  in der bergbaulichen Erschließung des Landes, 
abgesehen vom Zufall, nur davon abhängen, ob es gelingt, 
den ernsthaften Prospektor in größerer Masse ins Land 
zu ziehen1«.

i vjh. h ie rz u  je t z t  » A u s s ic h te n  f ü r  d e n  B e rg b a u  in  d e n  d e u ts c h e n  K o lo ­
nien. E in e  A u f fo rd e ru n g  a n  d e u ts c h e  P r o s p e k to r e n  z u r  B e tä t i g u n g  in  
unsern K olon ien« , h e r a u s g e g e b e n  v o m  K o lo n ia lv v is s e n s c h a f t l ic h e n  K o m i­
tee. B erlin  1909, d ie  u. a  d u r c h  e in e n  Ü b e r b l i c k  U ber d ie  b e rg r e c h t l i c h e n , 
geologischen u n d  b e r g b a u l ic h e n  V e r h ä l tn i s s e ,  L a n d u n g s b e s t im m u n g e n  
und V e rk e h r s v e rh ä l tn is s e  in  d e n  d e u is c h e n  K o lo n ie n  b e s o n d e r s  b e ­
w ährte d e u tsc h e  P r o s p e k to r e n  a n r e g e n  w il l ,  ih r e  T ä t ig k e i t  in  d e n  e n t ­
w ick lu n g sfä h ig en  d e u ts c h e n  K o lo n ie n  a u f z u n e h m e n . D ie  b e ig e g e b e n e n  
geog raph ischen  K a r te n  v e r z e ic h n e n  a u c h  d e n  G e l tu n g s b e r e ic h  d e r  
H crgvero rdnungen , d e r  S o n d e rb e r e c h t ig u n g e n  u n d  d e r  S p e r r g e b ie te  
in D e u tsc h -O s ta fr ik a  u n d  D e u ts c h -S ü d w e s ta f r ik a .

V ie sollen diese nach dem Berichte so nützlichen 
Personen Neigung bekommen, die deutschen Schutz­
gebiete aufzusuchen, wenn ihnen durch Staatsvorbehalt 
in immer größerm Lmfange die Möglichkeit einer ge­
winnreichen \  erwertung ihrer Tätigkeit entzogen wird!

Indessen wird die praktische Erfahrung über den 
Grund dieser zunächst noch rein theoretischen Bedenken 
zu entscheiden haben, und man wird gleichzeitig hoffen 
dürfen, daß die Kolonialverwaltung schon selbst von 
dem System der landesfiskalischen Sonderberech­
tigungen zurückkommen wird, sobald sie erkennt, daß 
damit die bergbauliche Schürftätigkeit zum Nachteil 
allgemeiner Interessen gehemmt wird.

Die öffentlichen Lasten der Bergwerks-Aktiengesellschaften im Ruhrbezirk.
Von Dr. E rn s t J ü n g s t ,  Essen.

In den letzten Jahren hat es nicht an Versuchen 
gefehlt, den Kohlenbergbau in steuerlicher Hinsicht 
einer Sondergesetzgebung zu unterwerfen. Es sei hier 
an die wiederholten, in erster Linie von den Agrariern 
genommenen Anläufe zur Herbeiführung eines Kohlen-  
ausfuhrzolles erinnert, sowie an die anläßlich der 
Reichsfinanzreform in dem gleichen parteipolitischen 
Lager hervorgetretenen Bestrebungen, dem wichtigsten 
mineralischen Brennstoff, der Steinkohle, eine S t e u e r  
aufzuerlegen. Hat auch die Regierung mit dankens­
werter Entschiedenheit den Kohlenausfuhrzoll abge­
lehnt, und durfte man von ihr auch eine gleiche 
Haltung gegenüber dem Plan einer Kohlensteuer erwarten, 
wenn dieser greifbare Gestalt angenommen hätte und 
in der Volksvertretung zur Verhandlung gekommen 
wäre, so bietet ihre Stellungnahme doch keineswegs 
eine unbedingte Gewähr dafür, daß sie den mit Sicherheit 
wiederkehrenden Bestrebungen auf eine Sonderbelastung 
des Kohlenbergbaues mit gleicher Entschiedenheit ent­
gegentreten wird. Für die bedrohten Interessenkreise 
gilt es daher bei Zeiten, sich zur Abwehr zu rüsten. 
Wenn Gesetze nicht, wie das ja leider neuerdings so 
häufig geschieht, als Ausfluß unklarer Stimmungen, 
sondern auf Grund der tatsächlichen Verhältnisse und 
der aus ihnen abzuleitenden Entwicklungswahrscheinlich­
keiten zustande kommen, so hängt der Erfolg der Abwehr 
schädlicher Maßnahmen der Gesetzgebung in hohem 
Grade von der Einsicht in den Zusammenhang der Dinge 
ab, und diese hat zur ersten Voraussetzung die Fest­
stellung des Tatsächlichen. Auf unsere Frage angewandt 
hiißt das: es gilt zunächst einmal zahlenmäßig die 
gegenwärtige Belastung des Kohlenbergbaues mit öffent­
lichen Auflagen darzustellen. Aus dieser Auffassung 
heraus haben die Vertreter der preußischen Bergbau­
vereine auf einer Zusammenkunft beschlossen, eine 
umfassende Erhebung über die öffentlichen Lasten des 
deutschen Bergbaues in die Wege zu leiten.

Der Versuch einer solchen Arbeit ist keineswegs ein 
Novum. Bis zur Miquelschen Finanzreform war der 
preußische Kohlenbergbau Gegenstand einer als höchst 
ungerecht wirkend empfundenen Sonderbelastung ge­
wesen. Jahrzehntelang blieb den Bemühungen der 
Bergbautreibenden, eine Änderung des drückenden 
Zustandes durch Milderung oder Aufhebung der Berg­
werksteuer herbeizuführen, jeder Erfolg versagt. Als 
endlich Ausgangs der achtziger Jahre die Regierung einen 
Umschwung in ihrer Auffassung der Bergwerksteuer 
zu erkennen gab und deren Beseitigung in Aussicht 
genommen werden durfte, hielten es die preußischen 
Bergbauvereine für angezeigt, durch eine Statistik über 
die Belastung des Kohlenbergbaues der Gesetzgebung 
in ihrem Sinne die Richtung geben zu helfen. Die um­
fangreiche Erhebung fand im Jahre 1892 statt, das 
Ergebnis ist unter dem Titel »Die Belastung des privaten 
preußischen Kohlenbergbaues in den Jahren 1885 bis 
1891« veröffentlicht worden, die Bearbeitung des 
Materials hatte der Verein für die bergbaulichen Inter­
essen im Obsrbergamtsbezirk Dortmund übernommen.

Wir geben die Endziffern der Erhebung umstehend 
für die beiden wichtigsten Bergbaubezirke wieder, 
glauben jedoch darauf verzichten zu sollen, hier auf 
die bei der Beurteilung der Ziffern zu machenden Ein­
schränkungen einzugehen.

Die wesentlich höhere Belastung des Ruhrbergbaues 
durch öffentliche Auflagen mit Steuercharakter in dem 
fraglichen Zeitraum springt in die Augen; sie ist, wenn 
wir vom Jahre 1901 ausgehen, hier 3 mal so groß wie in 
Oberschlesien; für die vorausgehenden Jahre stellt sie sich 
niedriger, beträgt aber immer mindestens das andert­
halbfache. Besonders bemerkenswert ist die weit größere 
Besch werungdes Ruhrbergbaues durch Kommunalsteuern, 
die im Durchschnitt etwa das Dreifache der betreffenden 
Lasten des oberschlesischen Bergbaues, in 1891 sogar 
das Fünffache ausmacht.
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S teinkohlen-
und

B ergw erksteuer K om m u n a lsteu e r Sonstige ö ffen tliche  
L asten Sum m e

Ja h r B rau n k o h len ­
fö rderung  :

' a u f  l t  d e r  
insgesam t | F ö r d e r u n g

1 a u f  1 t  d e r  
in sgesam t , F ö r d e r u n g

a u f  1 1 d e r  
in sgesam t F ö r d e r u n g insgesam t

a u f  1 t  d e r 
F ö rd e ru n g

t M  | P f . M  | P f . M  P f . .« P f.

O b e r b e r g a m t s b e z i r k  D o r t m u n d .
1885 28 970 323 2 242 244 7,7 1 042 932 3,6 107190 0,4 3 392 366 11.7
1886 28 497 317 2 203 897 7,7 1 043 002 3,7 119 186 0,4 3 366 085 11,8
18*7 30 150 238 2 383 671 7,9 1 046 213 3,5 117 58« 0.4 3 547 470 11,8
1888 33 223 614 2 766 715 8,3 1026 610 3,1 136217 0,4 3 929 542 11,8
1889 33 855110 3 140133 9,3 1 151 230 3,4 199 745 0,6 4 491 108 13,3
1890 35 469 290 5 091 948 14.4 1 716 714 4,8 219 9 0 0,6 7 028 572 19,8
1891 37 398 561 r. 5 000 000 13,0 3 407 009 9,1 261 790 0,7 8 668 799 r. 23,0

O b e i b e r g a  m t s b e  z i r k  B re s l a u 1.
1885 16 202 004 893 734 5,5 178 222 1,1 9 721 0.05 1 081 677 6,7
1886 16 379 094 - 872 876 5,3 240 773 1,5 11 465 0,07 1 125 114 6,9
1887 16 578 262 961 786 5,8 25« 963 1,5 9 947 0.06 1 228 696 7,4
18H8 18 097 086 1 013589 5,6 255 169 1.4 9 049 0,05 1 277 807 7,1
1889 19 487 398 1 181 965 6.1 251 387 1.3 9 744 0,05 1 443 096 7,5
1890 20 524 109 1 447 794 7,1 266 813 1,3 10 262 0,05 1 724 869 8,5
1891 21 595 554 1 400 000 6,5 382 241 1,8 12 957 0,06 1 795 198 8,3

1 H ie r  i s t  d e r  (a u f  5°/0 d e r  B r u t to p r o d u k t io n  s ic h  b e la u fe n d e )  s o g .  „ Z e h n te “ n ic h t  m i t  e in g e re c h n e t ,  d e r  v o n  e in e r  g a n z e n  R e ih e  v on  o b e r­
s c h le s i s c h e n  S te in k o b le n g ru h e n  an  e in e n  p r iv a te n  R e g a l in h a b e r  zu  z a h le n  i s t  u n d  d e r . w e n n  m i t  b e r ü c k s ic h t ig t ,  d ie  Z a h le n  fü r  d en  O .-B .-Bez. 
B re s la u  g a n z  b e d e u te n d  e rh ö h e n  w ü rd e .

j| B eiträge  zur
Ja h r

d e r  W e rk s -  
e ig e n tü m e r

K n ap p sch aft B e i t r ä g e  z u r  I n v a l id i t ä t s -  
u n d  A l te r s v e r s i c h e r u n g

B eiträge  zur 
B eru fs­

Sum m e

der A rb e ite r d e r  W e rk s -  
e ig e n ti im e r d e r  A rb e i te r genossenschaft i n w e s a m t  auf 1 t der m söe.sam t F ö r d e r u n g

M Ji M M M .« P f.

O b  e r b e r g a m t s b e z i r k  D o r t m u n d .

1886 2 956 370 3157161 ; _ 1 204 939 7 318 470 25,7
1887 3 477 171 3 705 760 -- — 1 785 948 8 968 879 29,7
1888 3 563 124 3 981 820 -- — 2 110 777 9 655 721 29 1
1889 3 933 986 4 389 816 -- 2 286 270 10 610 072 31,3
1890 4 213 442 5 017 322 -- — 2 799 596 12 060 360 34,0
1891 4 243 442 5 017 322 962 352 960 814 2 986 619 14 170 549 37,9

O b e r b e r g a m t s b e z i r k  B r e s l a u .

1886 1 139 970 1 245 420 _ 362 631 2 788 021 16,8
1887 1 252 746 1 427 679 — _ 525 735 3 206 160 19,3
1888 1 264 725 1 437 975 — — 644 8«7 3 347 587 18,5
1889 1 314 540 1 507 500 — — 706 622 3 528 662 i 8,1
1890 1 537 404 1 74« 437 — — 859 863 4 143 704 20,2
1891 1 537 404 1 746 437 432 018 432 019 932 962 5 080 840 23,5

; Auch die Leistungen des Ruhrbergbaues für die 
Zwecke der sozialen Versicherung gehen in den Jahren 
1886/91 über die entsprechenden Aufwendungen der 
oberschlesischen Zechen erheblich hinaus, was in der 
Hauptsache von der leichteren Gewinnbarkeit der 
oberschlesischen Kohle herrühren dürfte, die für dieselbe 
Fördermenge eine geringere Arbeiterzahl bedingt als 
die Ruhrkohle.

Es wird von großem Interesse sein, die Weiterent­
wicklung kennen zu lernen, welche diese Verhältnisse 
in den beiden Bergbaubezirken bis zur Gegenwart ge­
nommen haben. Im übrigen muß jedoch gesagt werden, 
daß der Erhebung vom Jahre 1892 eine Reihe von 
Mängeln anhaften, die ihren Wert stark herabdrücken 
und sie auch zu Vergleichszwecken nicht besonders 
geeignet erscheinen lassen. Hierher will ich nicht 
so sehr ihre LTnvollständigkeit rechnen, die daher rührt,

daß nicht alle Werke die erforderten Angaben gemacht 
haben, weshalb z. T. Schätzungswerte eingesetzt worden 
sind; das ist ein Mangel, an dem die meisten privaten Er­
hebungen kranken. Schwerwiegender ist es dagegen, daß 
auch der derErhebung zugrunde liegende Fragebogen keine 
Vollständigkeit anstrebte, indem er von den Staats­
steuern nur die Bergwerksabgabe erfaßte, die daneben 
bestehenden Grund- und Gebäudesteuern aber unbe­
rücksichtigt ließ. Sodann bietet die Bearbeitung der 
Erhebung nur die Ergebnisse in einer gedrängten Zu­
sammenfassung, indem sie ausschließlich die Gesamt­
belastung der Zechen in den einzelnen Oberbergamts­
bezirken durch die verschiedenen Abgabenarten auf- 
iiihrt, aber gänzlich davon absieht, über die Belastung 
der einzelnen Werke Angaben zu machen. Weiter­
gehende Schlüsse über die Wirkung einer Steuer oder 
ihrer Aufhebung, ihrer Ersetzung durch eine andere
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sind aber erst auf Grund einer solchen Spezialisierung 
möglich. Nun soll allerdings nicht verkannt werden, 
daß wahrscheinlich die ganze Erhebung von vornherein 
gescheitert wäre, wenn man die Veröffentlichung der 
Steuerverhältnisse der einzelnen Gesellschaften in Aus­
sicht genommen hätte; die Scheu vor der Öffentlichkeit, 
der eine solche Stellungnahme entspringt, hat jedoch 
in den 16 Jahren, die seit der Erhebung verstrichen sind, 
beträchtlich abgenommen. Dies dürfte im wesentlichen 
mit dem starken Vordringen der Form der Aktien­
gesellschaft mit ihrer weitgehenden Publizität wie 
in unserm gesamten Wirtschaftsleben so auch im Kohlen­
bergbau Zusammenhängen; auch haben die Gewerk­
schaften in großer Zahl mit der Buchführung der Aktien­
gesellschaften gleichfalls eine deren Übung nahekom­
mende Publizität angenommen, und schließlich ist nicht 
zu vergessen, daß die Gesellschaften infolge der 
Besserung ihrer finanziellen Lage, die der Zusammen­
schluß der Werke des Kohlenbergbaues zu Wege ge­
bracht hat, jetzt auch weniger abgeneigt sind, in ihre 
inneren Verhältnisse einen Einblick zu gewähren, wie 
ja auch anderseits die starke Inanspruchnahme des 
öffentlichen Kredits für Kapitalerhöhungen und Obli­
gationenanleihen durch die Werke die Eröffnung eines 
solchen Einblicks direkt zur Voraussetzung hat. Schließ­
lich wird man nur bei den Alleinbesitzern oder solchen 
Gesellschaften, deren Anteile sich überwiegend in Händen 
einer Familie befinden, einem, wie zugegeben sei, begreif­
lichen Mangel an Geneigtheit begegnen, in eine Ver­
öffentlichung der Verhältnisse ihrer Werke zu willigen. 
Auf alle Fälle liegen jedoch die Aussichten für die Aus­
gestaltung der in Frage stehenden Belastungstatistik 
in dem angedeuteten Sinne gegenwärtig viel günstiger 
als vor 16 Jahren, und es läßt sich für den Plan der Berg­
bauvereine deshalb auch ein besserer Erfolg erwarten. Die 
Ausführung ist in folgenderWeise gedacht: Die Vereine ver­
ständigen sich zunächst über einen der Erhebung zugrunde 
zu legenden Fragebogen, jeder Verein übernimmt sodann 
die Sammlung und Verarbeitung der Angaben aus seinem 
Bezirk und den damit verbundenen, vermutlich sehr 
umfangreichen Schriftwechsel zur Aufhellung unver­
meidlicher Unklarheiten. Die Zusammenstellung und 
Bearbeitung des gesamten Materials wird einer Zentral­
stelle (als welche bereits der Bergbauverein in Essen 
bezeichnet ist) übertragen, der von den einzelnen 
Vereinen nur solche Angaben zu übermitteln wären, 
deren Veröffentlichung in der Schlußdarstellung keine 
Bedenken entgegenstehen. r H

Es unterliegt keinem Zweifel, daß eine derartige 
umfangreiche Erhebung und die Verarbeitung der von 
ihr gelieferten Angaben nicht in kurzer Frist durchgeführt 
werden können und daß eine geraume Zeit vergehen wird, 
bis ihre Ergebnisse vorliegen. Es scheint mir daher nicht 
unangebracht, schon jetzt gewissermaßen einen Aus­
schnitt aus einer solchen Gesamtstatistik zu geben, der 
sich für die umfassende Erhebung s. z. s. als eine Vor­
arbeit darstellt und als solche beträchtlich gewinnen 
könnte, wenn ihm von recht vielen Seiten eine k r i t i sche  
Betrachtung zuteil würde.

Meine Abhandlung beschränkt sich nun nicht nur 
auf einen Bergbaubezirk, das R u h r r e v i e r ,  sondern

umfaßt auch nur einen Teil der dort bestehenden bergbau­
lichen Unternehmungen, nämlich die sog. reinen Kohlen­
zechen,  soweit sie die Form einer Akt iengesel l schaf t  
haben. Auf ein Rundschreiben der Redaktion des 
»Glückauf« haben diese Gesellschaften, die für 1908 mit 
ihrem Aktienkapital, ihrer Kohlenförderung, Koks- und 
Briketterzeugung in der folgenden Zusammenstellung

G esellschaft j

A k tie n ­
k a p i ta l  am  
E n d e  d e s  

G e s c h ä f ts ­
ja h r e s  1908

S te in -
k o h le n -

fü rd e ru n g
1908

K oks- B rik e tt­

p ro d u k tio n  1908
M ■ t t t

A. G esch äfts jah r
K a len d erjah r 1908.
1. H ibern ia , B erg­

w erks ges. . .
2. E ssener S te in ­

kohlenbergw erke, 
A. G .......................

3. C onsolidation, 
Bergw .-A . G. . .

4. A rensbergsche 
A. G. f. B ergb. u. 
H ü tten b e trieb  .

5. M ülheim er B erg­
werks -Verein,
A. G .......................

6. D ah lbusch ,B erg ­
werks-A . G. .

7. K önigsborn,
A. G. f. B ergb., 
Sal - u . Solbad- 
B e tr .......................

8. C oncordia, B erg- 
bau-A . G. . . .

9. E ssener B erg­
w erks-V erein  
»KönigWilhelm«, 
A. G .......................

10. M assen,B ergbau- 
A. G ......................

11. K ölner B erg­
w erks-V erein,
A. G .......................

12. B ochum er Berg- 
werks-A . G. 
(Präsident) . . .

13. N eu-E ssen ,B erg ­
bau-G es., A. G. .

14. M agdeburger 
Bergw .-A. G. 
(K önigsgrube) .

15. Ä plerbeckerA kt.- 
V erein f. B ergbau  
(M argarethe)

70 000 00t. 5 283 753 754 640
(i

19 000 000, 1 521 359J

16 000 000 1 611898 ! 364 397

14 400 000,, 1 722 970 266 619

14 000 000: 1521503
I]

12 000 000 j 1 070 899

11 000 000 1 029 706 

10 250 000 14 .9  580

Se. A.
B. G eschäfts jah r

1. 7. 1907—30. 6. 1908
16. H a rp en e r B erg- 

bau-A .-G . . .
17. D o rtm u n d er 

S te inkoh lenberg ­
w erk  L ouise 
T ie fb a u 1 . . . .

Se. B.

8 500 000 

7 000 000)

6 000 000

4 768 800 

4 500 000

3 000 000

2 400 000 
202 818 801

800000002

7 024 575

1 046 946 

566 409

828 140

362 788 

699 934

71 243 

136 094

320 942 

260 763

343 738 

178 760

180 927

97 573

496 204 —

87 024 575

280 919 
19 473 008

7 405 532

963 385

2 975 696

1 708 717

191 093

8 368 917

55 575 

378 892

466 063

91 383 
191 918

194 203

75 252

1899 8101 269 455

Se. A. u. B. (¡289 813 37ö||27 841 925,4 875 506jl 461 373

1 V e r e in ig t  m i t  d e r  D e u t s c h - L u x e m b u rg is c h e n  B e rg w e rk s -  u n d  
H ü tte n -A . G. .

2 J e t z t  85 M ill io n e n  A k tie n k a p ita l .
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aufgeführt sind, mit erfreulicher Bereitwilligkeit das 
erforderliche Material zur Verfügung gestellt, wofür 
ihnen an dieser Stelle gebührend Dank gesagt sei.

Die Zahl der reinen Aktiengesellschaften des Ruhr­
kohlenbergbaues betrug 1908 noch 17, gegenwärtig 
infolge der Vereinigung des Dortmunder Steinkohlen­
bergwerks Louise Tiefbau mit der Deutsch-Luxem­
burgischen Bergwerks- und Hütten A. G. nur noch 16. 
Dadurch, daß Gelsenkirchen und Nordstern aus ihren 
Reihen geschieden sind, haben die reinen Gesellschaften 
in den letzten Jahren stark an wirtschaftlicher Bedeutung 
verloren, immerhin entfiel 1908 auf sie mit annähernd 
28 Mill. t etwas mehr als ein Drittel der gesamten 
Kohlenförderung des Ruhrreviers. Auch an dessen 
Kokserzeugung und Brikettfabrikation sind sie mit 
rd. 4,9 Mill. t (32,4% der Gesamtmenge) und 1,5 Mill. t 
(41,6 %) erheblich beteiligt. Desgleichen kommt ihnen 
für die Nebenproduktengewinnung des niederrheinisch­
westfälischen Bergbaureviers eine große Bedeutung zu; 
an schwefelsaurem Ammoniak lieferten sie 1908 
50 427 t, an Teer 130 244 t und an Benzol 6 959 t, d. s. 
29,4, 30,5 und 18,3 % der Gesamtgewinnung des Be­
zirks an diesen Erzeugnissen. Nach allem wird eine 
Untersuchung über die öffentlichen Lasten dieser Gesell­
schaften auch gewisse Schlüsse über die Belastungs­
verhältnisse des gesamten Ruhrbergbaues gestatten, 
um so mehr als zu ihnen sowohl hoch- wie gut-, bloß 
mittel- und nichtrentierende Unternehmungen gehören, 
ein Verhältnis, das dahin wirkt, daß durch ihre Gesamt­
heit ein gewisser Durchschnitt dargestellt wird. Das in 
den 17 Gesellschaften investierte Aktienkapital betrug 
am Schlüsse des Jahres 1908 fast 290 Mill. M, dazu 
treten noch Rücklagen, die mit etwa 50 Mill. M 
anzusetzen sind; weitere Geldmittel, u. zw. annähernd 
100 Mill. M,  haben die Gesellschaften durch Aufnahme 
von Hypotheken und Ausgabe von Obligationenanlehien 
ihren Zwecken dienstbar gemacht, so daß das Kapital, 
mit dem sie arbeiten, unter Außerachtlassung der ihnen 
etwa auf dem Wege des Bankkredits zur Verfügung 
gestellten Beträge, sich im Jahre 1908 auf nicht viel 
weniger als 450 Mill. M  belief.

Den Ausgangspunkt für unsere Betrachtung der 
öffentlichen Lasten dieser Gesellschaften nehmen wir 
von der ihnen obliegenden einzigen direkten Staats­
steuer, der Ei nkommens t eue r ,  deren Aufkommen im 
nachfolgenden kurz geschildert werden soll.

Vor der Miquelschen Finanzreform unterlag der 
Privatbergbau im Ruhrbezirk auch den staatlichen 
Realsteuern, der Grund- und Gebäudesteuer, im wesent­
lichen erschöpfte sich aber seine Steuerleistung an den 
Staat in der Aufbringung der Bergwerksabgabe.  
Diese war ein Ausfluß des staatlichen Bergregals und 
wurde in einem aliquoten Teile des Bruttoertrages der 
Bergwerke erhoben. Ursprünglich 10% von dem Erlöse 
aus dem Produktenverkaufe der Zechen ausmachend 
(Bergzehnte), war sie im Laufe der zweiten Hälfte des 
vorigen Jahrhunderts stufenweise auf 1% ermäßigt 
worden; dieser Satz wurde im Jahre 1865 erreicht, 
daneben bestand aber noch die 1851 in gleicher Höhe 
eingeführte und ebenso vom Roherträge erhobene 
Aufsichtsteuer.

Insgesamt und auf die Tonne Förderung bezogen 
hatte die Bergwerksteuer in den Jahren 1877 bis 
1894 das aus der folgenden Tabelle ersichtliche 
Ergebnis. Die Angaben über das Erträgnis der Steuer 
sind der Zeitschrift für das Berg-, Hütten- und Sahnen­
wesen entnommen. Bei der Beziehung der Steuersumme 
auf die Tonne Förderung ist zu beachten, daß es sich 
für die Jahre 1877 bis 87 um die Förderung des Kalender 
jahres, aber den Steuerertrag des Etatjahres handelt; 
für die folgenden Jahre liegt der Beziehung beider 
das Ergebnis des Etatjahres zugrunde.

E r t r a g  der  B e r g w e r k s a b g a b e n  
im O b e r b e r g a m t s b e z i r k  D o r t mu n d .

E ta t ja h r F ö rd eru n g

t

E rtra g  
der B ergw erksabgaben 

im  G anzen au f 1 t  
Ai M

1877 17 723 091
1

1 523 913 0,09
1878 19 208 943 1 443 021 0,08
1879 20 380 421 1 406 896 0,07
1880 22 495 204 1 807 711 0,08
1881 23 644 755 1 923 814 0,08
1882 25 873 332 2 096 482 0,08
1883 27 863 025 2 333 091 0,08
1884 28 400 586 2 328 714 0,08
1885 28 970 323 2 242 244 0,08
1880 28 497 317 2 203 897 0,08
1887 30 150 238 2 383 671 0,08
1888 33 872 083 2 766 715 0,08
1889 34 127 123 3 140 133 0,09
1890 35 453 816 5 091 948 0,14
1891 37 383 993 5 371 527 0,14
1892 34 400 605 4 480 352 0,13
1893 39 248 788 4 203 185 0,11
1894 40 567 992 4 417 491 0 11

Den Bergbautreibenden konnte es nicht genügen, 
in dem verhältnismäßig kurzen Zeitraum von 
15 Jahren eine Ermäßigung der Bruttobesteuerung von 
10 % auf 2% erreicht zu haben, sie strebten die völlige 
Beseitigung dieser Abgabe an, deren Widersinnigkeit, 
da sie ja ohne l  nterschied von Zubuße- wie von Freibau- 
und Ausbeutezechen erhoben wurde, sich besonders 
in Zeiten eines wirtschaftlichen Niederganges geltend 
machen mußte.

Es hat jedoch lange gedauert, bis ihre Bemühungen nach 
dieser Richtung einen Erfolg hatten; wiederholt wurden 
die von den \  ertretern des preußischen Privatberg­
baues unter Führung des Bergbauvereins in Essen an 
die Regierung gerichteten Eingaben auf Aufhebung der 
Steuer abschlägig beschieden, »da es bei der gegen­
wärtigen Hnanzlage des Staates«, wie es in. einem der 
Bescheide hieß, »nicht angängig ist, eine Reform der 
Bergwerksteuer-Gesetzgebung eintreten zu lassen, welche 
eine \ ernünderung des Ertrages der gesetzlich beste­
henden Bergwerksabgaben zur Folge haben würde«. 
Erst die große Steuerreform, welche sich an den Namen 
Miquels knüpft, brachte die Beseitigung der Abgabe, 
jedoch nicht im vollen Umfang. Sie wurde nämlich 
nicht aufgehoben, sondern nur außer Hebung gesetzt. 
Diese Form hatte der Gesetzgeber gewählt, um die
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B ete ilig t s ind :

B e r g w e r k s a b g a b e n  a n  d e n  H e r z o g  v o n  A r e n b e r g .  

1904 1905 1906 1907
k_______ |_______ M ¡ M M

Arenbergsche A .G ....................
Auguste V i c t o r i a .................

G l a d b . c k ......................
Bergmannsglück . . .
Wa i r o p .................... ^

Königl. B ergw erksd irek tion zus

Emscher L i p p e ..................... .........................
E w a ld ......................................  .................
Friedrich der G r o ß e .......................................
Graf B ism arck ..................................
G utehoffnungshütte (O sterfeld , V ondern)

H u g o ...................................................
Recklinghausen

H arpener B ergbau -A .G ................................zus.

Schlägel u. E isen  ..................................
General B lum enthal . .....................

H i b e r n i a .......................................................... zus.

König L u d w ig ........................................................
Mathias S tinnes ...........................................

Nordstern . ■ .................................
Graf M o l i k e ...............................................

Phönix .......................................................... zus.

U re r  F r i t z ........................................................
S u m m e

96 724 

35 857,47

35 857,47

75 814,97 
1 075,84 

99 253,49 
63 270,91 
6o 836,79  
6 6 1 5 7  46

1908
.K

101 978 

48 307,43

129 139 
1 681,63 

58 274,16

48 307,43

93 024,08 
1421,21 

98 957,22 
72 759,94 

60 963,20  
67 069,36

126 994,25

74 3 i5 ,5 i  
67 340,36

128 032,56

79  722,72  
67 855,86

58 274,16

163,26 
117 267,85 

2 837,78 
115 300,41 
92 736,46

71  883,23
72 860,65

125 808 
8 323,17 

69 878,05  
4 920,03

144 743,88

100101,09  
83  096.03

74 798,08

2 000,45 
137 122,71 

2 673,57 
115 070,83 
100 959,66 
81 018,46 
8 6102,57  

167 121 03

116268,73  
89 605,50

158 454 
23 038,18 
69 675.61 
20 980,05 

5 087,87
95 743,53

13 598,06 
148 274,27 

3 090,29 
120 395,44 
108 769,25 
89 527,53  
89 526,06
179 053,59

118949,42 
92 963,18

141 655,87

68 638,80 
462,21 

57 970,57  
44 261,29

147 578,58

69 629,09 
862,72 

5 5 123,18  
48 067,72

183 197,12

87 753,67 
2 092,85 

6 3 1 9 4 7 8  
69 219,32

205 874,23

97 801,20 
27 237,72 

66 531,92 
85 592,95

211 912,60

108 025,76 
35 469,71 
8 4 1 6 9 , 

100599,76
102 231,86 

4 220,09

103 190,90 

3 407,81

132 414,10 

2 408,82 ¡

152 124,87 184 768,76

816 199,76 869 149,54 1 070 010,99 1 216 915,52 1 390 593,44

Weitererhebung der Abgaben für die standesherrlichen 
Regalieninhaber zu sichern, die bei einer Aufhebung 
der Bergwerksteuer durch Staatsgesetz in Gemäßheit 
der s. Z. mit ihnen abgeschlossenen Verträge z. T. 
ihrer Berechtigung verlustig gegangen wären, da für 
manche von ihnen die Beschränkung bestand, daß die 
von ihnen erhobene Abgabe den Betrag der entsprechen­
den (der allgemein gesetzlich bestimmten) landesherr­
lichen Abgabe niemals übersteigen dürfte. So war also 
nach der Außerhebungsetzung der Bergwerksabgabe an 
den Staat ab 1. April 1905 die an Privatberechtigte zu 
leistende Abgabe noch weiter zu entrichten. Die recht­
liche Verpflichtung hierzu ist zwar auf dem Prozeßwege 
bestritten worden, allein das Reichsgericht hat die 
Berechtigung des Regalieninhabers zur Weitererhebung 
der Abgabe anerkannt, und so wird die Bergwerksteuer, 
wie die vorstehende Zusammenstellung zeigt, auch heute 
noch in beträchtlichem Umfange im Ruhrrevier erhoben.

Von den im Ruhrrevier bestehenden Regalgebieten 
kommt für die Leistung der Abgabe vorläufig nur die 
Grafschaft Recklinghausen'in Betracht, wo die Regal­
gerechtigkeit dem Herzog von Arenberg zusteht. 
Hier hat der Steinkohlenbergbau bereits Mitte der 
1860er Jahre begonnen und sich seitdem so günstig 
entwickelt, daß er von da bis zur Gegenwart, wie die 
folgende (teilweise dem Sammelwerk Bd. XII,  Kreutz,  
Wirtschaftliche Entwicklung, entnommenene) Tabelle 
ersehen läßt, mehr als 13 Mill. JL an Regalabgaben 
aufgebracht hat.

1 In  d e r  H e r r s c h a f t  B r o ic h  i s t  d e r  . .S te in k o h le n z e h n te "  in  d e r  H a u p t ­
sache a b g e lö s t, e in ig e  Z e c h e n  l e i s te n  ih n  n o c h  h e u te  a ls  G e ld a b g a b e  
■an die M ü lh e im e r  Z e h n tg e s e l l s c h a f t .

Ja h r

Z a h l d e r  in  
d e r  G ra f ­

s c h a f t  
R e c k l in g ­

h a u s e n  
b a u e n d e n  

S te in -  
k o h le n -  
z e c h e n

D ie in  d e r  G ra f ­
s c h a f t  R e c k ­

l in g h a u s e n  
b a u e n d e n S te in -  
k o h le n z e c h e n  
h a b e n  fü r  d ie  

e in z e ln e n ja h r e  
an  d en  H e rz o g  
v on  A re n b e rg  

fo lg e n d e  B e rg -  
w e rk s a b g a b e n -  

B e trä g e  g e z a h l t
M

J a h r

Z a h l d e r  in  
d e r  G ra f­

s c h a f t  
R e c k l in g ­

h a u s e n  
b a u e n d e n  

S te in ­
k o h le n ­
z e c h e n

D ie in  d e r  G ra f ­
s c h a f t  R e c k ­
lin g h a u s e n  

b a u e n d e n S te in -  
k o h le n z e c h e n  
h ab e n  fü r  d ie  

e in z e ln e n  J a h r e  
an  d en  H e rz o g  
von A renberg : 

fo lg e n d e  B erg - 
w e rk s a b g a b e n -  

B e trä g e  g e z a h lt
J i

1866 1 379,47 1888 12 125 770,85
1867 1 514,26 1889 13 149 459,33
1868 1 847,27 1890 13 220 428,94
1869 2 2 376,97 1891 13 267 392,98
1870 2 5 695,15 1892 13 265 750,16
1871 2 6 767,48 1893 13 280 665,06
1872 2 12 064,05 1894 13 301 857,33
1873 2 20 924,22 1895 13 387 243,30
1874 2 24 484,39 1896 13 423 757,04
1875 3 17 969,62 1897 13 468 301.76
1876 4 21 299,58 1898 13 508 379,58
1877 6 18 131,50 1899 13 581 705,74
1878 7 23 245,92 1900 13 725 384,69
1879 9 27 543,41 1901 13 754 489,97
1880 9 40 371,90 1902 14 727 964,57
1881 9 49 722,69 1903 14 791 876,74
1882 9 54 391.21 1904 15 816 199,76
1883 9 62 256,62 1905 15 869 149,54
1884 10 66 100,24 1906 17 1 070 010,99
1885 11 75 266,97 1907 17 1 216 915,52
1886 11 84 412,60 1908 18 1 390 593,44
1887 11 101 037,20 Insgesam t 13068 100,01

Im Jahre 1908 waren es 18 Zechen, die, mit ihrem 
Grubenfeld ganz oder teüweise in dem Regalgebiet 
des Herzogs von Arenberg liegend, an diesen die ge­
waltige Summe von annähernd 1,4 Mill. M an Berg-
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werksteuern abführten, d. s. etwa 10 Pf. auf 1 Tonne 
Förderung bei den Zechen, die mit ihrer ganzen Ge­
winnung abgabepflichtig sind. Da der Ruhrbergbau 
bei seinem Fortschreiten nach Norden sich vor allem 
in der Grafschaft Recklinghausen ausbreitet, ist 
auch die Zahl der der Bergwerksabgabe unterworfenen 
Zechen in ständiger Zunahme begriffen. 1904 zählte 
man ihrer erst 14 (Unser Fritz unberücksichtigt ge­
lassen), 1908 dagegen 18; in den nächsten Jahren werden 
sich noch die Zechen Fürst Leopold, Baldur, Brassert, 
Zweckel, Scholven dazu gesellen. Da für diese Anlagen, 
wenn sie erst voll entwickelt sind, eine Förderung von 
4 bis 5 Mill. t in Aussicht genommen werden kann und 
da sich auch unter den jetzt schon abgabepflichtigen 
Zechen eine ganze Anzahl befindet, die noch lange nicht 
an der Grenze ihrer Leistungsfähigkeit angelangt sind —• 
genannt seien Auguste Victoria, Gladbeck, Berg­
mannsglück, Waltrop und Emscher-Lippe —, so greift 
man schwerlich mit der Annahme fehl, daß das Regal­
recht dem Herzog von Arenberg in 1915 nicht viel weniger 
als 2,5 Mill. JH . eintragen und mit dieser gewaltigen 
Summe einen Teil des niederrheinisch-westfälischen Berg­
baues belasten wird. Besonderesinteresse verdientes, daß 
der Bergf i skus mit fast seinem ganzen niederrheinisch­
westfälischen Felderbesitz in dem Arenbergschen Regal­
gebiet liegt; schon heute hat er an Bergwerksabgaben weit 
mehr als 100 000 Ji. jährlich zu leisten, einen Betrag, der 
sich auf das Sechsfache steigern wird, wenn die fiskalischen 
Zechen erst zur vollen Leistungsfähigkeit entwickelt sind.

Von den uns beschäftigenden Aktiengesellschaften 
des Ruhrbergbaues sind nur die drei in der „folgenden 
Tabelle aufgeführten zur Leistung der Bergwerksabgabe 
verpflichtet; die großen Abweichungen, die sich bei 
ihnen in der Belastung auf die Tonne Gesamtförderung 
zeigen, rühren daher, daß sie unterschiedlich mit einem 
mehr oder minder großen Teil oder mit ihrem ganzen 
Felderbesitz in das Regalgebiet fallen.

G esellschaft

R eg a lab j

im  ga

1907
M

;aben (Be

inzen

190.8
M

rgwerk; 
a u f  1 
S te in k  

fö rd e
1907
Pf.

¡teuer) 
t d e r  
ohlen- 
r u n g

u m
Pf.

A.
H ibern ia  .........................
A renberg .............................

205 874
125 808

211 913
158 454

3,8
7,7

4,0
9,2

Se. A. . . 
B.

H a r p e n ..............................

331 682 

167 121

370 367 

179 054

4,7

2,3

5,3

2,5
Se. A. u. B. 498 803 549 421 3,5 3,8

Soweit die Bergwerksteuer als staatliche Ab­
gabe bestand, wurde sie bei der Miquelschen Steuer­
reform — allerdings unter Aufrechterhaltung bis 
zum 1. April 1895 — durch die Einkommens t euer ,  
ersetzt. Das diese begründende Gesetz vom 
24. Juni 1891 trat am 1. April 1892 in Kraft und 
unterwarf erstmalig die Aktiengesellschaften und 
Berggewerkschaften der staatlichen Einkommensteuer 
Es bestimmte, daß als steuerpflichtiges Einkommen 
dieser Gesellschaften die Überschüsse (im Durch­
schnitt der drei derVeranlagung vorausgehenden Betriebs­
jahre) zu gelten haben, die als Aktienzinsen oder Divi­

denden, gleichviel unter welcher Benennung, unter die 
Mitglieder verteilt werden, jedoch nach Abzug von 
37,%  des eingezahlten Aktienkapitals bzw. des 
Grundkapitals der Berggewerkschaften. Die von 
dem Gesetz vorgesehenen Steuersätze bewegen sich 
zwischen 2/3 und 4%, der Höchstsatz wird bei einem 
Einkommen von 100 000 M. erreicht, so daß die Berg­
werksgesellschaften des Ruhrreviers angesichts der Höhe 
ihres Aktien- oder Grundkapitals selbst bei einer nur 
dem landesüblichen Zinsfuß entsprechenden Rente stets 
nach dem höchsten Satz steuern müssen. Das Gesetz trat, 
wie erwähnt, bereits am 1. April 1902 in Kraft, waszurFolge 
hatte, daß von diesem Zeitpunkt bis zum 1. April 1905 — 
solange bestand die Bergwerksabgabe noch — der 
Bergbau einer sehr drückenden doppelten Besteuerung 
vom Staate aus unterlag. Das geht auch aus der folgenden 
Zusammenstellung hervor, welche eine Übersicht über 
die Entwicklung der steuerlichen Belastung (auf die 
Tonne Förderung bezogen) bei der Gelsenkirchener 
Bergwerks-A. G. von ihrer Gründung bis zum Verlust 
ihrer Eigenschaft als reiner Zeche durch die Vereinigung 
mit dem Schalker Gruben- und Hütten-Verein und dem 
Hütten-Aktien-Verein Rothe Erde zu Aachen bietet.
Steuerbelastung der Gelsenkirchener Bergwerks-A. G.

1873 bis 190b.

XId

V e r­
kaufs 
e r lö s  

je  * 
T o n n e

1873
1874
1875
1876
1877
1878
1879
1880 
1881 
1882
1883
1884
1885
1886 
1887! 
1888 
1889!

15,19
13,30
9,55
8,15
6,33
5.78 
5,35 
5,90 
6,03 
5,96 
5,99 
6,00 
5,98 
6,00
5.79 
5,71 
6,43

B ergw erk­
steu e r

im  -  g 
g a n z e n  j H

oH . \ Pf.

1890 9,52
1891 9,59

1892
1893
1894
1895
1896
1897
1898 
18991
1900
1901
1902
1903
1904
1905
1906

8,22
6,91
7,03
7,30
7,43
8,01
8,51
8,89

10,39
10,85
10,04
9,61
9,33
9,66

10,21

74 617 
126 231 
92 085 
90 463 
74 295 
72170 
66 723 
68 602 
73 338 
95 273 

112 203 
116 801 
114 239 
108 727 
120 574 
176 327 
186 500 
267 877 10,1 
312 33611,2

20,6
25,5
16,0
14,9
11,1
9,9
8.7
9.4
9.8
9.4
9.5
9.6 
9,4
9.3
9.3
9.6

410 788 
363 626 
372 262 

92 421

13,2
11.4
11.5
2,9

S ta a ts ­
steu er

G em einde­
steu e r

im  g a n z e n
a u f  1 t  d e r  

K o h le n ­
fö r d e ru n g

P f .

S te u e r­
b e la s tu n g
ü b e rh a u p t

im
g a n z e n

UL Pf.

9 514 
22 504
56 396
62 336
57 032 
48 411 
52 419 
55 129 
52 624 
57 237 
65 775
63 016 
62 306 
71739 
76198  
85 282 
95 609

112 698 
194 703
im  3  

g a n z e n  £  3

Pf.
2,4
3,6
4.1
3.2

JH
76 221 

115 789 
133 124 
103 754 
60 507| 1,7 
42 920 1,1 
67 637,1,6 

109 730 2,4 
140 925 2,6 
130 065 2,5 
158 835 3,1 
196 400! 3,3 
208 500] 3,2 
199 620 3,2 
191 850 2,7

2,6
4.5
9.8 

10,3
8.5 
6,7
6.9
7.6
7.1
5.7
5.6
5.1
5.1
6.2
5.9
4.6
3.6 
4,3 
7,0

im
g a n z e n

Jl
312212 
269 027 
304 082 
281 166 
276 157 
289 524 
405 782 
543 17611,9 
616 151 11,3 
665 93912,7 
788 420 15,5 
913 391 15,6 
962 75014,8 

1 056 762 17,0 
1 155 99916,1

P f.
10,0
8.4
9.4 
8,7 
8,0
7.4 
9,9

14,7
14.5
15.5

84 131:23,2 
148 735:30 0 
148 48125,8 
152 79925,2 
131 327] 19,6 
120 58116,6 
119 142)15,6 
123 731,17,0 
125 96216,9 
152 51015,1 
177 97815,1
179 8131 
176 5451
180 466 1 
196 772)15,2 
261 60914,2 
282 10910,7 
380 575:14,4 
507 03918,2

799 22125,6 
748 44223,4 
809 46825,0 
477 34114,8 
336 664 
332 444 
473 4191 
652 9061

9,7 
8,5 

11,5 
14,3 

757 07613,9
796 0041 
947 2551 

1 109 791]
1 171 2501 
1 256 38220,2 
1 347 849|l8,8

15,2
18,6
18,9
18,0
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Der Tabelle ist die interessante Tatsache zu ent­
nehmen, daß wir entgegen einer viel verbreiteten An­
nahme bei der Gesellschaft in früherer Zeit einer 
wesentlich höheren Steuerlast begegnen als heutzutage, 
ein Ergebnis, das wir unbedenklich für den gesamten 
Ruhrbergbau als zutreffend erachten dürfen. 1874 ruhte 
auf der Tonne Förderung eine Steuerleistung von 30 Pf., 
die zu mehr als 5 Sechsteln auf die Bergwerksabgabe 
entfiel und insoweit als Folge des in den Gründerjahren 
unnatürlich hochstehenden Kohlenpreises in dieser Höhe 
nur vorübergehend sein konnte. Als im Verlaufe der 
siebziger und achtziger Jahre der Preis der Ruhrkohle 
immer tiefer sank und die wirtschaftlichen Ergebnisse 
der Zechen schlechter und schlechter wurden, gingen mit 
der Bergwerksabgabe auch Staats- und Gemeindesteuer 
immer weiter zurück und im Jahre 1889 verzeichnete die 
Steuerlast der Gelsenkirchener Gesellschaft mit 10,7 Pf. auf 
die Tonne seit ihrem Bestehen den geringsten Betrag. Mit 
dem Emporschnellen der Preise in 1890 und 1891, 
deren Höhe auf die Bemessung der Bergwerksabgabe 
in den folgenden Jahren zurückwirkte, erreichte die 
Gesellschaft in 1892, 1893 und 1894 wieder Steuer­
leistungen, die an die Ziffern der Gründerzeit heran­
kommen; dazu trug auch der obenerwähnte Umstand 
bei, daß in diesen drei Jahren Bergwerksabgabe und 
Staatseinkommensteuer nebeneinander in Kraft waren. 
Mit dem Wegfall der ersteren in 1895 verminderte sich 
die Steuerlast der Gesellschaft so erheblich, daß sie 1897 
mit 8,5 Pf. auf die Tonne kleiner war als in irgend­
einem früheren Jahre. Zu einem guten Teil rührte 
dieser Abfall auch daher, daß in dem genannten Jahr, 
dessen Steuererträgnis von dem unbefriedigenden ge­
schäftlichen Ergebnis der Jahre 1893/95 bestimmt war, 
die Einkommensteuer mit 1,1 Pf. auf die Tonne einen 
starken Rückgang aufwies und sich entsprechend auch 
die Gemeindesteuer ermäßigte, wenigstens soweit sie 
in der Form eines Zuschlags zur Staatseinkommensteuer 
in ihrer Höhe von dieser abhängig ist. Von ihrem Tief­
stand in 1897 hat sich die Staatseinkommensteuer 
dann sehr bald erholt, von 1899 ab kommt in ihrer Ent­
wicklung die durch das Kohlen-Syndikat geschaffene 
größere Stetigkeit der Lage des Ruhrkoldenmarktes 
zum Ausdruck; ihr Betrag auf die Tonne, der sich 
in dem Zeitraum 1899/1906 zwischen'2,4 und 3,3 Pf. 
bewegt, zeigt viel geringere Abweichungen als in den 
Jahren 1892/1898, wo einem Maximum von 4,1 Pf. 
in 1894 ein Minimum von 1,1 Pf. in 1894 gegenüberstand.

Entgegen der Staatssteuer, die ja in ihrer Höhe nur 
von dem geschäftlichen Ergebnis bestimmt wird, zeigt, um 
das vorwegzunehmen, die Gemeindesteuer der Gesellschaft, 
für deren Bemessung in erster Linie der Geldbedarf der in 
Betracht kommenden Gemeinwesen maßgebend ist, seit 
der Miquelschen Reform eine Steigerung, deren Stetigkeit 
auch von dem Zusammenhang zwischen Staats- und 
Gemeindeeinkommensteuer nur wenig beeinflußt er­
scheint. Gegen den Beginn der 90er Jahre hat sich 
die Gemeindesteuer fast verdoppelt, und es darf mit 
Sicherheit angenommen werden, daß diese Entwicklung 
noch nicht zum Abschluß gelangt ist.

Kehren wir nunmehr wieder zu den uns beschäfti­
genden reinen Aktiengesellschaften des Ruhrbergbaues

zurück, um an der Hand der folgenden Tabelle das 
Maß ihrer Belastung durch die staatliche Einkommen­
steuer für die Jahre 1907 und 1908 festzustellen.

1. H ib e r n ia ..................
2. E ssener S teinkohlen
3. Consolidation . . .
4. A renberg . . . .
5. M ülheim er B ergw ..
6. D ahlbusch . . . .
7. K önigsborn . . .
8. Concordia . . . .
9. K önig W ilhelm  . .

10. M a s s e n ..................
11. K ölner Bergw. . .
12. B ochum er Bergw.
13. N eu-E ssen . . .
14. M agdeburger Bergw
15. A plerbecker V erein

Se. A.
B.

16. H arpen  . . . .
17. Louise T iefbau .

Se. B.” 
Se. A. u. B. .

129 100 
28 800 

146 800 
100 800 
43 850 
79 200 
18 050 
33 400 
28 600 

3 200 
60 600

38 000 
35 600 

3 500
749 500

163 850 
45 000 

150 600 
103 900 

37 900 
84 000 
22 850 
40 091
37 600 

7 600
38 500

43 050 
36 400 

6 200
817 541

168 284 | 189 560

168 284 1 189 560
.1 1 7  784 1 1 007 101

2,4
1,9
9.1
6.2
3.0
7.6
1.7 
2,2
2.8 
0,6
7.6

5.6
7.0 
1,2
3,9

2,4

2,2
3,4

3.1
3.0
9.3
6.0
2.5
7.8
2.2
2.8
3.6
1.3
4.6

6,2
7.3 
2,2
4,2

2,6

2,3
3,6

Da sehen wir, daß dieses Maß sehr verschieden ist; 
zwei Gesellschaften bezahlen überhaupt keine Staats­
einkommensteuer, d. s. Bochumer Bergwerk und Louise 
Tiefbau, da sie, wie schon seit langen Jahren, so auch 
in 1907 und 1908 kein steuerbares Einkommen zu er­
zielen vermochten. Der Durchschnittsbelastung in 1908 
von 3,6 Pf. auf die Tonne kommen gleich oder am 
nächsten König Wilhelm (3,6 Pf.), Hibernia (3,1 Pf.), 
Essener Steinkohlen (3,0 Pf.), während Massen (1,3 Pf.), 
Königsborn und Aplerbecker Verein (2,2 Pf.), Mül­
heimer Bergwerk (2,5 Pf.), Harpen (2,6 Pf.) und 
Concordia (2,8 Pf.) einigermaßen Zurückbleiben. Die 
größte Last tragen Consolidation (9,3 Pf.), Dahlbusch 
(7,8 Pf.), Magdeburger Bergwerk (7,3 Pf.), Neuessen 
(6,2 Pf.) und Arenberg (6,0 Pf.). Der überraschend 
geringe Satz von 4,6 Pf. beim Kölner Bergwerksverein 
hat einen besonderen Grund: der Gesellschaft ist in 
1908 ein auf dem Prozeßweg erstrittener Steuerbetrag 
zurückgezahlt worden.

Das Jahr 1909 hat, wie der Mehrzahl der Einkommen­
steuerpflichtigen in Preußen, so im besonderen den 
mit großem Kapital arbeitenden Aktiengesellschaften 
des Ruhrbergbaus eine wesentlich erhöhte staatliche 
Steuerlast gebracht. Soweit diese Steigerung nicht 
steuertechnisch bedingt war, insofern sie den hohen, 
der Bemessung des Einkommens zu Grunde zu legenden 
Erträgnissen der drei Jahre 1905, 1906 und 1907 ent­
sprang, hatte sie das Gesetz, betr. die Bereitstellung 
von Mitteln zu Diensteinkommensverbesserungen vom 
26. Mai 1909, zur Ursache. Dieses unterwarf u. a. die 
Aktiengesellschaften und Bergwerksgesellschaften einem 
Steuerzuschlage von 10—50%, je nach dem Einkommen. 
In unserm Falle konnte nur der letztere Satz Anwendung



finden, der für Einkommen von mehr als 30 500 JL — 
d. i. noch entfernt nicht die landesübliche Verzinsung 
auf ein Aktienkapital von 1 Million JL — gilt.

Demgemäß erhöhte sich die staatliche Einkommen­
steuer, um nur ein paar Beispiele zu geben:

1908 1909
von 16J 850 M auf 291 625 M> 

„ 84 000 ,,
22 850 ,,
40 091 ,,

,, 38 500 ,,

bei Hibernia . .
,, Dahlbusch . .
,, Königsborn 
,, Concordia . .
,, Kölner Bergw. 
,, Neu-Essen . . 13 050

124 300 
46 701 
81556 

113 975 
69 025

Die Steigerung ist ganz außerordentlich, mehrere der 
Gesellschaften leisteten in 1909 das Doppelte an Staats­
steuern wie im Vorjahre (beim Kölner Bergw. mit seiner 
Steigerung um das Dreifache hegt, wie schon oben 
berührt, ein besonderer Fall vor).

Die Mehrbelastung mußte um so härter empfunden 
werden, als das Jahr 1909 an Ungunst des finanziellen 
Ergebnisses das schon wenig befriedigende Vorjahr noch 
übertraf, so daß sich das Verhältnis von Steuerlast zu 
dem wirtschaftlichen Erträgnis der Gesellschaften noch 
weit schlechter gestaltete als in 1908. Auf diese Frage 
werden wir weiter unten eingehen.

Eine viel größere Rolle als die staatliche Einkommen­
steuer spielen im Haushalte der Bergwerksgesellschaften 
des Ruhrreviers die G e m e i n d e s t e u e r n .

Die Kommunalbesteuerung gab lange Jahre den Berg­
werksverwaltungen Anlaß zu gerechten Beschwerden. 
Die Besteuerung der Gewerkschaften und Bergbau- 
Aktiengesellschaften für Gemeindezwecke in den Pro­
vinzen Rheinland und Westfalen erfolgte auf Grund der 
Städte- und Landgemeindeordnungen von 1815 und 1856, 
welche die Steuerpflicht für juristische Personen, sofern 
sie in einer Gemeinde Grundeigentum besitzen oder 
ein stehendes Gewerbe betreiben, statuierten. Die 
Gemeinden erblickten in den in ihrem Bezirk gelegenen 
industriellen Werken eine höchst willkommene Quelle 
für die Erhöhung ihrer Einnahmen und gingen bei der 
Steuerveranlagung ganz besonders rigoros gegen die 
Großindustrie vor.

So waren sie bestrebt, die Zuschläge zur Grund- und 
Gebäudesteuer möglichst niedrig zu halten, die Ein­
kommensteuer dagegen so weit als möglich in die Höhe 
zu schrauben und ihr nicht nur das reine Einkommen, 
die bilanzmäßigen Gewinne der Gesellschaften, zu 
unterwerfen, sondern auch die Summe, die in Form von 
Tantiemen an die Vorstands- und Aufsichtsratsmit­
glieder gezahlt oder für die Amortisation des Anlage­
kapitals oder für die Reservefonds verwandt wurden, 
bei ihrer Veranlagung in Ansatz zu bringen. Die Industrie 
stand gegenüber den mannigfachen Praktiken, die ihre 
übermäßige Belastung für Gemeindezwecke zur Folge 
hatten, bei dem außerordentlich weitläufigen und zeit­
raubenden Reklamationsverfahren ziemlich schutzlos da.

Auf diesem Gebiete waren gleichfalls lange Jahre hin­
durch alle ihre Bemühungen, den unhaltbaren Zuständen 
ein Ende zu machen, ohne Erfolg, wiewohl auch das Intef- 
esse der Gemeinden selbst ein Aufgeben des bestehenden

Besteuerungsprinzips gebot. Dieses gestattete die Heran­
ziehung einer Zeche oder eines sonstigen industriellen 
Unternehmens zur Steuer nur dann, wenn sie einen 
Reinertrag aufzuweisen hatten, und doch waren die 
Gemeindebedürfnisse und die danach zu bemessende 
Gemeindesteuer natürlich davon völlig unabhängig, ob 
die in der Gemeinde gelegenen Werke einen großen, 
einen kleinen oder gar keinen Gewinn hatten.

Auch hier brachte erst die Miquelsche Steuerreform 
Abhilfe, indem sie die staatlichen Bedürfnisse auf die 
Personalsteuern, die Gemeindebedürfnisse in erster Linie 
auf die Realsteuern begründete oder doch zu begründen 
suchte. Das Kommunalabgabengesetz vom 14. Juli 1893 
ging in seiner Tendenz dahin, daß der Finanzbedarf der 
Gemeinden, abweichend von der namentlich bisher im 
rheinisch-westfälischen Industriegebiet bestandenen 
Übung der Deckung mittels der Einkommensteuer, dem 
Charakter der Gemeinden als vorzugsweise wirtschaft­
licher Verbände entsprechend, zunächst durch Gebühren 
und Beiträge nach dem Grundsätze von Leistung und 
Gegenleistung, sodann aber durch die Realsteuern, 
dagegen durch die Einkommensteuer nur insoweit zu 
decken sei, als die Gemeinde auch staatliche Aufgaben 
zu erfüllen habe. Der Staat verzichtete demgemäß 
auf seine Realsteuern und überwies sie den Gemeinden, 
darunter auch die Gewerbesteuer, der nach Aufhebung 
der Bergwerksabgabe jetzt auch der Bergbau unter­
worfen wurde. Das Gesetz gestattete die Erhebung 
besonderer Gewerbesteuern durch die Gemeinden, welche 
nach dem Ertrage, nach dem Werte des Anlagekapitals, 
nach sonstigen Merkmalen für den Umfang des Betriebes 
bemessen werden können. Die Gemeinden des Industrie­
bezirks haben von dieser Befugnis in umfassender Weise 
Gebrauch gemacht, so daß die Regelung der Gewerbe­
steuer hier eine große Buntscheckigkeit aufweist. Es 
wird beabsichtigt, diese Verhältnisse demnächst in einem 
besonderen Aufsatze zu behandeln.

Fortan baut sich der Gemeindehaushalt, soweit zur 
Decknug seines Geldbedarfs nicht Gebühren und Bei­
träge, die Erträgnisse werbender Anlagen, Umsatz­
steuer usw. in Betracht kommen, auf den folgenden drei 
direkten Steuern auf: Einkommensteuer, Grund- und 
Gebäudesteuer, Gewerbesteuer.

Wir sahen schon oben an dem Beispiel der Gelsen- 
kirchener Bergwerks-A.G., daß die Belastung für Ge­
meindezwecke, wie sie in den drei vorgenannten direkten 
Steuern zum Ausdruck kommt, das Mehrfache der 
Staatssteuer beträgt, und finden ein gleiches auch bei 
den reinen Aktiengesellschaften des Ruhrbergbaues. 
Näheres darüber bietet die umstehende Zusammen­
stellung.

Danach bezahlten die 17 Gesellschaften in 1908 
an Gemeindesteuer im Durchschnitt 18,5 Pf. auf die 
Tonne Förderung gegen 3,6 Pf. an Staatssteuer. Die 
Unterschiede in den Steuerleistungen der einzelnen 
Gesellschaften sind zwar auch hier recht erheblich, 
doch verhältnismäßig weniger groß als bei der Staats­
steuer. Da nur e ine  der Gemeindesteuern ein Ein­
kommen zur Voraussetzung hat, so bleiben Bochumer 
Bergwerk und Louise Tiefbau diesmal auch nicht von jeder 
Steuerleistung befreit; mit Grund- und Gebäudesteuer
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G e s e l l s c h a f t

 A.
1. Hibernia . . . .
2. Essener S te in ­

kohlen ...................
3. Consolidation . .
4. Arenberg . . . .
5. Mülheim. Bergw.
6. Dahlbusch . . .
7. Königsborn . . .
8. Concordia . . .
9. König W ilhelm  .

10. M assen ...................
11. Kölner Bergw. .
12. Bochumer Bergw.
13. Neu-Essen . . .
14. Magdeb. Bergw.
15. Aplerbecker 

V e re in ..................
Se. A. . . . .

G e m e i n d e s t e u e r

G ru n d -  u. 
G e b ä t id e s te u e r

1907 1908
M M

G ew erbesteuer

1907
X

1908
X

E in k o m m en steu er

1907
X

1908
X

64 828

10 522
20 645
21 748
22 383 

6 729 
9 625

17 780
10 127 

3 897
11 096 

1 691
12 423 

6412

76 493^

11 900 
21 483 
24 52l| 
26 052

7 379! 
10 610 
21 524
12 713 

4 354
12 054 

1 842 
12 402 

7 587

1 572 1 754
221 478 252 668

74 542 
4 620

454 672

81 523 
177 500 
153 850 

50 312 
69 980 
22 711 
80 593 
74 100 
48 697 
53 699 

600 
41 730 
27 065

14 133

481 207

106 036 
153 260 
177 000

57 561 
72 180 
49 499

143 456 
97 200 
47 482
58 068 

7 383
46 404 
24 608

15 107
1 351 165 II 536 451

85 990 
6 023

355 181 
27 110

592 049 
31 727

79 162 92 013! 382 291! 623 776

398 281

73 216 
332 234 
217 998 
117 780
168 000 

53 602 
102 185 
53 200 
25 315 

138 139

88 262 
56 484

14 000

486 084

153 375 
339 976 
233 383 
113 270 
181 440 

65 526 
118 531 

60 820 
36 393 
96 633

99 899 
64 830

20 210
1 838 696 2 070 370

550 166 573 439
B.

16. Harpen . . .
17. Louise T iefbau

Se. B. . T T
Se. A. u. B. .¡(300 640 344 681nl  733 456 2 160 227 ||2 388 862 ¡2 643 809 |4 422 958 5 148 717 |i 16,4 18,5 h260,29 262,52

550 166 573 439

Insgesam t

1907
X

1908
X

917 781

165 261 
530 379 
393 596 
190 475 
244 709 

85 938 
200 558 
137 427 

77 909 
202 934 

2 291 
142 415 

89 961

1 043 784

271 311
514 719 
434 904 
196 883 
260 999 
125 635 
283 511 
170 733 

88 229 
166 755 

9 225 
158 705 

97 025

29 705 37 071
3 411 339 3 859 489

a u f  i t  d e r  ' 
S te inkoh len -!) 

f ö rd e ru n g

1907 1908 
Pf. P f

979 889 
31 730

1 251 478 
37 750

1 016 119 1 289 228

G em e in d e - 
e in k o m m c n -  

s te n e r  v on  d e r  
S ta a ts e in -  

k o m m e n s te u e r
1907 I 1908
v/ oI O l  0

17,1 19,8 308,51 296,66

11 1 17,8 254,22 340,83
33,0 31,9 226,32 225,75
24,1 25,2 216,27 224,62
13,0 12,9 268,60 298,87
23,3 24,4 212,12 216,00

8,2 12,2 296,96 286,77
13,1 19,8 305,94 295,65
13,5 16,3 186,01 161,76
14 2 15,6 791,09 478,86
25,3 20,1 227,95 250,99

0,7 2,5 — —

21,0 22,7 232,27 232,05
17,6 19,6 158,66 178,10

10,6 13,2 400,00 325,97
17,6 19,8 245,32 253,24

14,1 16,9 326,93 302,51
4,8 3,9 — —

13,3 15,4 326,93 302,51

sowie mit Gewerbesteuer tragen auch sie zu den Bedürf­
nissen der Gemeinden bei, die betreffenden Beträge sind 
jedoch mit 2,5 und 3,9 Pf. auf die Tonne sehr gering. 
Sonst stehen noch Königsborn, Mülheimer Bergwerk und 
Aplerbecker Verein, auch Massen und König Wilhelm 
in der Gemeindebesteuerung recht günstig da, während 
auch hier wiederum Consolidation mit 31,9 Pf. die höchste 
Ziffer aufzuweisen hat. Am nächsten kommen ihm 
Arenberg, Dahlbusch, Neu-Essen und Kölner Bergwerks­
verein.

Die Gemeinde-Einkommensteuer wird bekanntlich 
als prozentualer Zuschlag zur staatlichen Einkommen­
steuer erhoben. Es ist deshalb nicht ohne Interesse, fest­
zustellen, in welcher Höhe sich bei den einzelden Gesell­
schaften dieser Zuschlag bewegt. Die betreffenden An­
gaben finden sich für 1907 und 1908 in den beiden 
letzten Spalten der vorausgegangenen Tabelle, sie lassen 
in 1908 einen durchschnittlichen Zuschlag von 262,5 % 
erkennen, dem ein Mindest- und Höchstzuschlag von 
161,76 und 478,86 % gegenüberstehen.

Es war die Absicht des Gesetzgebers, den Gemeinde- 
haushalt in erster Linie auf die Realsteuern und dann 
erst auf die Einkommensteuer zu begründen. Die aus 
der folgenden Tabelle zu entnehmende Verteilung der 
Steuerleistungen der Gesellschaften auf die verschiedenen 
direkten Gemeindesteuerarten läßt jedoch erkennen, 
daß dieses Ziel nur sehr unvollkommen erreicht worden ist.

Im Durchschnitt trug in 1908 die Einkommensteuer 
zu der Gesamtleistung der Gesellschaften an direkten 
Gemeindesteuern 51,35% bei, ein Verhältnis, das bei 
einzelnen Gesellschaften, so bei Dahlbusch mit 69,52%, 
Magdeburger Bergw. mit 66,82% und bei Consolidation 
mit 66,05% beträchtlich überschritten wird, während 
König Wilhelm mit 41,25% den Mindestsatz aufweist.

G e s e l l s c h a f t

1. H ibern ia  . .
2. E ssener S te inkohlen
3. C onsolidation  . .
4. A renberg  . . . .
5. M ülheim er Bergw.
6. D ah lbusch
7. K önigsborn  . . .
8. C oncordia . . .
9. K önig  W ilhelm  .

10. M a s s e n .................
11. K ölner B ergw . .
12. B ochum er Bergw.
13. N eu-E ssen  .
14. M agdeburger B ergw
15. A plerbeck er V erein

Se. A. . . 
B.

16. H a r p e n .....................
17. L ouise T iefbau  .

Se. B

Von der G em eindesteuer 
entfielen  au f

G ru n d -  u. 
G eb äu d e -  

S teu e r

1907|1908
°/ü I °/o

G ew erb e ­
s te u e r

190711908
%  ! °/o

7,06
6.37 
3,89 
5,52

11,75
2,75

11,20
8,87
7.37 
5,00 
5,47

73,81
8,72
7,13
5,29
6,49

7,33
4,39
4,17
5,64

13,23
2,83
8.44 
7,59
7.45 
4,93 
7,23

19,97
7.81
7.82 
4,73

49,54
49,33
33,47
39,09
26,41
28,60
26,43
40.18 
53,92 
62,51 
26,46
26.19 
29,30 
30,08 
47,58

6,55 39,61

46,10
39,08
29,78
40,70
29,44
27,65
39,40
50,60
56,93
53.82
34.82 
80,03 
29,24 
25,36 
40,75

E in -
k o m m e n ­

s te u e r

190711908
5 o_ T / o_

43,40
44,30
62.64 
55,39 
61,84
68.65 
62,37 
50,95 
38,71 
32,49 
68,07

61,98
62,79
47,13

46,57
56.53 
66,05 
53,66
57.53
69.52 
52,16
41.81 
35,62 
41,25
57.95

62.95
66.82
54.52

7,61 6,87 36,25 47,31 
14,56;15,95j|85,44 84,05

39,81 ¡53,90 53,64 

45,82

7,83 7,1437,79 18,38

Se. A. u. B. 6,80! 6,69||39,19|41;96

56,14

54,38

54,01

44,48

51,35

Der Anteil der Gewerbesteuer an der Gesamtsteuer­
leistung der Gesellschaften stellt sich im Durchschnitt 
auf 41,96% bei einem Höchstsatz von 84,05 und 
80,03% (Bochumer Bergw. und Louise Tiefbau, die keine 
Einkommensteuer bezahlen) und einem Mindestsatz 
von 25,36% (Magdeburger Bergw.). Sehr klein ist dem­
gegenüber der Anteil der Grund- und Gebäudesteuer
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mit 6,69 % im Durchschnitt der Gesellschaften, bei 
einem Mindestsatz von 2,83% (Dahlbusch) und einem 
Höchstsatz von 19,97% (Bochumer Bergw.).

Die alte Klage, daß die großen Industriegesell­
schaften häufig in einem das zulässige Maß über­
schreitenden Umfang für Gemeindezwecke zu steuern 
haben, ist auch nach der Miquelschen Reform keines­
wegs verstummt. Leider fehlt es für die neuere Zeit 
an einer zahlenmäßigen Feststellung ihres Anteils an 
den Gemeindelasten. Dagegen liegt eine solche, wenig­
stens für einen Teil der Bergwerksgesellschaften des 
Ruhrbezirks, für das Jahr 1893 vor. 1894 gab die in Aus­
sicht genommene Reform der Landgemeindeordnung in 
der Rheinprovinz dem Bergbauverein in Essen Veran­
lassung, zur Stützung seiner Forderung auf Verleihung des 
aktiven Gemeindewahlrechts an die juristischen Personen, 
das diesen entgegen der Regelung in der Provinz Westfalen 
im Rheinland noch immer vorenthalten war, eine Er­
hebung darüber zu veranstalten, in welchem Umfang 
die in der Rheinprovinz belegenen Vereinszechen zu dem 
Steuerbedarf der einzelnen Gemeinden beitragen. Die 
Aufnahme ergab, daß in den 29 niederrheinischen 
Gemeinden, in denen damals Bergbau umging, das 
Steueraufkommen sich auf 6 Mill. M stellte, wozu die 
Zechen rd. 30% beisteuerten. Dieser Satz zeigte natür­
lich von Gemeinde zu Gemeinde große Abweichungen; 
so betrug er in der Gemeinde Borbeck 58%, in Alten­
essen 66%, in Stoppenberg 68%, in Carnap 69%, in 
Caternberg 72%, in Rüttenscheid 74%, in Rotthausen 
83%, Siebenhonnschaften (Werden-Land) 102%, in 
Schonnebeck 103%, in Kray 106%, in Frillendorf 127%. 
In den vier letztgenannten Gemeinden bezahlten also 
die Zechen allein mehr als der gesamte Steuerbedarf der 
Gemeinden ausmachte. Man geht schwerlich mit der

Annahme fehl, daß in diesem Verhältnis durch die Über­
weisung der Grund- und Gebäudesteuer sowie der 
Gewerbesteuer an die Gemeinden durch das Kommunal­
abgabengesetz eine Verschiebung wohl nur nach der 
Richtung eingetreten ist, daß gegenwärtig noch ein 
größerer Teil der Kommunalabgaben durch die Zechen 
aufgebracht wird als im Jahre 1893. Zieht man dabei 
des ferneren in Betracht, daß außer den Zechen noch 
eine Reihe von Eisenwerken und sonstigen Aktien­
gesellschaften große Beträge an Kommunalsteuern ent­
richten, so erscheint die Reform des Gemeindewahlrechts 
in der Rheinprovinz, für das immer noch die Städte­
ordnung von 1856 und die Landgemeindeordnung von 1815 
maßgebend sind, um so dringlicher. Neuerdings eröffnet 
sich die Aussicht, daß hier endlich im Sinne der seit 
Jahrzehnten von den Bergbautreibenden vertretenen 
Auffassung Wandel geschaffen wird. Dem Herrenhaus 
ist vor einiger Zeit der Entwurf eines Gesetzes betr. 
Abänderung der Gemeindeordung für die Rheinprovinz 
zugegangen, der u. a. bestimmt: ,,Ingleichen sind zur 
Teilnahme an den öffentlichen Geschäften der Gemeinde 
berechtigt Aktiengesellschaften, Kommanditgesell­
schaften auf Aktien, Berggewerkschaften, Gesellschaften 
mit beschränkter Haftung.“ In der Begründung zu dem 
Entwurf wird ausgeführt, daß die bezeichneten Er­
werbsgesellschaften einen sehr erheblichen Teil der 
Gemeindelasten tragen. Angesichts dieser Tatsache 
müsse es auffallen, daß ihnen — im Gegensatz zu dem 
Rechte der Landgemeindeordnung vom 3. Juli 1891 
und den ihr nachgebildeten Landgemeindeordnungen für 
Schleswig-Holstein und Hessen-Nassau, und sogar zu der 
Landgemeindeordnung der Nachbarprovinz Westfalen — 
ein Stimm- und Wahlrecht in der Gemeindeversammlung 
oder -Vertretung nicht  zustehe.

G e s e l l s c h a f t

S o n s t ig e  ö f f e n t l i c h e  L a s t e n  
B eiträge  zur

B e rg g e m e r k s s c h a f ts -
k a s s e

1907 I 1908 
J l J l

A.
1. H i b e r n i a ...................
2. E ssener S teinkohlen
3. C onsolidation . . .
4. A re n b e rg ...................
5. M ülheim er Bergw.
6. D ah lbusch  . . . .
7. K önigsborn  . . . .
8. C onco rd ia ...................
9. K önig  W ilhelm  . .

10. M a sse n .......................
11. K ö lner Bergw. . .
12. B ochum er Bergw. .
13. N eu-E ssen  . . . .
14. M agdeburger Bergw.
15. A plerbecker Verein

B.
Se. A.

16. H arp en  . . .
17. Louise T iefbau

Se. B. 
Se. A. u. B.

31 504
8 949
9 651 

10 201
7 657 
6 433 
6 068
8 761 
4 296
3 238
4 621
1 809 
4 183
2 901 
1638

111 810

39 451 
3 530

42 981

F ü r
154 791

d ie  Z e it v o m  1. 4, 1908 b is  31. 3. 1909. 1 F ü r

22 007 
6 563 
6 583 
6 708
5 596 
4 300 
4 295
6 292 
4 166
2 085
3 290
1 814 
3 129
2 094 
1 150
80 072

38 371 
3 578

41 949
122 021

H andelskam m er
1907

X
1908

J l

5 367 
3 356 
3 450 
2 964
2 325
3 571

1 427
1 742 

337
2 397

21
1 663 

799 
283

29 702

2 431
50

2 481

6 582
4 440 
3 202 
3 806 
2 302
5 613

2 544
3 312 

313
3 475 

53 
3 149 

799 
312 

39 902

15 989 
47

16 036

E m s c h e r -
g e n o s s e n -

s c l i a f t
1908

X

Sum m e

im  ganzen
1907

J l

32 183 ! 55 938

52 550 
171 

49 8061 
-27 485 

3200
14 859

28 093 
23 271

15 704 
1 536

16317* 
8 825 

842
242 659

242 659 208 079 I 441 7233 | 0,8 | 1,6
d ie  Z e it  v o m  1 .4 .1 9 0 8  b is  81. 1*. 1908. » E in s c h l .  21103*4! B e i tr a g  z u m  S c h w a rz b a c h v c rb a n d .

36 871
12 305
13 101 
13 165

9 882 
31 109s 

6 068 
10 188 

6 038 
3 575 
7018  
1 830 
5 846 
3 700 
1 921 

1 6 2  617

41 882 
3 580

1908
X

81 139 
11 174
59 591 
37 999 
11 098 
45 8771 

4 295 
36 929 
30 749

2 398 
22 469

3 403 
22 595 
11 718
2 304

a u f  1 t  d e r  S te in - 
k o h le n fö rd e ru n g

1907
Pf.

45 462

383 738

54 360 
3 625

57 985

0,7
0,8
08

0,8
0,7
3.0
0,6
0,7
0,6
0,6
0,9
0,5
0,9
0,7
0,7
0,8

0,6
0,5

1908
Pf.

1.5 
0,7
3.7 
2,2 
0,7
4.3 
0,4
2.6 
2,9 
0,4
2.7 
0,9 
3,2
2.4 
0,8
2.0

0,7
0,4

0,6 0,7
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Außer den direkten Staats- und Gemeindesteuern 
sowie den Beiträgen auf Grund der sozialen Versicherung 
liegen den Bergwerksgesellschaften des Ruhrreviers noch 
eine Reihe w e i t e r e r  d i r e k t e r ö f f e n t l i c h e r  L a s t e n  
ob, die wir für unsere Aktiengesellschaften nach ihrem 
Betrage in 1907 und 1908 in der vorausgehenden Tabelle 
zusammengestellt haben. Es sind dies die Beiträge zur 
Berggewerkschaftskasse, zur Handelskammer und zur 
Emschergenossenschaft, die, durch Gesetz auferlegt, 
Zwangscharakter haben und daher hier mit zu berück­
sichtigen sind. Auch die Beiträge zur Landwirtschafts­
kammer gehören hierher, sie sind jedoch nur unbedeutend 
und mögen außer Betracht bleiben. Auszuscheiden sind 
natürlich die Beiträge zum Bergbauverein und sonstigen 
wirtschaftlichen oder ähnlichen Verbänden, da sie ja, wie 
die Zugehörigkeit der Zechen zu diesen Vereinigungen, 
durchaus freiwillig sind.

Im Durchschnitt betrug 1908 die Belastung der 
Aktiengesellschaften durch diese »sonstigen« öffentlichen 
Auflagen 1,6 Pf. auf die Tonne und bewegte sich 
zwischen 0,4 Pf. und 4,3 Pf. Diesen Höchstsatz be­
zahlte Dahlbusch, das außer zur Emschergenossenschaft 
auch zu dem Schwarzbachverband Beiträge zu 
leisten hat.

Den eben behandelten öffentlichen Lasten sind die 
Leistungen, welche den Gesellschaften auf Grund der 
sozialen Gesetzgebung obliegen, begrifflich nicht 
völlig gleich zu stellen, sie fließen nicht in die öffent­
lichen Kassen, dienen auch nicht allgemeinen Staats­
zwecken, sondern werden mit Selbstverwaltungsbefug­
nissen ausgestatteten Instituten zugeführt, durch deren 
Vermittlung sie einem bestimmten Personenkreis, den 
im Ruhrbergbau beschäftigten Arbeitern und Beamten, 
zugute kommen. Dieser Unterschied verschlägt jedoch 
hier nichts, da der öffentlich-rechtliche Charakter dieser 
Abgaben keinem Zweifel unterliegt.

Auf die Entwicklung des Knappschaftswesens, aus 
dem sich diese Leistungen ihr.em Ursprünge nach her­
leiten, kann hier nicht weiter eingegangen werden, 
eine gedrängte Darstellung der einschlägigen Verhält­
nisse im Ruhrbezirk befindet sich in der Festschrift 
des Bergbau Vereins. Es genügt, zu bemerken, daß 
wie in den übrigen Bergbaubezirken so auch im Ruhr­
revier von altersher Knappschaftskassen bestanden, 
denen die Fürsorge für ihre kranken und invaliden Mit­
glieder sowie die Unterstützung der Hinterbliebenen 
oblag, wozu ihnen die erforderlichen Mittel in der Haupt­
sache aus Beiträgen der Belegschaften und der Berg­
werksbesitzer zuflossen. Nachdem das Gesetz vom
10. April 1854, betreffend die Vereinigung der Berg-, 
Hütten- und Salinenarbeiter in Knappschaften, das 
Knappschaftswesen für das preußische Staatsgebiet 
einheitlich geregelt hatte, wurde dieses auf der damit 
gegebenen Grundlage in dem allgemeinen Berggesetz 
vom 24. Juni 1865 fortgebildet. Grundlegende Ände­
rungen brachten in der Folgezeit die sozialen Gesetze 
der achtziger Jahre, so neben dem Krankenkassengesetz 
vom 15. Juni 1883 vor allem das Unfallversicherungs­
gesetz vom 6. Juli 1884, das die Schaffung einer von 
den Verwaltungszweigen der Knappschafts-Vereine ge­

sonderte Verwaltung erheischte, da es die aus der Ver­
sicherung gegen den LTnfall erwachsenden Auslagen 
allein den Unternehmern auf erlegte. Dagegen gelang 
es, nachdem sich mit dem 1. Juli 1890 die drei Knapp­
schafts-Vereine im Ruhr bezirk zu einem Verein ver­
schmolzen hatten, dem damit ins Leben tretenden 
Allgemeinen Knappschafts-Verein in Bochum die In- 
validitäts- und Altersversicherung, welche auf Grund 
des Reichsgesetzes vom . 22. Juni 1889 in Kraft trat, 
in der Weise anzugliedern, daß er als selbständige Ver­
sicherungsanstalt die betreffenden Leistungen über­
nahm. Von großer Tragweite nach der finanziellen 
Seite war die Umgestaltung des Knappschaftswesens 
vom Jahre 1908, da sie eine Erhöhung der Werks­
besitzerbeiträge von 75 auf 100% der Mitglieder­
beiträge brachte.

Welche Leistungen der rheinisch-westfälische Berg­
bau in den letzten 50 Jahren auf dem Gebiete des Knapp­
schaftswesens und der Reichsversicherung aufzuweisen 
hat, darüber unterrichtet die nachfolgende Zusammen­
stellung und das sie verdeutlichende Schaubild (Abb. 1).
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B eit
d e r

B erg -
w e rk s -

b e s i tz e r

1 0 0 0  . «

rage

d e r  
A i  -  

b e i te r

1 0 0 0 . «

CB
VI<U
SCm

1 0 0 0 . «

Ja h r

B eit
d e r

B erg -
w e rk s -
b e-sitzer

1 0 0 0

rage
d e r
A r­

b e i te r

1 0 0 0

S
cS
tno
£ (m
C

1 0 0 0  ^

1857 356 408 764 1884 2 605 2 582 5 187
1858 389 445 834 1885 2 631 2 628 5 259
1859 395 444 839 1886 4 218 3 185 7 403
1860 387 437 824 1887 5 324 3 738 9 062
1861 317 493 810 1888 5 765 4 060 9 825
1862 356 551 907 1889 6 318 4 468 10 786
1863 373 575 948 1890 7 124 5 071 12 195
1864 397 617 1 014 1891 7 823 5 687 13 510
1865 550 705 1 255 1892 9 273 7 104 16 377
1866 526 717 1 243 1893 9 937 7 527 17 464
1867 547 794 1 341 1894 9 905 7 629 17 534
1868 566 845 1 411 1895 10 323 7 830 18 153
1869 639 950 1 589 1896 10 615 8 217 18 832
1870 588 974 1 562 1897 10 827 9 043 19 870
1871 647 1 076 1 723 1898 11 910 9 820 21 730
1872 1 021 1 217 2 238 1899 13 967 11 999 25 966
1873 1 397 1 496 2 893 1900 16 352 14 319 30 671
1874 1 780 1 822 3 602 1901 19 145 15 304 34 449
1875 1 819 1 865 3 684 1902 19 509 15 253 34 762
1876 2 000 1 935 3 935 1903 21 580 16 145 37 725
1877 1 838 1 786 1 3 624 1904 23 082 17 197 40 279
1878 1 989 1 934! 3 923 1905 24 504 18 089 42 593
1879 2 182 2 163, 4 345 1906 26 920 20 311 47 231
1880 2 176 2 156 4 332 1907 28 901 21 985 50 889
1881 2 190 2 159 4 349 1908 39 720 27 412 67 131
1882 2 358 2 312 4 670 1909 41 453 26 926 68 379
1883 2 565 2 535 5 100

Insgesamt sind in diesem Zeitraum von den 
Bergbautreibenden und ihren Arbeitern (einschl. der 
Beamten) 747 Mill. M  für die gedachten Zwecke auf­
gebracht worden. Bei einer Belegschaft von nur wenig 
mehr als 30 000 Mann beliefen sich die gesamten Beiträge in 
1857, dem ersten Jahr nach der Neuregelung des Knapp­
schaftswesens, nur auf dreiviertel Million M, oder etwa 
25 M  auf das Mitglied der Knappschaftskasse; im 
Jahre 1909 hatte sich die Belegschaftszahl gegen 1857 
gut verelffacht, die in Frage stehenden Leistungen



A bb.

waren gleichzeitig auf beinahe das Neunzigfache ange­
wachsen, mit der Folge, daß jetzt eine Beitragsumme 
von annähernd 200 M  auf jedes Belegschaftsmitglied 
entfiel, d. i. 8 mal soviel wie im Ausgangsjahre. Be­
merkenswert ist die Verschiebung, welche im Laufe der 
Jahre in dem Anteilverhältnis eingetreten ist, in dem 
Arbeitgeber und -nehmer zu der Sozialversicherung 
beitragen. Bis zum Jahre 1874 sind die Leistungen 
der letzteren denen der ersteren überlegen, dann halten 
sie sich bis zum Jahre 1885 die Wage; mit dem Inkraft­
treten des Unfallversicherungsgesetzes, das erst all­
mählich zu voller Wirksamkeit gelangt, steigert sich 
jedoch die Belastung der Arbeitgeber in dem Maße, 
daß sie 1907 die der Belegschaften um 7 Mill. M  d. i. 
beinahe ein Drittel, übertrifft. Das neue, 1908 in Wirk­
samkeit getretene Knappschaftsstatut hat dieses Ver­
hältnis noch mehr in dieser Richtung verschoben, da 
es die Unternehmerbeiträge zur Krankenkasse sowie zur 
Unterstützungs- und Pensionskasse des Knappschafts- 
Vereins auf die gleiche Höhe mit den Beiträgen der 
Belegschaften gebracht hat. Die großen Aufwendungen 
für die Zwecke der sozialen Versicherung, denen wir 
im Ruhrbergbau begegnen, erklären sich außer aus dem 
hohen Lohnstand in diesem Bezirk z. T. allerdings auch 
aus der mit der Bergarbeit verbundenen erheblichen 
Unfallgefahr und der Krankheitshäufigkeit, so daß

1.

nicht ohne weiteres ein Vergleich mit den entsprechenden 
Leistungen in ändern Gewerbzweigen angängig erscheint. 
Aber mehr als 2 Fünftel der gesamten Beiträge, fast 
28 Mill. Jl  im Jahre 1909, fließen in die Pensions-und 
Unterstützungskasse und werden damit für Ziele auf­
gewandt, die in der Reichsversicherung noch keine 
Regelung erfahren haben.

Das folgende Bild (Abb. 2) läßt ersehen, in welchem 
Maße die Aufwendungen für die Zwecke der sozialen 
Versicherung die Selbstkosten erhöht haben. 1857 
kamen an Knappschaftsbeiträgen auf 1 Tonne 21 Pf., 
in den folgenden Jahren wird im Zusammenhang mit 
der Zunahme der Arbeitsleistung dieser Satz wesentlich 
günstiger, er geht zeitweilig bis auf 12 Pf. herunter, 
um von 1874 ab, wo die auf Grund der Statutenänderung 
von 1873 erhöhten Beiträge zur Erhebung kommen, 
wieder zu steigen; eine wesentliche Erhöhung tritt 
jedoch erst von 1886 und sodann von 1891 ab ein, 
als durch die Reichsversicherung die ursprünglichen 
Aufgaben der Knappschaftsinstitute eine bedeutende 
Erweiterung erfuhren. 1909 stellten sich die fraglichen 
Leistungen auf 82,6 Pf. für die Tonne, ein Betrag, der 
erst durch die Tatsache in das rechte Licht gestellt 
wird, daß im Durchschnitt der letzten zwanzig Jahre 
im Ruhrbergbau auf die Tonne nur wenig mehr als
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A bb. 2.
eine Mark an Dividende und Ausbeute zur Verteilung 
gekommen ist.

Aus der folgenden graphischen Darstellung (Abb. 3) ist 
zu entnehmen, in welchem Verhältnis Werksbesitzer und 
Belegschaften im Jahre 1908 zu den verschiedenen 
Zwecken der Sozialversicherung beigetragen haben.

A bb. 3.

Nachdem wir im vorstehenden kurz die Entwicklung 
der Belastung auf Grund der sozialen Gesetzgebung 
behandelt haben, betrachten wir im folgenden für die 
Jahre 1907 und 1908 den Umfang der betreffendenAbgaben

bei den einzelnen uns beschäftigenden Aktiengesell­
schaften, u. zw. zunächst soweit die Leistungen den 
Gesellschaften direkt auferlegt sind.

Näheren Aufschluß hierüber gibt die folgende Zu­
sammenstellung, in der die Beiträge der Gesellschaften 
für die Zwecke der sozialen Versicherung danach unter­
schieden sind, ob sie an die Sektion II der Knapp­
schafts-Berufsgenossenschaft oder an den Allgemeinen 
Knappschafts-Verein zu Bochum abgeführt werden, u. 
zw. in seiner doppelten Eigenschaft als Kranken- und 
Pensionskasse sowie als selbständige Versicherungsanstalt 
im Sinne des Alters- und Invaliditätsversicherungs­
gesetzes.

Für die Gesamtheit der 17 Aktiengesellschaft beliefen 
sich die Leistungen in 1908 auf annähernd 12% Mill. M 
gegen 9,69Millionen imVorjahr. Die erhebliche Steigerung 
um rd. 2,8 Mill. M  bei nur wenig erhöhter Förderung 
entfällt fast ausschließlich, nämlich mit 2,6 Mill. M, 
auf die Beiträge zur Kranken- und Pensionskasse des 
Allgemeinen Knappschafts-Vereins, deren Erhöhung 
auf das im Jahre 1908 in Kraft getretene neue 
Statut zurückzuführen ist. Dagegen erforderten die 
Beiträge zur Alters- und nvaliditätsversicherung 
und zur Unfallversicherung nur 100 000 und 34 000 Ai 
mehr als im Vorjahr. Auf die Tonne ergibt sich für 1907 
und 1908 eine Gesamtbelastung von 35,5 und 44,2 Pf., 
wovon in 1908 nur noch ein Drittel von den Beiträgen 
zur Unfallversicherung erfordert wurde gegen reich­
lich 2I- im Vorjahr. Von Interesse sind die großen 
Abweichungen in der Belastung durch die soziale Gesetz­
gebung bei den einzelnen Gesellschaften. Dem Durch­
schnitt von 44,2 Pf. auf die Tonne in 1908 steht einer­
seits ein Mindestbetrag von 36,4 Pf. (Mülheimer Berg-

7 8 7 5
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T B e i t r ä g e  d e r  G e s e l l s c h a f t e n

G esellschaft

zu r K ran k en - u. 
Pensionskasse 

des Allg. K n a p p ­
schafts  - V ereins

1907
J l

1008
J l

zur A lte rs-und  
In v a lid itä ts ­

versicherung

1907
M

1908
dt

Sum m e

im  ganzen

1907
Jl

1908
d t

a u f  1 t  d e r  
S te in ­

k o h le n -  
f ö r d e ru n g

1907
Pf.

1908
Pf.

z u r  U n fa l lv e r s ic h e r u n g  in  d e r  
S e k t io n  2 d e r  K n .-B e r.-G en .

a u f  1 t  dei 
im  ganzen  S te i n ­

k o h le n ­
fö r d e ru n g

1907
.«

1.
A.

H ibern ia 922 922 l 478 836 176 294 191872 1 099 216 1 670 708 20/5 31,6 990 955 891195

1

18,5 '16,9 2 090171 2 561 903 38,9

Jl 
*

2. E ssener
S te inkohlen 343 821 475 490 43 240 49 038 387 061 524 528 26,0 34,5 167 573 201 806 11,2 13,3 554 634 726 334 37,2 47,7

3. Consolida-
tion. . . . 284 857 463 058 52195 58 054 337 052 521 112 21/0 32,3 234 804 245 673 14,6 15,2 571856 766 785 35,6 47,6

4. A renberg  . 288 624 523 111 53 414 66 113 342 038 589 224 20,9 34,2 275 853 277 370 16,9 16,1 617 891 866 594 37,8 50,3
5. M ülheim er

Bergw . . . 216 617 342 318 40 764 43 224 257 381 385 542 17,5 25,3 165 767 168 799 11,3 11,1 423 148 554 341 28,8 36,4
6. D ahlbusch 173 539 279 121 31371 34176 204 910 313 297 19,5 29,3 128 596 135 759 12,3 12,7 333 506 449 056 31,8 41,9
7. K önigsborn 178 650 294 446 34 372 38195 213 022 332 641 20,3 32,3 141 500 128 720 13,5 12,5 354 522 461361 33,8 44!s
8. Concordia . 259 128 416 256 52 039 54 649 311167 470 905 20,3 32,9 208 638 210031 13,6 14,7 519 805 680 936 33,9 47,6
9. K önig

W ilhelm 172 011 279 619 31 296 34 538 203 307 314157 20,0 30,0 139 249 143 253 13,7 13,7 342 556 457 410 33,7 43,7
10. M assen . . 105 407 169 565 17 787 21006 125 194 190 571 22,7 33,6 85 208 76 372 15,5 13,5 210 402 266 943 38,2 47,1
11. K ölner

B ergw . . . 127 866 203 915 23 011 24 703 150 877 228 618 18,8 27,6 102 886 104 761 12,8 12,7 253 763 333 379 31,6 40,3
12. B ochum er

Bergw. . . 67 309 121 494 12 694 15 300 80 003 136 794 23,6 37,7 54 354 60 809 16,1 16,8 134 357 197 603 39,7 54,5
13. N eu-E ssen 98 148 159 598 17 329 19 454 115 477 179 052 17,0 25,6 77 575 81 624 11,4 11,7 193 052 260 676 28,4 37,2
14. M agdeburg.

Bergw  . . 75 494 122 336 14195 15 736 89 689 138 072 17,6 27,8 48 986 48 532 9,6 9,8 138 675 186 604 27,2 37,6
15. A plerbecker

V erein . . 54 094 85 902 9 720 10 835 63 814 96 737 22,8 34,4 41 328 41 573 14,7 14,8 105 142 138 310 37,5 49,2
Se. A. 3 368 487 5 415 065 611 721 676 893 3 980 208 6 091 958 20,5 31,3 2 863 272 2 816 277 14,8 14,5 6 843 480 8 908 235 35,3 45,7

16.
B.

H arp en  . . 1 285 653 1 788 671 246 191 274 914 1 531 844 2 063 585 22,0 27,9 1 042 430 1 095 259 15,0 14,8 2 574 274 3 158 844 37,0 42,7
17. L ouise T ief­

bau  . . . 75 044 131 161 14 074 19 838 89 118 150 999 13,4 15,7 72 860 97 868 11,0 10,2 161 978 248 867 24,4 25,8
Se. B. 1 360 697 1 919 8321 260 2651294 752 1 620 962 2 214 584 21,3 26,5 1 115 290 1 193 127 14,6 14,3 2 736 252) 3 407 711 35,9 40,7

Se. A. u. B. 4 729 184|7 334 897||871 986¡97l 645|5 601 170 8 306 5421 20,7|29,81 3 978 562 4 009 404) 14,7114,4 9 579 732)12 315 946|| 35,5 44,2

1908
d t

1907
Pf.

1908
P f .

fü r  d ie  Z w eck e  d e r  so z ia le n  Ver­
sicherung

¡auf l t  der 
insgesam t ¿ { g *  

fö rderung

1907
d t

1908
d t

1907
P f .

1908
P f .

fls"

werksverein), anderseits ein Höchstbetrag von 54,5 Pf. 
(Bochumer Bergwerk) gegenüber. Bei den Beiträgen 
zur Sektion 2 bewegen sich die Unterschiede zwischen 
9,8 (Magdeburger Bergwerk) und 16,9 Pf. (Hibernia), 
bei denen zum Knappschafts-Verein zwischen 25,3 und 
37,7 Pf. Ein Wort zur Aufklärung dieser großen Ab­
weichungen. Bei den Beiträgen zur Unfallversicherung 
erklären sie sich in erster Linie aus der Zugehörigkeit 
zu verschiedenen Gefahrenklassen, die sich aus der 
Natur der unterirdischen Verhältnisse der einzelnen 
Zechen ergibt. Daneben hängen sie aber auch mit dem 
Wechsel der Höhe des Lohnaufwandes auf die Tonne 
von Zeche zu Zeche zusammen, insofern ihnen der auf 
den Werken gezahlte Gesamtbetrag an Löhnen zugrunde 
gelegt wird, mit der Folge, daß bei Zugehörigkeit zu der­
selben Gefahrenklasse d ie Zeche einen höheren Betrag 
zur Unfallversicherung auf die Tonne zu zahlen hat, 
die auch an Löhnen auf die Tonne die größten Auf­
wendungen verzeichnet. Das gleiche gilt auch für die 
Beiträge zur Pensions- und Unterstützungskasse sowie 
zur Krankenkasse, die nach Lohnklassen in Prozenten 
des durchschnittlichen Tagelohnes erhoben werden und 
sich daher um so höher stellen, je größer bei einer Zeche 
der Anteil des Lohnes an den Selbstkosten ist. Dieser 
Zusammenhang hat zur Folge, daß gerade die am

wenigsten leistungsfähigen Zechen, da sie ja für dieselbe 
Förderleistung eine größere Arbeiterzahl beschäftigen 
müssen, am schwersten von der sozialen Versicherung 
belastet werden. So finden wir bei dem Bochumer 
Bergwerk, das unter den Gesellschaften den niedrigsten 
Förderertrag auf den Kopf der Belegschaft aufweist 
und seit Jahren keine Dividende zur Ausschüttung 
gebracht hat, bei weitem den höchsten Betrag an 
sozialen Lasten; umgekehrt bei dem Mülheimer Bergwerks­
verein , bei Neu-Essen und dem Magdeburger Bergwerk mit 
entsprechend hoher Leistung auf den Kopf der Beleg­
schaft den niedrigsten Betrag an Knappschaftsgefällen.

Dem gleichen Zusammenhang begegnen wir natur­
gemäß bei Betrachtung der von den Arbeitern zu 
entrichtenden Beiträge für die Zwecke der sozialen 
Versicherung, worüber im einzelnen die Zusammen­
stellung auf der folgenden Seite unterrichtet.

Hier_ steht bei einem Durchschnitt von 30,4 Pf. aut 
die Tonne einer Höchstbelastung von 37,7 Pf. beim 
Bochumer Bergwerk ein Mindestbetrag von 25,3 Pf. 
beim Mülheimer Bergwerksverein gegenüber. Erheblich 
über dem Durchschnitt sind belastet: Aplerbecker
Verein mit 34,4 Pf., Arenberg mit 34,2, Massen mit 33,6 
undConcordia mit 33,4 Pf. Der Mindestbelastung kommen 
am nächsten Neu-Essen mit 25,5, Kölner Bergwerksverein
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11 .

12 .

13.
14.

G e s e l l s c h a f t

A.

zu r K ran k en - u. 
Pensionskasse  des Allg. 
K  n ap p sch af ts-V  ereins

1907
.ft

1. H ib e r n i a ........................
2. Essener S te inkoh le  .
3. C onsolidation . . . .
4. A re n b e rg ........................
5. M ülheim er B ergw .
6. D a h lb u s c h ...................
7. K ö n ig sb o rn ...................
8. C oncordia.......................
9. König W ilhelm  . . . 

10. M assen ............................
K ölner B ergw . . . . 
B ochum er B ergw . . .
N e u - E s s e n ...................
M agdeburger Bergw .

15. A plerbecker V erein .
Se. A.

B.
16. H a r p e n ........................
17. Louise T iefbau  . . .

1 231 200 
313 693 
380 624 
385 012 
285 571 
231 385 
238 200 
350 447 
225 719 
131 759 
167 337 

89 924 
127 221 
100 587 
71 745

4 330 424

1 688 026 
100 159

Se. B ..................  1 788 185

1908
. f t

482 695 
391 623 
463 058 
523 111 
342 010 
279 121 
294 446 
420 630 
277 221 
169 565 
202 668
121 494 
158 829
122 336 

85 902
5 334 709

1 993 757 
149 149

2 142 906
Se. A. u. B. 6 118 609 I 7 477 615

B e i t r ä g e  d e r  A r b e i t e r

fü r die Zwecke der sozialen V ersicherung 

insgesam t

z u r  A lters­
u nd  In v a lid itä ts  

V ersicherung
1907 I 1908

• ft ! .ft

176 294 
43 240
52 195
53 414 
40 764 
31 371 
34 372 
52 466

. 31 296 
19 787 
22 819 
12 694 
17 211 
14 195 

9 720
611838

246 191 
14 074

191 867 
49 038 
58 054 
66 113 
43 298 
34 176 
38 195 
56 952 
34 538 
21 006 
24 697 
15 300 
19 454 
15 736 
10 835

679 259

274 884 
19 838

260 265 I 294 722
872 103 i 973 981

1907
M

1908
.«

1 407 494 
356 933 
432 819 
438 426 
326 335 
262 756 
272 572 
402 913 
257 015 
151 546 
190 156 
102 618 
144 432 
114 782 

81 465
4 942 262

1 934 217 
114 233

2 048 450
6 990 712

1 674 562 
440 661 
521112 
589 224 
385 308 
313 297 
332 641 
477 582 
311 759 
190 571 
227 365 
136 794 
178 283 
138 072 

96 737
6 013 968

2 268 641 
168 987

2 437 628
8 451 596

a u f  1 I d e r  S te in -  
k o h le n fü rd e ru iiK

1907
p f .

26,2
24.0
27.0 
26,8 
22,2
25.1 
26,0
26.3
25.3
27.5 
23,7
30.3 
21 3
22.5
29.1
25,5

27,8
17,2
26,9
25,9

1908
Pf.

31.7 
29,0 
32,3
34.2
25.3
29.3
32.3
33.4
29.8
33.6
27.5
37.7
25.5
27.8 
34,4
30,9

30,6
17,5
29,1
30,4

mit 27,5 und Magdeburger Bergwerksverein mit 27,8 Pf. 
Die bereits berührte Beziehung: großer Lohnauf­
wand, große Soziallast je Tonne und umgekehrt wird 
durch die folgende Tabelle noch weiter verdeutlicht, 
in der das Durchschnittsergebnis für die Gesamtheit 
der Gesellschaften, soweit sich ihr Geschäftsjahr mit 
dem Kalenderjahr deckt, =  100 angenommen und das 
Ergebnis der einzelnen Gesellschaften dazu in Beziehung 
gesetzt ist.

1903

G e s e l l s c h a f t 1  i
73
=  c

« £  o

O) 
-*> 3  ■n zz 
a  o

U 3
O  ci O

M
uL z
D et D

C ^ D  5
n  3

2, 3
■cSG12  g «T. J -

v  t :

d H
ci
c  ~

ZZ Ch i: 3=3 
«  £  -

ä = Ho 03 ' S ”  

“  £
•G =
«  a 0 3 CD D D a s  D u r c h s c h n i t t s e r g e b n i s

100 g e s e tz t .

H ib e rn ia ....................... 262,3 6,20 48,5 98,46 100,14 106,13
Essener S te inkoh len 295,4 5,87 47,7 110,89 95,76 104,38
C onso lida tion .............. 251,2 6,69 47,6 94,29 109,14 104,16
Arenberg . . . . . . . 232,4 6,82 50,3 87,24 111,26 110,07
Mülheimer B e rg w .. . 292,8 5,21 36,4 109,91 84,99 79,65
D ahltusch ................... 284,1 6,04 41,9 106,64 98,53 91,08
K önigstorn ................. 287,5 6,02 44,8 107,92 98,21 98,03
Concordia .............. 233,2 6,36 47,6 87,54 103,75 104,16
König W ilhelm  ......... 292,6 6,01 43,7 109,83 98,04 95,62
Massen 258,8 6,45 47,1 97,15 105,22 103,06
Kölner Bergw. 289,2 5,71 40,3 108,56 93,15 88,18
Bochumer B ergw . . . 209,7 7,35 54,5 78,72 119,90 119,26
N eu-E ssen..................... 324,9 5,11 37,2 121,98 83,36 81,40
M agdeburger Bergw . 301,6 5,48 37,6 113,21 89,40 82,28
Aplerbecker V erein . 247,5 6,49 49,2 92.91 105,87 107,66

M itte l 266,4 6,13 45,7 100,00 100,00 100,00

Bei aller Zufälligkeit, die dem Ergebnis eines ein­
zelnen Jahres natürlicherweise anhaftet, tritt dieser 
Zusammenhang doch aufs deutlichste hervor. Mit

einer Ausnahme zeigen die Gesellschaften bei einem den 
Durchschnitt unter- oder überschreitenden Lohnauf­
wand auf die Tonne auch die entsprechende Gestaltung 
der Soziallast und in nicht wenigen Fällen decken sich 
die betreffenden Verhältnisse annähernd.

Mit allem Nachdruck ist auf dieses Moment hinzu­
weisen, daß sich die sozialen Aufwendungen um so höher 
stellen, je weniger leistungsfähig infolge der Ungunst der 
natürlichen Bedingungen ein Werk ist; ein solches wird 
daher durch sie nicht nur im Verhältnis zu seinen 
finanziellen Ergebnissen, sondern auch absolut stärker 
belastet als die besser gestellten Werke, und jede Er­
höhung dieser Auflagen macht sich ihm doppelt empfind­
lich fühlbar. So erfuhr durch die Knappschaftsreform 
im Jahre 1908 die Gesamtheit der Gesellschaften eine 
Mehrbelastung von 13,2 Pf. gegen das Vorjahr, für das 
dividendenlose Bochumer Bergwerk ergab sich jedoch 
eine Steigerung um 22,2 Pf. Da es nicht möglich er­
scheint, die Belastung der Werke zu Zwecken der sozialen 
Versicherung nach ihrer Leistungsfähigkeit abzustufen, 
sollte jede Abänderung — die man wohl nur in der Rich­
tung einer Erhöhung zu erwarten hat — dieser Leistungen 
nur nach weitestgehender Berücksichtigung aller ein­
schlägigen Verhältnisse erfolgen. Die Werke in ihrer 
Gesamtheit mögen eine Mehrbelastung noch sehr wohl 
tragen können, das einzelne Werk, das dadurch nicht 
nur relativ, sondern auch absolut stärker betroffen wird, 
ist jenachdem hierzu völlig außerstande,

Fassen wir nunmehr die behandelten öffentlichen 
Leistungen der 17 Gesellschaften zusammen, so erhalten 
wir für sie insgesamt und für jede einzelne von ihnen 
das folgende Bild.
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G e s e l l s c h a f t

S teuern  u nd  Rej

insgesam t

1907 j 1908 
M  M

ja labgaben

a u f  1 t  d e r  
S te in k o h le n ­

fö r d e r u n g

1907 i 1908 
Pf. Pf.

Soziale A ufwenc

insgesam t

1907 i 1908 
M  M

ungen

a u f  l  t  d e r  
S te in k o li l e u -  

f ö r d e r u n g

1907 1 1908 
Pf. Pf.

Ö ffen tliche L asten  überha 
(einschl. sonstiger öffentl. La 

1 a u f  1
in sgesam t Stemk 

b  fü rd

1907 1908 j 1907 
J i  JC Pf.

m p t
isten1)

t d e r  
o h le n - 
e ru n g

1908
Pf.

A.
1. H ibern ia  . . 1 252 755 1 419 547 23,3 26,9 3 497 665 4 236 465 65,2 80,2 4 787 291 5 737 151 89,2 108,6
2. E ssener S tein­

kohlen . . . 194 061 316311 13,0 20,8 911 567 1 166 995 61,2 76,7 1 117 933 1 494 480 75,0 98,2
3. C onsolidation 677179 665 319 42,2 41,3 1 004 675 1 287 897 62,6 79,9 1 694 955 2 012 807 105,6 124,9
4. A renberg . . 620 204 697 258 37,9 40,5 1 056 317 1 455 818 64,6 84,5 1 689 686 2 191 075 103,3 127,2
5. M ülheim er

B erg w .. . . 247 325 247 783 16,9 16,3 749 483 939 649 51,1 61,8 1 006 690 1 198 530 68,7 78,8
6. D ahlbusch  . 323 909 344 999 30,9 32,2 596 262 762 353 56,9 71,2 951 280 1 153 229 90,8 107,7
7. K önigsborn . 103 988 148 485 9,9 14,4 627 094 794 002 59,9 77,1 737150 946 782 70,4 91,9
8. Concordia . . 233 9.58 323 602 15,2 22,6 922 718 1 158 518 60,1 81,0 1 166 864 1 519 049 76,0 106,3
9. König

1 008 251W ilhelm  . . 166 027 208 333 16,3 19,9 599 571 769 169 59,0 73,5 771 636 75,9 96,3
10. M assen . . . 81 109 95 829 14,7 16,9 361 948 457 514 65,8 80,8 446 632 555 742 81,1 98,1
11. K ölnerBergw . 263 534 205 255 32,8 24,8 443 919 560 744 55,3 67,7 714 471 788 468 89,0 95,2
12. B ochum er

B ergw .. . . 2 291 9 225 0,7 2,5 236 975 334 397 70,0 92,2 241 096 347 025 71,2 95,6
13. N eu-Essen 180 415 201 755 26,6 28,8 337 484 438 959 49,7 62,7 523 745 663 309 77,2 94,8
14. M agdeburger

74,9 94,7B ergw .. . . 125 561 133 425 24,6 26,9 253 457 324 676 49,6 65,4 382 718 469 819
15. A plerbecker

79,0 99,9V erein . . 33 205 43 271 11,8 15,4 186 607 235 047 66,5 83,7 221 733 280 622
Se. A. 

B.
16. H arpen  . . .

4 505 521 5 060 397 23,3 26,0 11 785 742 14 922 203 60,8 76,6 16 453 880 20 366 338 84,9 104,6

1 296 303 1 622 783 18,6 21,9 4 508 491 5 427 485 64,8 73,3 5 846 676 7 104 628 84,0 95,9
17. Louise

T iefbau 31 730 37 750 4,8 3,9 276211 417 854 41,6 43,4 310 316 458 057 46,8 47,6
Se. B. I 1 328 033 1 660 533 17,4 19,8 4 784 702 5 845 339 62,8 69,8 6 156 992 7 562 685 80,8 90,3

Se. A. u. B .| 5 833 554 6 720 930 21,6 24,1 16 570 444 20 767 542 61,4 74,6 22 610 872; 27 929 023 83,8 100,3

1 s. T a b . S. f.46.

Die Gesamtbelastung stellt sich im Durchschnitt 
auf 1 «14 für die Tonne. Der Unterschied von Gesell­
schaft zu Gesellschaft ist sehr erheblich; die geringste 
Belastung mit 47,6 Pf. weist die unrentabele Gesellschaft 
Louise Tiefbau auf, während das in derselben Lage 
befindliche Bochumer Bergwerk mit 95,6 Pf. die doppelte 
Beschwerung trägt; der stärksten Belastung begegnen 
wir bei den hochrentierenden Gesellschaften Arenberg 
(127,2 Pf.) und Consolidation (124,9 Pf.). Die Leistungen 
an Steuern treten im ganzen sehr stark gegen die sozialen 
Aufwendungen zurück, im Durchschnitt der Gesell­
schaften betragen sie nur ein Drittel der letzteren, bei 
den dividendenlosen Gesellschaften, die ja keine Staats­
steuer bezahlen und auch nur in geringem Umfang 
zu den Gemeindelasten beitragen, ist der Unterschied 
noch viel größer. Dagegen leisten Consolidation und 
Arenberg an Steuern etwa halb so viel wie an sozialen 
Aufwendungen.

ÜVon besonderem Interesse ist eine Feststellung des 
Verhältnisses der öffentlichen Lasten der Gesellschaften 
zum Reingewinn und Dividendenbetrag. Als Unterlage 
für eine solche geben wir zunächst eine Übersicht über 
die geschäftlichen Ergebnisse der Gesellschaften in 1908, 
soweit sie in dem Reingewinn und der ausgeschütteten 
Dividendensumme zum Ausdruck kommen.

G e s e l l s c h a f t
R e in ­

gew inn
X

D ivi­
denden­
be trag

J l

A.
1. H i b e r n i a ................... 6 533 937 6 066 563
2. E ssener S te inkohlen 3 287 498 1 900 000
3. C onsolidation  . . . 3 860 487 3 680 000
4. A r e n b e r g ................... 2 806 126 2 592 000
5. M ülheim er B ergw . . 1 909 234 1 540 000
6. D ah lbusch  . . . . 1 989 080 1 760 000
7. K önigsborn  . . . . 2 141 430 1 430 000
8. C o n c o rd ia ................... 1 475 968 962 500
9. K önig W ilhelm  . . 2 138 591 1 590 000

10. M a s s e n ....................... 608 009 420 000
11. K ölner Bergw . . . 1 935 652 1 800 000
12. B ochum er B ergw . . 79 127 —
13. N eu-E ssen  . . . . 1 748 767 1 260 000
14. M agdeburger Bergw. 1 080 000 1 080 000
15. A plerbecker V erein 288 570 240 000

Se. A. . 31 882 476 26 321 063
B.

16. H a rp e n ....................... 8 685 607 7 942 000
17. L ouise T iefbau  . . 299 —

Se. B. . . 8 685 906 7 942 000
Se. A. u. B  . 40 568 382 34 263 063

Zu diesen Beträgen sind nun in der folgenden Zu­
sammenstellung die öffentlichen Lasten insgesamt und 
nach Arten geschieden in Beziehung gesetzt.
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E s s te llte  sich das V erhältn is der

G e s e l l s c h a f t
Staat

zu m  

i R e in g ew .

°fIo

s s te u e r

zu m
D iv .-
B e tr .

°lIo

G e m e in

zu m

R e in g e w .

° /In

d e s te u e r

z u m
D iv .-
B e tr .

° lIo

S te u e r  in s g e s .  (e in sc h l. 
ß e g a la b g a b e n

zu m  zu m  

R e in g e w . j D iv .-B e tr .
0 / 0/
Io 1 Io

s o z ia le n
A u fw e n d u n g e n

zu m  £.u ,n
D iv .-

R e in g ew . B e tr .
Ol | 0/ 

io 1 In

ö ffe n t lic h e n  L a s te n  ü b e r ­
h a u p t  (e in sc h l. s o n s t ig e r  

ö f fe n t lic h e r  L a s te n 1)

zu m  z u m  

R e in g e w . D iv .-B e tr
Ol 1 0/

Io 1 In

A.
1 . H i b e r n i a ................................. 2,51 2,70 15,98 17,21 21,73 23,40 64,84 69,83 87,81 94,57
2. Essener S te inkohlen  . . . 1,37 2,37 8,25 14,28 9,62 16,65 35,50 61,42 45,46 78,66
3 C o n s o lid a t io n ....................... 3,90 4,09 13,33 13,99 17,23 18,08 33,36 35,00 52,14 54,70
4. A r e n b e r g ................................. 3,70 4,01 15,50 28,24 24,85 26,90 51,88 56,17 78,08 ‘ 84,53
5. Miilheimer B ergw .................. 1,99 2,46 10,31 .12,78 12,98 16,09 49,22 61,02 62,78 77,83
6 D a h l b u s c h ............................ 4,22 4,77 13,12 14,83 17,34 19,60 38,33 43,32 57,98 65,52
7. K ö n ig s b o rn ............................ 1,07 1,60 5,87 8,79 6,93 10,38 37,08 55,52 44,21 66,21
8. Concordia ............................ 2,72 4,17 13,24 29,46 21,92 33,62 78,49 120,37 102,92 157,82
9. König W i l h e l m ................... 1,76 2,36 7,98 10,74 9,74 13,81 35,97 48,38 47,15 63,41

10. M a s s e n ..................................... 1,25 1,81 14,51 21,01 15,76 22,82 75,25 108,93 91,40 132,32
11. K ölner B ergw ......................... 1,99 2,14 8,61 9,26 10,60 11,40 28,97 31,15 40,73 43,80
12. Bochum er B ergw .................. — — 11,66 — 11,66 — 422,61 — __ —
13. N e u - E s s e n ............................ 2,46 3,42 9,08 12,60 11,54 16,01 25,10 34,84 37,93 52,64
14. M agdeburger Bergw. . . . 3,37 3,37 8,98 8,98 12,35 12,35 30,06 30,06 43,50 43,50
15. A plerbecker V erein  . . . 2,15 2,58 12,85 15,45 14,99 18,03 81,45 97,94 97,25 116,93

Se. A .
■R

2,56 3,11 12,11 14,66 15,87 19,23 46,80 56,69 63,88 77,38

16. H a r p e n ..................................... 2,18 2,39 14.41 15,76 18,68 20,43 62,48 68,34 81,80 89,46
17. Louise T i e f b a u ................... — — — — — — — — — —

Se. B  . . 2,18 2,39 14,84 16,23 19,12 20,91 67,30 73,60 87,07 95,22
Se. A u. B . . . 2,48 2,94 12,69 15,03 16,57 19,62 51,19 60,61 68,84 81,51

Im Durchschnitt der Gesellschaften machen in 1908 die 
öffentlichen Lasten 68,84 % vom Reingewinn und 81,51 % 
vom Dividendenbetrag aus. Noch nicht ganz der vierte 
Teil hiervon entfällt auf die Steuern, die sich im Ver­
hältnis von 1 : 5 auf Staats- und Gemeindesteuern 
verteilen; drei Viertel kommen auf die sozialen Auf­
wendungen. Bei einzelnen Gesellschaften geht der 
Betrag der öffentlichen Lasten weit über die Dividenden­
summe hinaus, so bei dem Aplerbecker Verein mit 
116,93 %, bei Massen (132,32 %) und Concordia (157,82 %). 
Bei der letztgenannten Gesellschaft betrugen 1909 die 
öffentlichen Lasten sogar mehr als das Doppelte der 
Dividendensumme, die u. a. auch bei Hibernia von 
ihnen beträchtlich überschritten wurde, und wir dürfen 
annehmen, daß sich bei allen oder doch der Mehrzahl 
der Gesellschaften in 1909 gegen 1908 die gleiche Ver­
schiebung vollzogen hat. Diese Entwicklung wird von 
zwei Momenten bestimmt: dem fast allgemeinen Rück­
gang der Dividende und der gleichzeitigen Zunahme 
der Staatssteuer (und im Zusammenhang damit auch der 
Gemeinde-Einkommensteuer), einmal auf Grund des 
obenerwähnten Gesetzes vom 26. Mai 1909 mit seinem 
erstmalig für 1909/10 in Kraft tretenden Steuerzuschlags 
von 50%, sodann infolge des Umstandes, daß der 4 er- 
anlagung der Gesellschaften für 1909/10 die guten Er­
trägnisse der Jahre 1905 /07 zugrunde zu legen waren.

Es liegt nahe, die Frage aufzuwerfen, ob das Ver­
hältnis der öffentlichen Lasten zum Reingewinn oder 
Dividendenbetrag schon in früheren Jahren ähnlich 
gewesen ist, wie wir es eben für 1908 kennen 
gelernt haben. Wegen der Schwierigkeit, das zur Be­
antwortung dieser Frage erforderliche Material für eine

größere Anzahl von Gesellschaften zu erlangen, haben 
wir von Bemühungen nach dieser Richtung abgesehen, 
was wir um so leichter tun konnten, als die Gelsen- 
kirchener Bergwerks-A. G. die in Betracht kommenden 
Angaben in ihren Jahresberichten in direkt verwend­
barer Form bietet und angenommen worden darf, daß 
diese Angaben, selbstverständlich mit Einschränkungen, 
auch die Gesamtentwicklung des Ruhrbergbaues in dieser 
Beziehung kennzeichnen.

Wir haben schon früher festgestellt, daß die Steuer­
last der Gesellschaft auf die Tonne nach der Aufhebung 
der Bergwerksteuer den in der ersten Hälfte der 70er 
und 90er Jahre verzeichneten Umfang später nicht 
mehr erreicht hat, entsprechend ist auch nach 1895 
die das Verhältnis von Steuer und Dividendensumme 
ausdrückende Zahl, die sich seitdem bis zur Gegenwart 
zwischen 9,76 und 19,98 % bewegte, nicht mehr so groß 
gewesen wie zur Zeit der Geltung der Bergwerksabgabe, 
wo sie in 1894 nicht viel hinter 40% zurückblieb; 
in 1908 stellte sie sich auf 19,98%, davon kamen 
2,54% auf die Staats- und 17,44% auf die Gemeinde­
steuer, die letztere beläuft sich also bei Gelsenkirchen 
auf etwa das Siebenfache der Staatssteuer.

Eine von den Steuern wesentlich abweichende Ent­
wicklung in ihrem Verhältnis zu Reingewinn und Divi­
dende weisen die sozialen Aufwendungen auf. Bei 
ihnen liegt eine unaufhaltsame, bei der Beziehung 
auf das wechselnde Geschäftsergebnis sich naturgemäß 
in Schwankungen vollziehende Aufwärtsbewegung vor, 
die dahin geführt hat, daß in 1909 diese Leistungen rd. 
6/10vom Reingewinn und fast 7/10 von der Dividende am-
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Verhältnis der Lasten der Gelsenkirchener Bergwerks - A.G. zum Reingewinn (R) und zum Dividendenbetrag (D)
in den Jahren 1873 bis 1908.

B erpw erks- S taa ts - und S teuer insges. Soziale A uf­ O e ffe n tl ic h e  L a s te n A bsolute Von d e n  L a s te n
einschl. w endungen u n e r n a u p t H öhe e n tfa l le n  au f

Ja h r
stei

R

ier

D

Gemeine

R

les teuer

D
R egalabg. 
R  | D R D

o h n e  d ie  
B e i tr ä g e  d e r  

A r b e i te r
m i t  A r b e i te r -  

B e i t r ä g e n

der
G esam t­

lasten
einen Hann 

der
auf eine 

Tonne der 
Sleinkohlrn-

R D R D Belegschaft forderuog
O//o %

0/c C
O o/7o % % % % % % % d t d t Pf.

1873 3,32 3,84 0, 42 o , 49 3,74 4,33 2,04 2,36 4,63 5,37 5,78 6,69 129 886 82,21 35,81
1874 4,74 6,50: 0, 84 0, 98 5,58 6,48 2,57 3,08 6,82 7,97 8,15 9,56 219 302 134,54 44,19
1875 j 5,93 6,82! 3, 64 4, 18 9,57 11,00 4,93 5,66 11,91 13,68 14,50 16,66 224 965 113,91 39,01
1876 ! 7,90 8,93 5, 45 6, 16 | 13,35 15,09 7,84 8,86 17,27 19,52 21,19 23,95 242 522 120,06 40,—
1877 8,96 10,01; 6, 88' 7 68 15,84 17,69 10,80 12,06 21,24 23,72 26 ,64 29,75 220 917 112,20 33,03
1878 7,95 8,91 5, 33 5 98 13,28 14,89 10,96 12,28 19,05 21,35 24,24 27,17 220 114 111,62 30,32
1879 ! 7,35 8,24 5, 77 6 47 13,12 14,71 11,85 13,27 19,10 21,42 24,97 27,98 226 605 115,32 29,68
1880 6,44 7,26' 5, 17 5 83 11,61 13,09 9,13 10,30 16,24 18,32 20,74 23,39 221 001 115,71 30,43
1881 6,41 7,24 4, 51 5 20 10,92 12,44 8,39 9,49 15,26 17,25 19,40 21,93 222 072 118,19 29,81
1882 6,62 6,72 3, 98 4 04 10,60 10,76 9,92 10,08 15,61 15,84 20,53 20,84 295 425 88,77 29,17
1883 7,80 7,92 4, 57 4 64 12,37 12,56 11,95 12,13 18,37 18,66 24,32 24,69 349 985 98,34 29,62
1884 9,53 9,61 5, 14 5 19 14,67 14,80 14,74 14,87 22,16 22,36 29,41 29,67 360 461 98,76 29,51
1885 8,85 9,40 4, 83 5 13 13,68 14,53 14,03 14,90 20,80 22,08 27,72 29,43 357 597 98,78 29,41
1886 8,31 8,78 5 48 5 80 13,79 14,58 19,83 20,98 25,16 26,61 33,62 35,56 440 074 123,62 37,79
1887 7,27 7,81 4 60 4 94 11,87 12,75 19,49 20,93 22,77 24,46 31,36 33,68 519 8 1 1 109,99 40,25
1888 9,75 10,47 4 72 5 07 14,47 15,54 26,52 28,49 30,36 32,61 40,99 44,03 741 217 144,43 40,35
1889 , 8,66 8,88 4 44 4 55 13,10 13,43 24,55 25,18 28,12 28,85 37,64 38,61 810 887 152,65 30,88
1890 6,63 7,74 2 79 3 26 9,42 11,00 14,51 16,94 18,38 21,46 23,93 27 ,94 9 6 7 1 4 0 170,90 36,67

S ta a tB s te u e r G e m e in d e ­
s te u e r

R
O/ DO/

U Do/
1891 7,26 9,49

/0 
0,10

%
0,14

%
4,42

%
5,78 11,78 15,41 16,85 22,05 21,94 28 ,70 28,63 37,46 1 232 186 198,71 44,29

1892 12,43 12,68 2,31 2,35 9,44 9,64 24,18 24,67 32,28 32,94 42,06 42,92 56,46 57,61 1 866 573 193,69 59,89
1893 16,50 16,83 5,25 5,36 12,21 12,46 33,96 34,65 47,06 48,02 58,07 59,25 81,02 82,67 1 785 694 183,— 55,96
1894 l 16,89 17,23 6,04 6,16 13,80 14,08 36,73 37,47 52,64 53,72 66,38 67,73 89,37 91,19 1 969 800 203,11 60,82
1895 3,59 3,67 4,04 4,12 10,93 11,15 18,56 18,94 44,96 45,87 43,83 44,72 63,52 64,81 1 633 351 170,28 50,46
1896 --- — 1,85 2,02 8,47 9,20 10,32 11,22 38,53 41,89 34,87 35,58 48,85 53,11 1 593 352 154,44 46,03
1897 --- __ 1.17 1,26 7,91 8,50 9,08 9,76 42,25 45 ,46 34,18 36,77 51,33 55,22 1 9 8 8 1 9 4 149,26 51,10
1898 --- —■ 1,38 1,54 8,30 9,22 9,68 10,76 32,95 36,62 27,60 30 ,6S 42,63 47,38 2 084 609 137,76 50,70
1899 --- - 1,91 2,20 9,45 10,86 11,36 13,06 34,00 39,08 29,35 33,74 45,36 52,14 2 607 219 146,79 57,33
1900 --- 1,58 2,00 6,90 8,78 8,48 10,78 28,42 38,16 23,64 31,75 36,45 48,94 3 435 931 179,74 62,93
1901 --- — 1,65 2,01 8,48 10,27 10,13 12,28 38,11 46,21 30,99 37,57 48,24 58,49 3 790 160 178,96 72,13
1902 __ __„. 2,22 2,65 11,00 13,14 13,22 15,79 42,30 50,51 36,83 43,97 55,52 66,30 3 977 842 188,36 78,17
1903 --- — 2,52 2,98 11,72 13,84 14,24 16,82 42,62 50,35 38,58 45,57 56,86 67,17 4 432 892 206,19 75,60
1904 --- 2,61 3,02 12,07 13,95 14,68 16,97 47,55 54,98 42,29 48,90 62,23 71,95 4 964 952 207,76 76,40
1905 --- —• 2,52 2,63 13,31 13,92 15,83 16,55 49,88 52,16 44,58 46,62 65,71 68,71 5 215 471, 217,56 83,81
1906 --- — 2,24 2,53 13,48 15,23 15,72 17,76 52,12 58,89 46,78 52,86 67,84 76,65: 5 817 822 239,40 81,00
1907 --- — 1,49 1,65 10,65 11,79 12,14 13,44 38,12 42,21 34,76 38,49 50,26 55,65! 8 681 769 216.02 --
1908 2,28 2,54 15,64 17,44 17,92 19,98 61,10 68,10 54,18 60 ,39 l

1
79,02 88,08' 10 305 898

1
236,05 ---

machten. Annähernd das Vierfache der Steuern be­
tragend, sind sie auch für das Verhältnis der Gesamt­
lasten zu dem Geschäftsergebnis maßgebend; dieses war 
in 1909 in Ansehung des Reingewinns wie 81,58 : 100 
und in Ansehung der Dividende wie 90,94 : 100.

Vielleicht gibt es ein klareres Bild von der Ent­
wicklung der Belastung der Gesellschaft, wenn man, 
anstatt sie in ihrem alljährlichen Betrage auf das wech­
selnde Geschäftsergebnis zu beziehen, berechnet, wie 
hoch sich von Jahr zu Jahr die öffentlichen Lasten 
auf einen Mann der Belegschaft oder eine Tonne Förde­
rung gestellt haben. Das Ergebnis dieser Berechnung 
ist in den zwei letzten Spalten der vorstehenden Tabelle 
enthalten; es läßt für die neuste Zeit im Vergleich zu 
den siebziger Jahren in beiden Beziehungen etwa eine 
Verdoppelung ersehen; auf einen Mann der Belegschaft

betrugen die öffentlichen Lasten der Gesellschaft in 1908 
236,05 AL und auf eine Tonne Förderung im Jahre 1906, 
das zum letzten Mal eine vergleichbare Berechnung mit 
den früheren Jahren zuläßt, 81 Pf.

Als wichtigstes Ergebnis der vorstehenden Aus­
führungen glaube ich die a u ß e r o r d e n t l i c h e  Höhe  
der  B e l a s t u n g  des  R u h r b e r g b a u e s  mit öffent­
lichen Auflagen bezeichnen zu sollen. Diese würde 
m. E. noch stärker in Erscheinung treten, wenn wir 
die Verhältnisse in anderen Industrien zum Vergleich 
heranziehen könnten. Da das jedoch infolge Mangels 
einschlägigen Materials nicht möglich ist, mußten wir 
uns damit begnügen, die Höhe der Belastung der Ruhr­
zechen durch deren Beziehung zu Dividende und Rein­
gewinn zu illustrieren Sollte sich jemand auf den 
Standpunkt stellen, daß es unangängig sei, die sozialen



Leistungen des Ruhrbergbaues, wenn sie auch auf 
Gesetz beruhen, in diesem Zusammenhang in einer 
Linie mit den Steuern als öffentliche Lasten zu be­
handeln, so sei dem entgegengehalten, daß bei einem 
Vergleich mit ändern Industrien ja der Anwendung 
desselben Verfahrens nichts im Wege steht. Dabei ist 
aber zu beachten, daß der Ruhrbergbau seiner Natur 
nach wie auch infolge seiner hohen Löhne in ganz 
besonderem Maße für die Zwecke der sozialen Ver­
sicherung in Anspruch genommen wird, nicht zu ver­
gessen, daß diese bei ihm durch die Versicherung

gegen die Folgen der Berufsinvalidität sowie durch 
die Witwen- und Waisen-Versicherung eine Ausgestaltung 
erfahren hat, die in den übrigen Industrien noch fehlt.

Schließlich sei auch nicht unerwähnt gelassen, daß 
das Einkommen aus dem Bergbau, der sich im Ruhr­
bezirk so gut wie ausschließlich in der Form der Aktien­
gesellschaft und der Gewerkschaft bewegt, nicht nur 
bei diesen Gesellschaften, sondern für die Zwecke des 
Staates sowohl als auch der Gemeinden ein zweites 
Mal bei den physischen Personen besteuert wird, in 
deren Besitz sich die Bergwerksanteile befinden.

Technik.
Neuerungen im  S chü ttelru tschenb etrieb e auf der Z eche  

Rheinpreußen. E in e  d e r e rs ten  Z echen des n iederrhe in isch ­
westfälischen B ergbaubez irk s, die dem  S c h ü tte lru tsc h e n ­
betriebe eine besondere  A u fm erk sam k e it zuw and te , is t die 
Zeche R heinp reußen  bei H om berg . W egen geringer F löz­
mächtigkeiten u n d  b eg ü n s tig t d u rch  im  allgem einen regel­
mäßige L ag erungsverhä ltn isse  u n d  durchw eg  flaches F löz­
einfallen, h a t  d iese Zeche nach  den  versch ied en a rtig s ten  
Versuchen die m asch inelle  F ö rd e ru n g  vo r O rt d e ra r tig  
vervollkom m net u n d  a llgem ein  zu r D u rch fü h ru n g  geb rach t, 
daß heute rd . 60%  d e r gesam ten  K ohlen fö rderung  m it H ilfe

von  S ch ü tte lru tsch en  gew onnen w erden. A uf den  einzelnen 
S chach tan lagen  s te llt sich der p rozen tuale  A nteil fo lgender­
m aßen :

S chach t I / I I  
I I I  

„ IV
V

rd. 80%
40%
55%
60%

E inen  näh e rn  E inb lick  in  den gesam ten  S ch ü tte lru tsch en ­
b e trieb  der Zeche gew ährt folgende Z ahlentafel, in der fü r 
jeden  einzelnen R u tsch en b e trieb  genaue A ngaben über 
F lözm äch tigkeit, F lözeinfallen, S trebhöhe usw. sowie über 
die L eistung  w ährend  des H alb jah res O k tober 1909 bis 
M ärz 1910 en th a lten  sind. Aus dieser Z usam m enstellung

E r g e b n i s s e  d e s  A b b a u e s  m i t  S c h ü t t e l r u t s c h e n  a u f  d e r  Z e c h e  R h e i n p r e u ß e n .
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i / i i E 0,80 12 100 7 342 10,40 4,80 6 996 10,31 4,9t 7 979 8,04 4,49 7,664 9,40 4,50 7 870 10,40 4,74 6 394 8,84 5,10 44 218 440
» A 0 85 16 100 8 553 9,60 4,20 8 819 9,44 4,72 8 462 9,37 4 69 7 555 7,48 4,37 8 543 7,40 4,25 6 697 7,74 4 54 48 629 510
n 3 1,00 22 100 8 018 9,10 5,19 8 617 11,62 6,78 8 897 11,65 6,55 7 647 10,95 6,18 8 496 11,40 6,33 8 528 10,20 5,19 50 203 538
n A 0,85 16 80 7 765 10,47 4 96 7 905 11,85 5,30 6 468 12,80 6,21 8,416 10,83 5,64 8 457 12,64 6,32 6 525 12,61 5,65 45 536 548
11 A 0,85 16 90 6 779 10 54 5 03 7 337 12,76 6,05 8 670 11,78 6,15 9 626 10,20 5,01 5 302 8,41 5,46 12 257 9,53 5 68 49 971 567
11 3 1,00 18 80 5 480 11,83 6,42 4 938 11,34 6,24 10418 289
11 6 0,80 18 100 5 042 9,47 4,62 4 989 8,99 4,69 7 530 8,94 5,01 6 971 10,40 6,04 10817 10,69 5,87 11 159 10,84 5,05 46 508 597
» B 0,80 16 120 6011 6,40 3,40 5 933 6,45 3,41 5 480 10,50 4,85 9 231 9,94 5,07 7 932 8,92 4,27 7 408 8,65 3,60 41 995 392

B 0,80 16 80 4 237 6,02 3,47 4 180 6,90 3,11 4 533 8,57 4,02 5 765 10,65 4,56 5 738 11,56 5,89 6 386 12,37 5,53 30 839 444
III 12 1,10 10 80 10 755 11,40 6,70 7 284 10 84 5,40 5 237 11,90 6,25 3 140 8,40 5,16 7 029 9,84 6,30 6 306 9,20 6,24 39 751 522
11 14 0,50 7 100 2 336 8,10 3,84 3 442 8,50 3,69 4 829 8,40 3,48 3 579 8,40 4,20 4 567 9,00 4,52 7 454 9,50 4,16 26 207 359
11 14 0,50 7 100 _ _ _ __ —. — — — — 4,388 7,50 3,53 4 823 7,40 3,01 6 256 8,50 3,89 15 467 304

IV 4 0,70 3 110 _ _ _ — — — 6 272 7,08 3,47 7,179 6,77 3,28 7 545 8,58 3,89 7 047 7,88 3,67 28 043 402
5) 4 0,70 3 132 6 916 5,17 3,55 8 208 5,89 3,42 7 136 7,44 3,41 8 166 7,40 3,69 8 675 8,75 4,11 6 301 6,65 3,09 45 402 440
1} 2 0,95 1—6 52 3 561 8,95 4,62 3 272 8,64 4,91 3 324 9,28 4,55 5 094 8,10 5,29 1 698 8,20 5,20 6 438 7,21 4,79 23 387 435
11 2 0,95 5—10 110 5 827 8,61 4,46 6 331 6,96 4,03 7 938 8,87 5,05 7 311 9,11 4,70 8 231 7,82 4,74 4 393 6,43 3,56 40 031 470
11 2 0,95 10—15 100 12 655 8,00 5,03 9 767 7,07 4,31 11 630 8,54 5,06 3 390 8,71 5,07 37 442 643
D 3 1,00 10—15 100 _ _ __ 3 176 10,48 6,76 7 599 11,50 6,80 7 241 9,13 5,83 7 661 10,83 5,46 9 347 11,71 5,45 35 024 538
)} 1 1,20 12— 15 95 6 910 8,06 5,34 7 291 9,85 5,45 10 424 13,03 7,13 8 121 10,00 5,60 7 975 10,71 5,68 10 867 13,31 6,89 51 588 743
if 1 1,20 12— 15 90 10 378 9,79 6,10 5 721 10,70 6,03 — — — 939 5,80 3,57 3 439 10,23 5,23 3 161 11,36 5,45 23 638 693

B 0,80 10—15 100 7 193 6,86 4,43 2 297 7,41 4,72 — — — — — 2 025 9,96 3,93 6 942 12,87 5,62 18 457 482
V 1 1 00 10 100 6 332 10,64 5,56 5 305 9,79 4,82 7 877 8,81 3,14 6 078 9,88 4,02 5 448 9,76 4,70 5 963 6,35 3,21 37 003 374
jj 1 1,00 10 100 7 543 11,31 4,51 7 745 10,36 4,70 7 182 8,20 4,12 5 165 10,87 4,84 5 430 10,67 5,51 6 907 9,46 4,88 39 972 395
j j B 1,30 8 60 7 188 11,09 5,87 6 689 14,03 7,16 6 434 13,45 6,26 6 483 13,52 6,43 6 418 12,70 6,20 6 897 11,55 5,89 40 109 318
jj B 1,30 8 70 7 280 14,23 5,92 6 781 13,92 5,70 4 331 13/46 5,29 3 860 12,13 6,17 4 104 12,51 6,85 4 304 12,51 6,85 33 460 552
jj 2 0,90 12 80 _ 4 910 6,92 3,92 3 000 11,45 6,58 9 196 10,70 6,37 7 260 10,55 6,07 7 954 7,38 4,66 32 320 480
jj B 1,35 8 80 6 899 8,10 5,12 6 979 9,70 5,78 6 787 8,81 5,36 7 972 13,26 5,93 7 485 11,76 5,86 8 045 11,79 5,22 54 167 474
jj B 1,35 8 75 6 724 15,21 5,70 6 563 13,00 5,71 6 964 13,45 5,82 » 191 13,99 6,51 4 627 13,14 5,99 — — — 33 069 495

B 1,35 8 80 7 468 11,18 6,12 7 616 14,75 7,28 6 790 13,53 6,58 ¡7 335 14,26 7,05 7 460 13,06 6,78 8 642 12,78 6,9C 45 311 575
jj B 1,35 8 80 6 162 7,59 5,28 5 773 7,94 4,54 4 684 7,46 4,12 5 190 10,31 4,58 5 574 11,57 5,01 5 440 10,24 4,72 32 823 382

D ie  F ö r d e r -  u n d  E f f e k tz a h le n  b e z ie h e n  s ic h  a u f  W a g e n  v o n  je  ' h  t  I n h a l t .
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g eh t u. a. hervor, daß  die in dem  
g enann ten  Z e itraum  erre ich te  H ö ch st­
le istung  einer R u tsch e  rd . 370 t  in 
e iner D oppelsch ich t be trug , u nd  daß  
Flöze von  1,35 m  b is h e ru n te r  zu 
0,50 m  M äch tigkeit m it g u tem  H a u e r­
u n d  G esam teffek t g eb au t w erden.

Seit E in fü h ru n g  der R u tsch en  is t 
au f der Zeche au f G rund  d er in 
längerm  B etriebe  gem ach ten  E r ­
fah rungen  eine ganze R eihe von 
einschneidenden  V erbesserungen nach 
d en  A ngaben  des O berinspek to rs 
H i n s e l m a n n  vorgenom m en  w or­
den, von  denen  die neuesten  und  
w ich tig sten  im  folgenden k u rz  e r­
w ä h n t w erden  sollen.

Z unächst is t m an  im  Begriff, a ll­
m ählich  von  den  au fgehäng ten , den 
sog. B ock ru tschen1, zu den  R ollen­
ru tsch en  überzugehen, von denen  die 
neueste  K o n stru k tio n  in  den  A bb. 1 
und 2 w iedergegeben ist. D ie R u t­
schen se lbst bestehen  aus 4 m  langen,

m  b re iten  un d  4 m m  sta rk e n  eiser­
nen B lechen, die in  der aus A bb. 2 e r ­
sichtlichen F orm  g estan z t sind u n d  an 
beiden S eiten  au f R ollen ruhen . Diese 
sind  d u rch  eine Achse m ite inander 
v e rbunden  u n d  laufen  zw anglos, 
en tsp rechend  der B ew egung der R u t­
sche, in nerha lb  e iner u n te r  der T ra g ­
schale (s. A bb. 2) angeb rach ten  
F ü h ru n g . D adu rch , daß  A chse und  
R ollen n ich t m it der R u tsch e  s ta r r  
v e rb u n d en  sind, e rre ich t m an  den 
F o rtfa ll der Z apfenreibung , so daß  
keinerlei Schm ierung erforderlich  is t.
Die V erb indung  der einzelnen R u t­
schen, die le ich t zu s ta rk em  G eräusch 
und  V erschleiß A nlaß geben kann , 
u n d  au f die deshalb  große Sorgfalt 
zu verw enden ist, e rfo lg t in e in ­
facher und  zuverlässiger W eise durch  
B olzen und  S ch rauben  (s. A bb. 2).
W enn sich infolge der s te tigen , ru c k ­
weisen B ew egung eine R u tsch en v e r­
b indung  lockert, so g enüg t e in  N a c h ­
ziehen der S ch rauben  zu r W iede r­
befestigung. D iese einfache B efesti­
g u n g sa rt e rle ich te rt auch  w esentlich  
das V orrücken  d er R u tsche , w enn 
es m it R ü ck sich t au f den  A usbau 
in  einzelnen T eilen erfolgen soll.

D ie R ollen sind  groß gew ählt, um  
das beim  G ange der R u tsch e  e n t­
stehende  G eräusch m öglichst h e ra b ­
zum indern . In  der T a t is t infolge der 
vo rs tehend  beschriebenen  E in rich ­
tu n g en  d er von  den G egnern  des 
S ch ü tte lru tsch en b e trieb es  h ervo rge­
hobene L ärm  w ährend  des G anges als 
d u rch au s  geringfügig zu bezeichnen.

D ie A ufw ärtsbew egung der R u tsch e  besorg t b ek an n tlich  
d ie A n triebm aschine, w ährend  das A bw ärtsg le iten  d u rch

1 v g l. G lü ck a u f 1908, S. Iü8t ff.

N euerer R u tsc h e n a n t ieb.

das E igengew ich t d e r R u tsch e  erfo lg t. In  flachliegenden 
lTözen (u n te r 5— 6° E infallen) w erden zur Beschleunigung 
der A bw ärtsbew egung  u n te r  d en  R ollen  schräg gelagerte 
L aufb leche an g e b ra c h t (s. A bb. 1 u n d  2), um  künstlich  ein
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stärkeres E in fa llen  zu erz ie len ; in  s te ilem  F lözen  lau fen  
die Rollen u n m itte lb a r  au f dem  L ieg en d en ; is t d ieses w eich 
oder gebräch , so w erden  B leche un te rge leg t.

Die gesam te  H öhe der R u tsch e  einschl. R ollen  b e trä g t 
nur 20 cm , zu  d en en  bei ganz flachem  E in fa llen  noch  6 cm  
für die L aufb leche  kom m en . A uch in  w enig m äch tig en  
Flözen b le ib t also ü b e r d er R u tsch e  noch  genügend  R au m  
zu einem  gefah rlosen  Ü b e rk le tte rn  übrig .

Mit d iesen v e rh ä ltn ism äß ig  k leinen  S ch ü tte lr in n en  h a t  
man rech t g u te  L e is tu n g en  erzielt, u. zw. b is zu 700 W agen  
in 1 D oppelsch ich t. D ie B elegung  des K oh lenstoßes erfog t 
so, daß au f jeden  R u tsc h e n a b sc h n itt  1 K o h len h au er e n t ­
fällt, d ieser also e inen  4 m  lan g en  K o h lenstoß  zu v e rh au en  
hat.

Wo sich die N o tw en d ig k e it des E in s tü rz e n s  frem der 
Berge erg ib t, m u ß  die R u tsc l e auch  fü r den  B e rg e tran sp o rt,
u. zw. so e in g e rich te t w erden, d aß  sich die B erge an  
möglichst v ielen  S te llen  e n tn eh m en  lassen . Zu d iesem  
Zweck sind an  der R u tsc h e  alle 8 m  B ergeausläu fer an g e­
bracht, die le ich t geöffnet u n d  geschlossen w erden  können . 
Diese E in ric h tu n g  is t au s A bb. 3 (rech ts oben) zu ersehen, 
die im  übrigen  eine  e tw as  ä lte re  K o n s tru k tio n  e iner R o llen ­
rutsche als d ie  v o rbesch riebene  w iederg ib t. D as E in k ip p en  
der Berge in  d ie  R u tsch e  e rfo lg t m itte ls  e iner E in rich tu n g , 
die sp ä te r noch  a n  d ieser S telle  besch rieben  w erden  soll. 
Der so rgfältig  e in g eb rach te  B erg ev ersa tz  w ird  s te ts  d e ra r t  
nachgeführt, d aß  zw ischen  ihm  u n d  dem  K o h lenstoß  
niemals m eh r a ls 3, höch sten s 4 m  Z w ischen raum  bestehen , 
so daß die G efah r eines Z u b ruchegehens des P feilers z iem ­
lich ausgeschlossen ersche in t. D as V orrücken  d er R u tsch e  
erfolgt —  je  nach  d en  ö rtlich en  V e rh ä ltn is s e n —• im  ganzen  
oder in e inze lnen  A b sc h n itte n  u n d  w ird  von  4 M ann in 
der N ach tsch ich t bew erkste llig t.

Die H öhe d e r e inze lnen  R u tsc h e n s tö ß e  g e h t au s der 
Zahlentafel h e rv o r . In  e inem  b eso n d ern  F a lle  s te h t  aus 
örtlichen G rü n d en  ein  180 m  h o h e r S toß  in  B etrieb , jedoch  
ist die no rm ale  S to ß h ö h e  80— 100 m.

Das täg lich e  V orrü ck en  des K oh lenstoßes b e tr ä g t im  
D urchschn itt 2 m . E in ze ln e  R u tsc h e n  h a b e n  b is zu ih re r 
Ablegung eine G esam tle is tu n g  v on  100 000— 150 000 t  
erreicht. Jed o ch  m üssen  d ie  b e i d en  a lte rn  K o n s tru k tio n e n  
untergelegten B leche nach  im  allgem einen  e tw a  e in jäh rig e r 
B etriebzeit e rn e u e r t w erden . I n  k ü rze rn  F r is te n  erw eis t sich 
dies als n o tw en d ig  be i den  R u tsch en , d ie  a u ß e r  zu r K o h len ­
förderung noch  zu r F ö rd e ru n g  v o n  100— 200 W agen  frem der 
V ersatzberge täg lich  b e n u tz t  w erden.

D er A n trieb  d e r R in n en  is t ebenfa lls  e rheb lich  v e rb esse rt 
worden. E r  erfo lg te  f rü h e r1 d u rch  e inen  L u fth asp e l, d er 
mit einem  k o n zen tr isc h en  u n d  einem  ellipsenförm igen  
Z ahnräderpaar ve rseh en  w ar. L e tz te re s  ü b e r tru g  die 
ungleichförm ige B ew egung m itte ls  K urbelw elle  u n d  Z ug­
stange au f d ie  a n  e iner S eiltrom m el v e rs te c k b a r  b e ­
festigte Schw inge. V on d e r T rom m el ü b e r tru g  ein Seil 
die h in  u nd  h e r  g ehende  B ew egung au f e inen  W inkelhebel 
und von d iesem  au f d ie  R u tsch e . D en  h eu tig en  A n trieb  
veranschaulich t A bb. 3. D er L u fth a sp e l is t  d u rch  den  
Fortfall des e llip tisch en  Z a h n räd e rp aa re s  u n d  d e r  T rom m el 
bedeutend v e re in fach t. M itte ls  eines Z ahnradvorgeleges 
und einer Z u g stan g e  w ird  d ie  B ew egung  au f eine Schw inge 
übertragen, an  d e r Seil u n d  Z ugstange  v e rs te c k b a r  a n ­
geordnet sind . D ie R u tsc h e  is t  m it Seil u n d  S p an n sch rau b e  
an einer S p an n säu le  oder e inem  besonders s ta rk e n  S tem pel 
aufgehängt (s. A bb . 3). D as Z ugseil d e r M aschine g re ift 
m ittels e ines D re iw egestückes a n  d iesem  Seil an . D er b isher 
angew andte W inkelhebel, dessen  rich tig e  V erlagerung  
größte S o rg fa lt u n d  v iel Z eit e rfo rd e rte , weil h ie rv o n  d er

1 v g l. G lü c k a u f 1908, S. 1283.

ganze B e trieb  abhäng ig  w ar, is t also in  F o rtfa ll gekom m en. 
A ußerdem  is t  infolge der neuen E in rich tu n g  die V erb indung  
zw ischen R u tsch e  und A ntriebm asch ine b ed eu ten d  e la ­
stischer, so daß  le tz te re  m ehr geschont w ird. D er A ngriffs­
p u n k t is t u n te r  die R u tsche  verleg t w orden, um  gegebenen­
falls die R u tsch e  nach  oben verlängern  zu können. Beim  
V o rriicken  d e r R u tsch e  w ird das A ntriebseil der M aschine 
en tsp rechend  nachgelassen, so daß  ein V erschieben der 
M aschine n u r alle 30— 40 m  notw endig  ist. D urch  eine 
in m äßigen  G renzen gehaltene riickw äitige  A ufstellung 
der M aschine e rre ich t m an  neben einer g roßem  E la s tiz itä t 
der V erb indung  zw ischen M aschine und  R u tsche  noch den  
V orteil, daß  die H au e r d u rch  das G eräusch der M aschine 
n ich t g es tö rt w erden.

B ergassessor H  ö 11 i n g , Essen.

E lektrische K ontrolle für Ventilatoren. U m  bei einer 
B etrieb stö ru n g  am  V en tila to r eine sofortige B enach­
rich tigung  d er B etriebsle itung  und dem gem äß eine u m ­
gehende A nordnung  zw eckentsprechender M aßnahm en zur 
R e ttu n g  d er gegebenenfalls gefährdeten  B elegschaft zu er-

A bb. 1. W an d -S cha ltta fe l in  der Feuerw ache.

m öglichen, sind  d ie  V en tila to ren  der Zechen R heinelbe, A lm a 
u n d  B onifacius d er G elsenkirchener B ergw erks-A ktiengesell­
sch a ft m it e lek trischen  A larm appara ten  ausgerüste t, die
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jeden  S tills tan d  eines V en tila to rs  nach  d e r  Feuer- und 
R ettungsw ache  au f der Zeche R heinelbe se lb s ttä tig  m elden.

D ie E in rich tu n g  in der Z en tra le  b e s te h t in der H a u p t­
sache aus einem  F a llk la p p e n a p p a ra t, der gem einsam  m it 
den erforderlichen M eßinstrum en ten , S chaltern , R elais und 
A larm signal-W eckern  auf einer W an d -S ch a ltta fe l (s. Abb. 1) 
be fes tig t ist.

D ie im  folgenden n äh er beschriebene E in ric h tu n g  is t 
für die ständ ige  K o n tro lle  von  vorläufig  5 V en tila to ren  
berechnet.

A lle L eitungen , im  besondern  auch  die als geschlossene 
Schleifen verlegten , zu den einzelnen V en tila to ren  führenden 
D räh te  bzw . K abel, w erden dau ern d  v on  R u h estro m  d u rc h ­
flossen, so daß  sich D rah tb rü ch e  u nd  sonstige S törungen  
se lb s ttä tig  anzeigen, w äh rend  jeder in den L eitungen  au f­
tre ten d e  E rdsch luß  d u rch  U m legen eines S cha lte rs gemessen 
w erden kann .

A bb. 2. K o n tak tm an o m e te r in  den V en tila to rräum en .

D ie E in rich tu n g  an  den einzelnen V en tila to ran lagen  
(s. A bb. 2) b e s te h t in vorliegendem  F alle  aus U -förm ig 
gebogenen G lasröhren, in die an  en tsp rechender S telle 
P la tin d rä h te  eingeschm olzen sind (s. A bb. 3), die w ährend 
des B etriebes du rch  Q uecksilber le itend  verbunden  
b le ib en . Z ur B etä tig u n g  dieser als M anom eter anzusprechen­
den K o n tak te  w ird u n m itte lb a r  die D epression  der einzelnen 
Schächte  b en u tz t.

D as K o n tak tm an o m e te r is t m it einem  R o h rs tu tzen  
zum  A nschluß einer R oh r- oder S ch lauchleitung  versehen, 
um  den  fü r die D epression in F rage  kom m enden Q ueck­
silberspiegel m it dem  ausziehenden  S ch ach t verb inden  zu 
können; au f den ändern  Q uecksilberspiegel w irk t der a tm o ­
sphärische D ruck. D a die D epression in den oben genann ten  
Schäch ten  m indestens 300 m m  W assersäule b e trä g t, w ar 
d ie  V erw endung von Q uecksilbe im ancm etern  möglich, 
weil h ierbei noch ein abso lu te r A usschlag von 23 m m  zu 
erreichen ist.

Von säm tlichen  K o n ta k te n  führen  D oppelle itungen  
(m eist in gem einsam em  K abel m it der Fernsprechanlage) 
nach  d er F euer- und  R e ttungsw ache  R heinelbe, wo sie auf 
5 F a llk lap p en  gescha lte t sind, m it denen sie dauernd  u n te r 
R uhestro m k o n tro lle  liegen.

L aufen  alle 5 V en tila to ren , so sind säm tliche  F a llk lappen  
h o ch g erich te t; k o m m t jedoch ein V en tila to r zum  S tillstand , 
so fä llt infolge der K o n tak tö ffn u n g  die zugehörige F a l l­
k lappe  in der Z en tra le  ab  und  sch a lte t einen A larm w ecker 
ein. D a  sich die gefallene K lappe n ich t w ieder hoch rich ten  
lä ß t u nd  som it der A larm  dauernd  ertönen  w ürde, m uß

Abb. 3. E in ric h tu n g  des K o n tak tm an o m ete rs .

seine A bstellung  d u rch  den  zu der be tre ffenden  Fallk lappe 
gehörigen U m sch a lte r erfolgen. D urch  diese U m schaltung 
w ird e rre ich t, d aß  derselbe W ecker beim  A nlaufen des 
\  e n tila to rs  w ieder e r tö n t, w odurch  d er W achhabende in 
der Z en tra le  an  d ie  A u frich tu n g  d er F a llk lap p e  erinnert 
w ird. D ie A larm ierung  d er R e ttu n g sm an n sch a ften  erfolgt 
d u rch  die g roßen L äu tew erke  d er Feuerm elde-A nlage.

Auf dem  A p p a ra te b re tt d er Z en tra le  b e fin d e t sich außer 
den bere its  e rw äh n ten  E in rich tu n g en  noch  eine Z eitregistrier­
e in rich tung  (s. u n te n  au f A bb. 1), m itte ls  w elcher der Z eit­
p u n k t des A nlaufes u n d  des S tills tan d es der V en tüato ren , 
u .zw . f ü r  j e d e n  V e n t i l a t o r  e in z e ln ,  aufgezeichnet w ird.

D er zum  B etrieb e  d er A nlage erforderliche S trom  wird 
einer kleinen A k k u m u la to re n b a tte r ie  en tnom m en , die ab- ' 
w echselnd m it einer zw eiten  g leichen B a tte r ie  eingeschaltet 
w ird, d am it au f keinen  F a ll  eine U n terb rech u n g  in der 
S trom lieferung e in tr i t t .
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i Bei A nlagen m it geringerer D epression als 300 m m  
W assersäu le  em p fieh lt sich an  S telle  der oben beschriebenen  
Q u e c k s i lb e rk o n ta k te  d ie  V erw endung  eines F lüssigkeits- 
D ru ck m essers  m it P la tin k o n ta k te n  o d e r}  des D re iro h rs  
des K arlick -A ppara tes , des sog. Q uecksilberregu la to rs. 
Das D reirohr se lb s t r u h t  in  einem  K ugellager u n d jw ü rd e  
durch K egelradüberse tzung  vonM er V en tila to rw e lle jin  U m ­
drehung  verse tz t. D as im  R e g u la to r befind liche Q u eck ­
silber wird d u rch  d ie  Z e n tr ifu g a lk ra f t in  die beiden A u ß en - 
röhre gedrück t, w ä h re n d 'd e r  Q uecksilberspiegel im fm ittle rn

R ohre sink t. Jenachdem  der V e n tü a to r außer oder in 
B etrieb  is t, w ird dieser Q uecksilberspiegel steigen oder 
fallen u n d 'g le ich ze itig  einen m it einer K o n tak te in rich tu n g  
verbundenen  Schw im m er auf- oder ab w ärts  bewegen und 
som it den R u h estro m k o n tak t öffnen oder schließen.

•U
D ie von der Siem ens & H alske-A ktiengesellschaft h e r­

gestellte  Anlage gew ährleiste t eine w esentliche E rhöhung  
der S icherheit im  G rubenbetriebe  und  h a t  sich se it ih rer 
Inbe trieb se tzung  im  F eb ru a r 1910 störungslos bew ährt.

Markscheidewesen.
B eobachtungen  der E rdbebenstation  der W estfä lisch en  B erggew erkschaftskasse in der Zeit vom  6.— 13. Jun i 1910.

E r  d  b  e b  e n B o d e n u n r u h e

D a tu m
Z e i t  d e s D auer

in

G rö ß te  B oden ­
bew egung 

in  d e r  
N ord-} O st-  v e r t i -  

S ü d  IW e s t  k a le n B e m e r k u n g e n D a tu m C h arak te r
E i n t r i t t s M a x im u m s E n d e s st R ic h tu n g

st min s e k 8t m in s e k s t m in s e k ' 11000 
m m

Vioor
m m

VlOOO

m m

7. Vorm. 3 7 — 3 11 — 19 — 4 — — 9 //10 22 16 32 schw aches F e rn  beben 6 . - 1 3 . fa s t unm erk lich

9. Nachm. 1 2 — 1 35— 53 — 3 — —
2 29 30 35 schw aches F ernbeben

10. Nachm. 1 24 — 1 2 5 -2 7 — 17, - - — V l O
8 0 6 sehr schw aches N ahbeben

10. Nachm 4 54 37 4 54 43 4 55 7 30 sek 75 100 110 sta rk es N ahbeben

12. Vorm. 1 30 23 1 30 25 1 30 30 7 sek 7 6 6 E rd sto ß

12. Nachm . 9 42 — 9 4 9 -5 7 - 10 45 1 6 5 8 sehr schw aches F ernbeben

13. Vorm . 3 3 — 3 1 2 -1 9 — 4 — 1 7 7 10 sehr schw aches F ernbeben

i. V. S chulte .

M agnetische B eobachtun gen  zu B och u m . D ie w estliche 
Abweichung d er M ag n e tn ad e l vom  ö rtlich en  M erid ian  b e tru g :

Mai
1910

um
V
O

8 U h r
arm.

!

um
N a

2 U h r 
chm .

.

M ai
1910

um  8 U h r 
V orm .

1
^ -

um  2 U h r 
N achm .

A ! Z

1. 11 54,3 12 1,2 17. 11 54,5 12 2,1
2. 11 55,1 12 1,2 18. 11 54,1 12 1,2
3. 11 53,0 12 1,6 19. 11 54,5 12 3,8
4. 11 54,4 12 4,5 20. 11 52,5 12 o,3
5. 11 54,1 12 2,7 21. 11 52,3 12 1,3
6. 11 53,1 12 1,2 22. 11 52,2 12 3,3
7. 11 54,1 12 2,4 23. 11 51,4 12 2,8
8. 11 54,4 12 1,5 24. 11 53,0 12 8,8
9. 11 55,0 12 2,2 25. 11 53,7 12 3,7

10. 11 55,1 12 1,6 26. 11 54,0 12 2,4
11. ' 11 56,3 12 0,6 27. 11 52,6 12 1,1
12. 11 54,7 12 1,4 28. 11 54,3 12 1,5
13. 11 53,8 12 3,2 29. 11 51,2 12 0,8
14. 11 57,2 12 0,1 30. 11 52,3 12 1,7
15. 11 52,6 12 0,6 31. 11 51,8 12 6,1
16. 11 54,2 12 0,7 M itte l U 53,74 12 1 2,34

M onats-M itte l 11A 58,OZ w estl.

i. V . S c h u l t e .

Mineralogie und Geologie.
D eutsche G eologische G esellschaft. Sitzung  vom  1. Ju n i. 

V orsitzender P rof. D r. R a u f f .  Geh. B e rg ra t D r. K e ilh a c k  
sp rach  ü b er B ohrm uschelgänge und  ähnliche E rscheinungen  
in N orddeu tsch land . 1. Von Pom m ern  bis H annover 
finden  sich häufig  als D iluvialgeschiebe S tücke einer au s­
gezeichnet erh a lten en  S tockkoralle, C en tras tra ea  concinna 
G ldf., die in  den a llerm eisten  S tücken  zahlreiche B ohrgänge 
d er B ohrm uschel G astrochaena  e n th a lten , z. T. noch m it 
der w oh lerhaltenen  M uschel selbst. Ü ber V erb re itung  und  
m u tm aß liche  H e rk u n ft h ab en  W . D e e c k e ,  P. O p p e n h e im  
und  M. S c h m i d t  sich dah in  geäußert, daß  die K oralle 
dem  obern  J u ra  e n ts ta m m t u nd  einem  bislang unb ek an n ten  
H orizon te  v ie lle ich t im  u n te rn  K im m eridge angehört. D er 
V ortragende  k o n n te  das Irrig e  dieser A nsich t nachw eisen. 
E ine  im  K lem m ener J u ra  in  H in te rpom m ern , im  obern  
O xford  also u n te r  dem  K im m eridge, angesetz te  B ohrung  
ergab  u n te r  10— 12 m  M uschelsanden b lausand ige  Tone, 
ech ten  O xford ton , u n d  in ihnen, 10 m  u n te r  seiner O ber­
k a n te  einen w ahren  R asen  von  C en tras traea  concinna, die 
in  S tücken , die in  jeder H in s ich t m it den als G eschiebe 
au ftre te n d e n  ü bere in stim m en  u nd  auch  B ohrm uschellocher 
aufw eisen; sie sind also den K orallen  schon auf ih rer u rsp rü n g ­
lichen L a g e rs tä tte  be igeb rach t w orden. 2. E in  G eschiebe
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eines grünlichen, g lim m erhaltigen  K alk ste in s, vom  V or­
trag en d en  in der uckerm ärk ischen  E n d m o rän e  bei N ieder­
finow gefunden, zeigt gleichfalls zahlreiche L öcher großer 
B o h rm u sch e ln ; die H e im a t is t bis je tz t  u n b ek an n t. 
3. A uf N orderney  und ändern  N ordseeinseln w erden häufig  
von  d er See k leine u n d  große ellipsoidische G erolle b is 
zu r G röße eines B ro tes ausgew orfen, die aus T orf b e s teh en  
u nd  zahllose B ohrm uschellöcher en th a lte n , in denen  vielfach 
noch die lebenden Tiere, P holas c r isp a ta  und  P holas 
dac ty lu s, sitzen. D ieser T orf is t  ein  alluv ia ler F lach m o o r­
to rf, der ba ld  nach der le tz ten  E iszeit en ts ta n d e n  ist, d an n  
d u rch  die L ito rinasenkung  10— 12 m  u n te r  den  M eeres­
spiegel gebrach t, von der vo rrückenden  See freigelegt, m it 
B ohrm uscheln  besiedelt, d an n  un terw aschen , abgebrochen, 
von den W ellen abgero llt, auf den  S tra n d  gew orfen u n d  
schließlich m it F lugsand  bedeck t w urde. E s w ird  also in 
dem  ganz kurzen  geologischen Z e itab sch n itte  des A lluvium s 
das gleiche S tü ck  e rs t als Süßw asserb ildung  erzeug t, 
d an n  zum  M eeressedim ent, h ierau f S tran d b ild u n g  und  v e r­
schw indet zu le tz t in äolischen L andb ildungen . 4. E in  
T axo d iu m stu b b en  aus der m iozänen B raunkoh le  der G rube 
K la ra  bei W elzow (N iederlausitz) e n th ie lt  ein  D u tzen d  
e tw a 1 dem  lange, in verschiedenen R ich tungen  angeordnete  
zy lindrische B ohrgänge, die du rchaus an  P ho las c risp a ta  
erinnern , aber keinesfalls m arinen  U rsp rungs sein können, 
da  nach dem  M iozän die L ausitz  n iem als u n te r  M eeres­
bedeckung w ar. E s m uß also noch andere  M öglichkeiten  
der E rzeugung  solcher zy lindrischer H oh lräum e geben. 
D a K äferlarven  wohl ausgeschlossen sind, m öch te  der 
V ortragende an  große, im  H olze lebende S ch m ette rlin g s­
raupen , ähn lich  dem  W eidenbohrer oder g roßen Sesien, 
denken.

Prof. B l a n c k e n h o r n  sp rach  über B ohrgänge in eozänem  
S andste in  des F ay ü m . E r gab zu n äch st eine ausführliche 
S childerung der geologischen E n ts te h u n g  des F ayüm s, 
e iner tiefen , w assererfü llten  Senke w estlich  vom  N ilta l. 
D ie d o rt zu Tage anstehenden  eozänen Sandste ine  können  
e rs t nach  dem  Pliozän  an  die O berfläche g e lang t sein. 
A nderseits is t aber nach  dieser Z eit im  F a y ü m  kein  M eer 
w ieder gewesen, so daß  das A u ftre ten  d er B ohrgänge in den 
U ferfelsen des F ay ü m s ein geologisches P roblem  d a rs te llt. 
U m  der Lösung näherzukom m en, e rö r te r t der V ortragende 
die verschiedenen ändern  boh renden  Tiere, eine H elix art, 
gewisse Seeigel u nd  die In sek ten .

H err F l e i s c h e r  tru g  ü b e r die von ihm  b e h a u p te te  A us­
dehnung  der S ilikatschm elzen beim  E rs ta rre n  vor, nahm  
fü r sich die P r io r itä t dieses G edankens in A nspruch  und  
v erte id ig te  ihn gegen Angriffe. E r  h a t  B asa lt zwecks E n t ­
gasung fünfm al um geschm olzen un d  d an n  eine k rista llin ische  
Schm elze erzielt, deren  spezifisches G ew icht an  der O ber­
fläche 3,050, 11 cm u n te r  ihr aber n u r 2,792 be tru g . E s 
m uß  also im  u n te rn  Teile eine erhebliche A usdehnung  
s ta t tg e h a b t  haben, die auch  d ad u rch  bew iesen w ird, daß  
der u n te re  Teil des Tiegels ab g esp ren g t w urde, w ährend  
der obere ringförm ig m it der Schm elze e rh a lten  blieb. 
V ersuche m it O rthoklas, H ornb lende, S y en it und  T ra c h y t 
e rgaben  n u r G läser, keine k rista llin ischen  Schm elzen.

P rof. B l a n c k e n h o r n  sp rach  schließlich  über einige 
T y p en  des belgischen F lenusien; d ieser V o rtrag  w ar lediglich 
von  anthropolog ischem  In teresse . K. K.

Gesetzgebung und Verwaltung.
M utungsrechte als G egenstand stem pelpü ich tlgen  E in ­

bringens nach T aritstelle  25 c des S teinpelsteuergcsetzes
v. 31. Ju li 1895 (U rte il des R eichsgerichts v. 8. F ebr. 19101) .

1 J u r i s t i s c h e  W o c h e n s c h r if t ,  1910, S . 345 (29).

In  dem  n o ta r ie llen  G rün d u n g sv ertrag e , die G ründung 
d er je tz t  k lagenden  A ktiengese llschaft betreffend , wurde 
das A k tie n k a p ita l au f 3 250 000 M festgese tz t un d  ver­
e in b a rt, daß  se itens d e r m itg rü n d en d en  F irm a  W . & C. 
ein  d u rch  a c h t n äh e r bezeichnete  S alzm utungen  gesichertes 
In te re ssen g eb ie t e in g eb rach t w erde, daß  als E n tg e lt für 
d ieses E in b rin g en  die g en an n te  F irm a  1 250 S tück  als 
v o llgezah lt ge ltende  In h a b e ra k tie n  zu je  1 000 erhalten  
solle und  daß  als w eiteres E n tg e l t  die neugegründete  A k tien ­
gesellschaft an  die J . B .-G esellschaft, die V orbesitzerin  
je n e r M u tungen , 1 000 000 M in b a r  zur E n tla s tu n g  der 
e in b rin g en d en  F irm a  W . & C. zu zahlen  habe, w enn in  dem 
n ied e rzu b rin g en d en  S ch ach t d er G esellschaft das K ali­
lager nachgew iesen  sein  w erde. D er N o ta r  h a t  zu dieser 
V erh an d lu n g  nach  d e r  T a rifs te lle  25 zu a des Gesetzes 
v. 31. Ju li 1895 eine S tem pelabgabe von Vso% von 
3 250 000 M g leich 650 M v e rw endet. D er bek lag te  Fiskus 
h a t  jed o ch  den  E in b rin g u n g stem p e l u n te r  A nrechnung des 
E rrich tu n g s tem p e ls  aus derse lben  T arifste lle  zu c im Be­
trag e  von  7 s%  des fü r das E in b rin g en  v ere inbarten  E n t­
g elts fü r v erfa llen  e ra c h te t u n d  von  d er K lägerin  weitere 
6 850 Jl n achgefo rdert. D ie K lage au f R ückzah lung  wurde 
abgew iesen, B eru fung  u nd  R evision  b lieben erfolglos:

M utungsrech te  sind  zw ar als G egenstand  d er E inbringung 
in die T arifs te lle  25 zu c n ic h t besonders au fgeführt; die 
E n ts teh u n g sg esch ich te  d er T arifs te lle  e rg ib t aber, daß 
d e ra r tig e  R ech te  a ls G egenstand  stem pelpflich tigen  E in ­
b ringens anzusehen  sind . B is zum  In k ra f t t re te n  des Stem pel­
steuergesetzes v. 31. Ju li 1895 u n te r la g  das E inbringen  von 
n ic h t in  Geld b esteh en d en  V erm ögen  in  eine Gesellschaft 
gegen E n tg e l t  ke inem  S tem pel. D as neue Stem pelgesetz 
verfo lg t, um  die U n g le ichhe it gegenüber den  in ihrer w irt­
schaftlichen  W irk u n g  g le ichstehenden  Sachveräußerungen 
zu bese itigen , den  Zweck, d e ra r tig e s  E inb ringen  demselben 
S tem p el zu un te rw erfen , w ie e r nach  den Tarifstellen 
»K aufverträge« (Nr. 32) u n d  »A btretungen« (Nr. 2) für 
die au ß e rh a lb  eines G ese llschaftsvertrages vorgenom mene 
en tge ltliche  V eräu ß eru n g  von  S achen  und  R ech ten  bestim m t 
w ar. D ies is t in  d er am tlich en  B eg ründung  des E ntw urfs 
des G esetzes (S. 7 u nd  40) au sd rück lich  ausgesprochen 
w orden  u nd  h a t  bei d er B e ra tu n g  d er in  diesem  P unk t 
u n v e rä n d e r t zum  G esetz  gew ordenen R egierungsvorlage 
n irgends W id ersp ru ch  e rfah ren . Z w ar s tim m t die E in ­
te ilu n g  d e r dem  E in b rin g u n g stem p e l un terw orfenen  Gegen­
s tän d e  in : 1. unbew egliche S achen  u nd  ihnen gleich­
geach te te  R ech te , 2. bew egliche V erm ögensgegenstände, 
3. F o rd e ru n g srech te  im  W o rtla u t n ic h t genau überein  m it 
den T arifs te llen  32 und 2, in d enen  als G egenstände der 
läs tigen  V eräu ß eru n g  1. unbew egliche Sachen und ihnen 
g le ichgeach te te  R ech te , 2. an d ere  G egenstände aller A rt, 
3. R ech te  u n te rsch ied en  w erden. E s is t ab e r nirgends ein 
A n h a ltsp u n k t d a fü r  v o rh an d en , d aß  diese offenbar auf 
u n g en au er F assu n g  b e ru h en d e  V ersch iedenheit der Aus­
d rucksw eise auch  eine falsche V ersch iedenheit der stem pel­
rech tlichen  B eh an d lu n g  bezw eck t habe, du rch  welche die 
b eab sich tig te  G le ichste llung  in  d er B esteuerung  ohne e r ­
k en n b a ren  G rund  und  d e r B illigkeit zuw ider z. T. beseitigt 
w orden  w äre. E s is t h ie rn ach  d av o n  auszugehen, daß  die 
E in b rin g u n g  »bew eglicher G egenstände« ebenso zu ver­
s teu ern  is t w ie die lästige V eräu ß eru n g  »anderer Gegen­
s tän d e  a lle r A rt« als unbew eglicher Sachen und  ihnen 
g le ichgeach te te r R ech te . E s frag t sich, ob zu diesen 
»ändern  G egenständen  a ller Art« auch  die hier] einge- 
b ra c h te n  M u tu n g srech te  zu rechnen  sind. Diese F rage ist 
zu b e jah en . (W ird  u n te r  B ezugnahm e auf §§ 3 und 7, 
Teil 1, T it. 2 A L R  au sg efü h rt.)  D ie ein einziges Mal vom 
e rkennenden  S en a t v e rtre ten e  anscheinend  abw eichende
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A uffassung1, w onach  u n te r  den  «bew eglichen V erm ögens­
g eg en s tän d en «  R ech te  n ic h t m iteingesch lossen  sein sollen, 
klärt s ic h  bei r ich tig em  V ers tän d n is  d er A u sfüh rung  des 
Senats in  ih rem  Z usam m enhänge d ah in  au f, d aß  n u r  die 
F o rd e ru n g s re c h te ,  n ic h t au ch  die sach en artig en  d au e rn d en  
R echte h a b e n  ausgesch lossen  w erden  sollen. Zu den  le tz te m  
R ech ten  geh ö rt auch , ebenso  w ie das P a te n tre c h t u n d  das 
R echt f ü r  aussch ließ liche B en u tzu n g  u n d  V erw ertu n g  eines 
noch zu  e rte ilen d en  P a te n ts 2, das d u rc h  eine M utung  e r­
worbene R ech t. E s  is t d as  d ingliche, ab so lu te , D rit te  
a u s sc h lie ß e n d e  | R ech t, die V erle ihung  _ des B ergw erks­
e ig en tu m s verlan g en  zu d ü rfen 3, j  _ J1__

Volkswirtschaft und Statistik.
Steinkohlenförderung und -absatz der staatlich en  Saar- 

Gruben im Mai 1910.

Mai
1909 1910 

t  t

J a n . bis Mai
1909 1910 

t  t

Förderung . . . . 898 791 857 770 4 497 175 4 382 345
Absatz m it der E isen ­

b ahn  . . . . 620 468 588 918 3 074 687 2 985 428
au f dem
W asserw ege . 35 482 31 580 112 583 143 709
m it der F u h re 26 430 26 793 171 257 161 129

Seilbahn 118 238 105 486 577 667 531 594
G esam tverkauf . . . 800 618 752 777 3 936 194 3 821 860
Davon Z ufuhr zu den

K okereiend. B ezirks 222 808 220 951 1 079 578 1 121 874

K ohleneinfuhr in H am burg  im  Mai 1910. N ach  M it­
teilung der Kgl. E isen b ah n -D irek tio n  in  A ltona  kam en m it 
der E isenbahn von  rhein isch-w estfälischen  S ta tio n en  in 
Hamburg folgende M engen K ohlen  a n 4:

M ai J a n u a r bis M ai
1909 1910 1909 1910

t t t t

Für H am burg O rt . . 69 436 103 076 346499 481 366
Z u r Weite rbeförderung

nach überseeischen
P lä tz e n ..................... 8 299 9 857,5 41 519 59 245
auf der E lbe (B erlin
u s w .) ....................... 57 605 47 435,5 166907 214 379,5

nach S ta tionen  d er
früheren A ltona-
Kieler B ahn  . . . . 40071 36 794 210 141 236122,5

nach S ta tio n en  d er
L übeck-H am bur­
ger B ahn  .............. 6 673 4 737,5 19 607,5 20816

nach S ta tio n en  d er
früheren B erlin-
H am burger B a h n . 2 132 2 114,5 9 889 10 768

zusam m en 184216 204 015 794 562,5 1022 697

1 J u r i s t i s c h e  W o c h e n s c h r i f t .  1901, S. 146/9.
2 E n tsc h . (I. R e i c h s te r .  B d . 31, S. 298: U r te i l  v. 20. O k to b e r  1903, 

V II 229/03, u n d  v. 10. A p r i l  1906, V I I  361/05.
8 §§ 22—27 A B O ; E n ts c h .  d . O b e r t r i b u n a ls ,  B d . 38, S. 341; B d . 40, 

S. 277; S t r i e t h o r s t  A rc ii . 27, 267; E n t s c h .  d . R e ic h s g e r .  B d . 21, 
S. 225; K l o s t e r m a n n ,  B e r g g e s e t z ,  § 12, A n m . 3.

4 In  d e r  T a b e l l e  s in d  d ie  in  d e n  e in z e ln e n  O r te n  a n g e k o m m e n e n  
Mengen D ie n s tk o h le n  s o w ie  d ie  f ü r  A lto n a  O r t  u n d  W a n d s b e k  Ort 
bestimmten S e n d u n g e n  n ic h t  b e r ü c k s i c h t i g t .

Die F irm a  H . W . H eidm ann  in  
Z ufuhren  aus G ro ß b ritann ien  wie folgt

H am burg  g ib t d ie
an :

Mai 
1909 1910 

t  t

J a n u a r
1909

t

bis Mai 
1910 

t

K o h le
von N o rth u m b er­

land  un d  D urham 339 234 306 612 1166239 1062 768
Y orkshire, D erb y ­

shire usw ................ 62 936 65 255 225 307 287 585
Schottland  .............. 121 852 1 39 948 487903 579 194
W ales .......................1 14 874 10 707 47811 42 411

K o k s  ............................ 405 218 2119 2 518
zus. aus G roß­

b ritan n ien 539 301 522 740 1929379 1974476

Von G ro ß b ritann ien  kam en som it im  M ai 16 561 t  
w eniger he ran  als in  dem selben M onat des le tz te n  Jah res.

In  H au sb randkoh len  w ar das G eschäft an d au ern d  
au ßero rden tlich  ged rü ck t und  eine B esserung is t auch  n ich t 
zu erw arten , falls die Zufuhren sich n ich t bald  der N ach­
frage anpassen. D agegen h a t  sich der A bsatz  von M aschinen­
kohlen im  Mai s te tig  gehalten .

D ie E rö ffnung  der O stsee h a t  gegen die E rw artu n g  
kein  A nziehen der S e e f r a c h t e n  gebrach t, die Sätze 
sind v ielm ehr im  Mai auf einen ganz ungew öhnlich tie fen  
S tand  gefallen. Die F l u ß f r a c h t e n  haben  sich w ährend  
des le tz te n  M onats e tw as gehoben, doch is t genügend 
K ah n rau m  angebo ten .

E infuhr englischer K ohle über deutsche H afenplätze  
¡m April 1910. (Aus N . i. H . u. I.)

A pril j! J a n u a r  b is A pril 

1909 1910 1909 1910
t  t  t  t

A. über H afenp lä tze  an 
der Ostsee:
M e m e l .........................
K önigsberg-P illau  . . 
D anzig-N eufah rw asser 
S te ttin -Sw inem ünde 
K ratzw ieck  . . . .  
R ostock-W  arnem ünde
W ism ar .................
L  übeck - T ravem ünde  
K iel-N eum ühlen  . .
F lensbu rg  .................
A ndere O stseehäfen .

B
zusam m en A . .

. über H afenp lä tze  an 
der N ordsee:
T ö n n i n g .....................
R en d sb u rg  .................
H am b u rg -A lto n a  . .
H a r b u r g .....................
B rem en-B rem erhaven  
A ndere N ordseehäfen

zusam m en B  .
C. über H afen p lä tze  im  

B innen lande:
E m m e r i c h .................
A ndere H afen p lä tze  

im  B innen lande  . . 
zusam m en C . . 

G esam te in fuh r über 
deu tsche  H afenp lä tze

10 862 
45 16.) 
2S 266 

107 132 
13 139 
7 756 
7 269, 

16 317 
18 448 
14138 
24 128,

15 175 
ö8 702 
26 788 
91 369| 
14141 
10 220
6 564<

16 738 
20 371
17 143 
29 677!

292 920 286 888

4 732 4 322
9 908 11 806 

444 069 479 340 
— 28 392:

15 767 24 583 
33 213 16 306'

507 689 564 749

)1 172 75 374

4 412j 7 10!
55 584i 82 483

56 193 934 120;

25 268 
94 202 
68 614 

261 026 
63 834 
28 257 
32 507 
62 611 
77 679 
58 355 
56 192

29 499 
102 885 
77 203 

237 282 
42 999 
ln  6 9 0  
26 508 
51 186 
95 069 
56 436 
74 868

828 545

13 095 
33 597 

1251958

73 596 
106 101

834 625

11 876 
34 280 

1 327 487 
63 807 
98 284 
54 960

1 478 347 1 590 693

167 858

12 838

121 573

16 662 
138 235180 696 

2 487 588 2 563 553
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Ausfuhr deutscher K ohle  
hardbahn im April 1910.

nach  Italien  auf der Gott-

A pril Ja n . bis A pril
V e  r s a n d g  e b i e t 1909 1910 1909 1910

) t t t t

R u h r b e z i r k .................
S a a r b e z i r k .................
A achener B ezirk  . . 
R hein ischer B ra u n ­

kohlenbezirk
L o t h r i n g e n .................
H äfen  am  O berrhein

7 251 
807,5 

80

85

4 897,5 
650 

30

70
567,5

35 400,9 
3 309,5 

950

705
500

10

35 437 
2 420 

260

395 
2 355 

20

zus. 8 223,5 6215 40 875,4 40 887
Versand des Stahlw erks - Verbandes im Mai 1910.

D er V ersand  des S tah lw erks-V erbandes an  P ro d u k te n  A 
b e tru g  im  M ai 1910 387 594 t  (R ohstah lgew ich t) gegen 
415 449 t  im  A pril d. J . u nd  377 718 im M ai 1909. D er 
V ersand is t also um  27 855 t  n iedriger gewesen als im 
A pril d. J . un d  um  9876 t  höher a ls im  M ai 1909.

Ja h re  u. M onate Halbzeug
t

Eisenbahn­
material

t  .
Form eisen 

t

Gesamt­
produkte A

t

1909
J a n u a r  ................. 118 745 159 266 131 180 409 191
F eb ru a r ................. 105 998 166 662 124 976 397 636
M ä r z ..................... 144946 204 456 171 409 520 811
A p r i l ..................... 109 340 123 881 131448 364 669
M a i ......................... 112 418 116 863 148 437 377 718
J u n i ..................... 114 188 146 588 157 850 418 626
J u l i ......................... 123 456 134121 140 337 397 914
A u g u s t ................. 120 926 162 6 8 6 135 404 419 016
Septem ber . . . . 136 407 165 225 137 192 438 904
O k to b e r ................. 133 775 158 112 129 007 420 894
N ovem ber . . . . 130 480 153 265 106 610 390 355
D ezem ber . . . . 152 673 156 315 100 852 409 840

1910
J a n u a r  ................. 133 609 134 290 110 427 378 326
F eb ru a r . . . . 136 996 115 683 144167 396 846
M ä r z ..................... 168 614 181 165 248 603 598 382
A p r i l ..................... 125 637 117 459 172 353 415 449
M a i ......................... 107 197 134 893 145 504 387 594

K ohlen ausfuhr G roßbritanniens im  April 1910. Nach 
den  »A ccounts re la tin g  to  T rad e  and  N av igation  of the 
U n ited  Kingdom«.

A pril J a n .  bis A pril
B estim m ungsland

1909 1910 1909 1910

1000 gr . t
F r a n k r e i c h ....................... 872 715 3 650 3 014
D e u ts c h la n d ......................... 898 812 2 467 2 517
I t a l i e n ................................. 706 776 3 012 2 802
Schw eden ....................... 308 340 837 935
R u ß l a n d ............................ 101 229 193 357
D ä n e m a rk ............................ 263 216 916 835
Spanien  u. k anar. Inseln 218 221 914 908
Ä g y p t e n ............................ 195 216 ,.,853 903
A rg e n t in ie n ....................... 204 252 850 935
H o l l a n d ............................ 221 173 648 667
N orw egen ....................... 168 155 615 658
Belgien ............................ 130 102 635 461
B r a s i l i e n ............................ 100 124 389 510
P ortuga l, A zoren und

M a d e i r a ....................... 98 133 381 391
U ru g u ay  ............................ 90 113 303 326
A l g e r i e n ............................ j 65 96 286 340
C h i l e ..................................... ! 80 118 250 313
T ü r k e i ................................. 29 50 140 135
G r ie c h e n l a n d ...................i 28 39 117 151
M a l t a ................................. 26 29 148 158
C e y l o n ................................. 22 16 93 110
G i b r a l t a r ............................ [ 20 22 100 84
B ritisch -In d ien  . . . . | 30 31 180 105
B ritisch -S ü d afrik a  . . . 1 8 20 30
S tra its  S e ttlem en ts  . . 0,3 0,1 19 7
Ver. S ta a te n  von

A m e r i k a ....................... 1 0,6 7 6
A ndere L än d er . . . . 278 239 1 043 905

Se. K ohlen . . 5152 5 226 19 066 18 583
D azu  K oks . . . j 84 67 354 303

B rik e tts  . . 132 142 471 486
In sg esam t j 5 368 5 435 | 19 891 19 372

1000 £
W e r t ...................................... 2 984 3 223 11 366 | 11 539
K ohlen usw. fü r D am pfer 1000 gr. t

im  au sw ärtig en  H ande l 1 565 1 639 6 086 6 045
E rzeugung der deutschen (un d  luxem burgischen) H ochofenw erke im M ai 1910.

(N ach den  M itte ilungen  des V ereins d eu tsch er E isen- u nd  S tah l-In d u s trie lle r .)

J  a n u a r ..................................
F  e b r u a r ..................................
M ä r z ......................................
A p r i l ......................................
M ai .  ..............................

Davon im  M a i:  
Rheinland Westfalen . . 
Siegerland, Lahnbezirk und  

H essen-Nassau  . . . .
Schlesien .........................
Hannover, Braunschweig, 

Lübeck, Pomm ern . . 
Bayern, Württemberg und

T h ü r in g e n ..........................
S a a rb e z ir k ..............................
Lothringen und Luxemburg

J a n u a r  bis Mai 1910 . .
1909 .

1910 gegen 1909 ±  % .

G ießerei- 
oheisen und  
G ußw aren  
Schm elzung

t

Bessem er-
R oheisen

(saures
V erfahren)

t

T hom as-
R oheisen
(basisches
V erfahren)

t

S tah l- und 
Spiegeleisen 

(einschl. 
F errom angan , 
F errosiliz ium  

usw .) 
t

P u d d e l-
R oheisen

(ohne
Spiegeleisen)

t

G esam te rzeu gung

1910 1909 

t  t
228 827 37 859 749 649 105 772 55 467 1 177 574 1 021 721
206 199 39 113 697 906 93 492 54 641 1 091 351 949 667
240 721 43 957 792 800 115 263 57 443 1 250 184 1 073 116
224 318 44 492 775 045 102 726 55 536 1 202 117 1 047 197
244 8 8 6 40 689 798 928 119 843 57 389 1 261 735 1 090 467

114  3 8 i 2 5 1 9 7 338  597 7 7  807 8 334 5 6 4 3 1 6 460 7 6 9

23  163 4 262 — 27 322 10  401 65 348 S8 765
5 634 — 28 602 1 4 3 6 4 29 151 77 751 71 415

33 8 8 t 11 230 21 32 7 150 - 66 588 54 923

3  623 — 16 184 _ 305 20 112 16  739
9  600 — 94 955 — 104 555 9 7  889

54 604 — 299 263 — 9 1 9 8 363  063 329 947
1 144 951 206 1 1 0 3 814 328 537 096 280 476 5 982 961

944 200 172 425 3 327 476 447 585 290 382 5 182 068
+  21,26 +19,54 +  14,63 + 2 0 ,0 0 — 3,41 +  15,46



18. Juni 1910 G l i i c

Ergebnisse der E isen ind ustr ie  R ußlands im Jahre 1909.
ln der fo lgenden A ufste llung  b ie ten  w ir nach  den N ach ­
richten fü r H a n d e l u n d  In d u s tr ie  eine Ü b ersich t über die 
Ergebnisse d er russischen  E isen in d u s trie  in den beiden 
letzten Ja h re n  :

E r z e u g u n g  

1908 1909
P u d  ! P u d

V o r r ä te  
a m  J a h r e s s c h lu ß

1908 1909
P u d  P u d

R o h e i s e n :  
Süd-R ußland............ 117414519 122879201 12 868 810 9 571 830
U ra l ........................... 35 836 576 34 913 988 20 915 749 18 399 325
Moskauer R ay o n  . . 4 908 387 4 225 613 1 893 745 1 655 083
W olga-R ayon ......... — — 1 842 913 1 440 826
Nördlicher un d  b a l­
tischer R a y o n . . . . 120 223 109 978 5 324 691 5 163 579

P o le n ......................... 12 793 047 13 165 645[ 4 557 943 6 273 761
insgesam t 171072752 175294425 47 403 851 42 504 404

E isen - u n d  S t a h l -  
H a l b f a b r i k a t e :  

Süd-R ußland............ 88 571 909 102539057 5 119 533 4 099 996
U r a l ............................ 39 616 975 41 649 205 4 707 369 4 155 799
Moskauer R ay o n  . . 7 086 788 8 368 175 588 526 557 321
W olga-R ayon .......... 8 396 442 7 661 489 202 489 262 372
Nördlicher u n d  b a l­
tischer R ayon  . . . . 9 138 36b 9 629 939 1 749 023 1 430 971

P o le n ......................... 22 022 594 21 209 517 1 880 584 1 681 485
insgesam t 174833073 191057382 14 247 524 12187 944

F e r t ig e s  E i s e n  
u n d  S t a h l :  

Süd-R ußland............ 75 351 148 88 977 856 9 565 171 12 046 472
U ra l............................ 31640 817 33 588 430 8 339 942 7 447 167
Moskauer R ay o n  . . 6 406 557 7 364 283 1 577 711 1 474 773
W olga-R ayon ......... 7 288 847 6 290 744 763 395 821 439
Nördlicher und  b a l­
tischer R ayon  . . . . 7 287 499 6 621 894 1 403 600 1 291 493

P o le n .......................... 17 321 459 17 190 860 1 709 197 1 633 770

in sgesam t [145296327 160034067 23 359 016 24 715114

Danach h a t  d ie  R o he isenerzeugung  in  1909 gegen 1908 
um etw a 4 ’/4 Mill. P u d  =  2,47%  zugenom m en; die S teige­
rung en tfä llt au f die b e id en  w ich tig sten  E isenrev iere  des 
Zarenreiches, S ü d ru ß la n d  u n d  P olen . In  den  übrigen  P ro ­
duktionsgebieten is t  du rch g än g ig  im  le tz ten  J a h re  w eniger 
Roheisen e rb la se n  w orden  als 1908.

E inen w eit s tä rk e re n  Z uw achs als d ie  R oheisenerzeugung  
weisen die P ro d u k tio n  v on  H a lb - sowie die H erste llung  von  
F ertig fab rikaten  in  E isen- u n d  S ta h l au f; e rs te re  verze ichnet 
eine S teigerung u m  16,2 Mill. P u d , le tz te re  u m  14,7 Mill. 
Pud. A uch in d iesen P ro d u k te n  e n tfä ll t  die Z unahm e ganz 
überwiegend au f S ü d ru ß lan d , w äh rend  P olen  beidesm al e inen 
Ausfall aufw eist.

Gold- und S ilb ergew in n u n g  der W elt im Jahre 1908.
Nach dem  v on  dem  D ire k to r  d e r  am erik an isch en  M ünze 
herausgegebenen B e ric h t w aren  1908 an  d er G old- u. S ilber­
gewinnung d e r W e lt die fo lgenden  L än d e r m it den n ach ­
stehend v e rze ich n e ten  M engen be te ilig t:

G o ldgew innung Silbergew innung

Land oder E rd te i l 1907 1908 1907 1908

kg kg kg kg

N ord-A m erika:
Vereinigte S ta a te n . 136 075 142 281 1 757 844 1 631 129
M exiko........................ 28 109 33 661 1 901 934 2 291 260
K anada ................... 12 613 14 809 397 505 687 597

A fr ik a ............................. 228 685 250 558 24 586 39 583
A u s t r a l ie n ................... 113 870 110 333 558 292 534 218

963

G oldgew innung Silbergew innung
L and  oder E rd te il 1907 1908 1907 1908

kg kg kg kg
E u ro p a :

R u ß la n d .................. 40 151 42 209 4 110 4 109
Ö sterreich- U ngarn 3 739 3 715 54 253 55 069
D eu tsch land  . . . 100 97 158 261 154 636
N orwegen . . . . __ 6 268 7 035
Schw eden . . , . 28 22 929 1 111
Ita lien  . . . . 60 70 22 950 20 990
S p a n i e n .................. 127 435 129 881
G riechenland . . . __ __ 25 786 25 786
T ü r k e i ....................... 7 3 2 095 248
F rank re ich  . . . . 1 257 1 257 25 727 24 727
G roßbritann ien  . . 44 24 4 268 4 207
S e r b i e n .................. 90 90 __ __

S üd-A m erika :
A rgentin ien  . . . 155 243 783 3 954
B olivien | 1 907 521 162 437 180 595
Chile ) ..................
K olum bien . . . . 4 898 5 157 32 619 42 769
E cuado r .................. 402 527 76 704
B ra s i l ie n .................. 3 040 3 305 __ —
V enezuela . . . . 34 37 — 3 254
G u ay an a : b ritisch . 1 963 2 119 — —

niederländisch 963 998 — —
französisch . . . 3 552 3 552 —

P eru  ....................... 774 774 297 546 297 546
U ru g u ay  .................. 78 138 — —

M ittel-A m erika . . . 3 172 4 542 58 877 45 437
A s ie n : ............................

J  a p a n ....................... 4 172 4 345 95 596 118 237
C h i n a .................. .... 6771 13 011 — __
Indo-C hina . . . . 48 48 — —
K o r e a ....................... 3 266 4 585 — —
S i a m ....................... 250 493 — —
B ritisch -Ind ien  . . 1 5 624 15 947 — —
B ritisch-O stindien  . 2 349 2 108 — —
N iederlande Ind ien 2 477 3 379 10 033 15 865

W eltgew innung 620 723 664 958 5 729 210 6 319 947
W ert in 1000 S 412 533 441 932 121 568 108 684

A n der Spitze der Gold gew innenden L änder s te h t nach  wie 
vor A frika (T ransvaal), das von der G esam tausbeu te  in  1908 
an n äh ern d  2 F ü n fte l = 251 OCO kg au fb rach te , etw as m ehr als 
1 F ü n fte l (1+2 000 kg) s ta m m ta u s  d en V ere in ig ten  S taa ten , 
110000 u n d  42 000 kg haben  A ustra lien  und  R u ß lan d  bei­
gesteuert. Die W eltgew innung  an  Gold w ar in  1908 um  
44000 kg = 7,13%  größer als im  V orjah r. A uch die Silber­
gew innung h a t  in 1908 eine S teigerung  erfah ren  und  die 
Z iffer des Ja h re s  1907 um  591000 kg  = 10,31% übertroffen . 
A n ih r sind  vo r allem  be te ilig t M exiko (2,29 Mill. kg) und 
die V erein ig ten  S taa ten  (1,63 M ill. kg).

Verkehrswesen.
A m tliche T arifveränderungen. O berschlesisch-öster- 

reichischer K oh lenverkehr. Teil I I .  H e ft 1. D ie auf Seite 11 
des T arifs fü r W ien P ra te rk a i u n te r  B eschränkung  a u l­
g efüh rte  B em erkung  is t aufgehoben und m it G ü ltigke it 
vom  7. Ju n i du rch  die folgende e r s e tz t  w orden: »Nur im  
V erkehre m it der E rs ten  k. k. priv . D onau-D am pfsch iff­
fah rtsgese llschaft. E ine A bgabe k an n  n u r durch  V er­
m itt lu n g  dieser G esellschaft s ta ttf in d e n . E ine U m ­
k a rtie ru n g  is t ausgeschlossen.«

O berschlesischer K oh lenverkehr nach  S ta tio n en  d e r 
G roßherzoglich-M ecklenburgischen F ried rich -F ranz-E isen - 
b ah n  un d  deu tsch en  P riv a tb ah n en . M it G ü ltigke it vom
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1. Ju li w erden die S ta tio n en  S an itz  und  T essin  der G roß­
herzoglich M ecklenburgischen F ried rich -F ran z -E isen b ah n  
in den V erkehr einbezogen.

B in n engü terverkeh r der p reußisch-hessischen  S ta a t s ­
eisenbahnen. A usnahm etarif 6 fü r S te inkohlen  usw . v o n  
den  V ersandsta tionen  des R uhr-, Inde- u nd  des W u rm ­
gebiets uncj des linksrhein ischen B rau n k o h len g e b ie ts  nach  
S ta tionen  der preußisch-hessischen S taa tse isen b ah n en . 
A m 15. A ugust w ird die T arifs ta tio n  G era (R euß) S ch lach t­
hof aufgehoben. Infolgedessen w erden die an  d en  S ch lach t- 
und V iehhof in G era (Reuß) gerich te ten  o d e r  d o rt au f­
gegebenen Sendungen d u rch  den  B ahnhof G era-D ebschw itz  
und  zu den T arifsä tzen  dieses B ahnhofes ab g e fe r tig t. M it 
d ieser M aßnahm e sind zahlreiche F rach te rm äß ig u n g en , 
vereinzelt aber auch geringe F rach te rh äh u n g en  v erbunden .

W agengestellung zu den Z echen , K okereien und B rikett­
w erken des Ruhrkohlenbezirks.

Tuni
1910

1.
2 ,

S.
4.
5.
6. 
7.

Zus. 1910 
1909 

arbeits-( 1910 
täglich'j 1909

W a g e n  (a u f  10 t  L a d e ­
g e w ic h t  z u r ü c k g e fü h r t )
r e c h t ­
z e i t ig

g e s te l l t

23 559
23 636
24 006 
24 691
3 941

23 515
24 069

b e la d e n
z u r ü c k ­
g e l ie f e r t

23 195 
23 209
23 602
24 364 

3 884
22 875
23 293

g e f e h l t  |

147 417 144 422 —
134 078:131528 62
24 570 : 24 070 —
22 346: 21 921 10

D a v o n  in  d e r  Z e it  v o m  
1.—7. J u n i  1910 

f ü r  d ie  Z u f u h r  zu  d en  
H ä fe n

R u h ro rt 
D uisburg  
H ochfeld . 
D o r tm u n d .

11 317
9 089 

823 
338

Zus. 1910 
1909 

arbeits- I 1910
t ä g l ic h 1 | 1 9 0 9

21567 
26 579

3 595
4 430

1 D ie  d u r c h s c h n i t t l ic h e  G e s te l lu n g z iffe r  f ü r  d e n  A r b e i t s t a g  i s t  
e r m i t t e l t  d u r c h  D iv is io n  d e r  Z a h l d e r  w ö c h e n t l ic h  en  A rb e i t s ta g e  
in  d ie  g e s a m te  w ö c h e n t l ic h e  G e s te l lu n g .

Marktberichte.
Essener Börse. N ach  dem  am tlichen  B e ric h t w aren  

am  13. Ju n i die N o tierungen  fü r K ohlen , K oks und  B rik e tts  
dieselben w ied ie  in N r. 1 S. 27 und N r. 15 S. 555 Jg . 1910d. Z. 
verö ffen tlich ten . D er K o h len m ark t is t  ruh ig . D ie n äch ste  
B örsenversam m lung fin d e t M ontag, den  20. Ju n i, N ach ­
m ittag s  von  3 % bis 4 y2 U h r s ta t t .

Vom am erikanischen K oksm ark t. N ach dem  A ufschw ung , 
den  unsere K oksindustrie  E nde le tz ten  und  A nfan g  dieses 
Jah res zu verzeichnen h a tte , is t in den le tz te n  M onaten  
wieder ein schw erer R ückschlag  e inge tre ten . E r  ü b e rtr if f t 
an S tä rk e  noch den N iedergang, der g leichzeitig  d ie  R o h ­
eisenindustrie, die g röß te  V erb raucherin  von  K oks, 
betroffen  h a t . I s t  doch in dem  w ich tigsten  K o k sd is tr ik t 
des L andes, dem  von Connellsville, P a . (nur ü b e r  d ie  dortige 
P roduk tion  und  G eschäftslage sind regelm äßige B erich te  
erhältlich), die w öchentliche K okserzeugung von A n fan g  
F eb ruar bis A nfang M ai um  e tw a  100 000 t  zu rü ck g eg an g en . 
U nd die den offenen M ark t versorgenden do rtig en  P ro d u ­
zen ten  sind neuerdings bere it, zu sehr n ied rigen  P re isen  
abzuschließen u nd  sich zu regelm äßiger L ie fe rung  au f 
längere Z eit zu verpflich ten . E n tsp rech en d  d er besseren  
S tim m ung, die in  n eueste r Z eit auf dem  E isen - u nd  S ta h l­
m a rk t h e rrsch t, h a t  sich auch die Lage des K o k sm ark tes  
in den le tz ten  Tagen anscheinend e tw as gebessert. A ller 
V oraussich t nach  d ü rf te  jedoch längere Z eit vergehen , ehe 
die In d u s trie  sich w ieder gleich günstiger V erhältn isse  
erfreuen w ird wie in dem  le tz te n  V ierte l des V orjahres.

M it dem  h ie r üb lichen  O ptim ism us h a tte n  die P roduzenten  
angenom m en, die ungew öhn lich  g u te  Lage w erde längere 
Z eit an d au ern . D och schon im  A nfangsm onat von 1910 
begann  das G eschäft abzuflauen , und  nachdem  auch der 
A nfang  A pril erfo lg te  A usbruch  eines sich nahezu über die 
gesam te W e ich k o h len -In d u strie  des L andes ausbreitenden 
un d  auch  die sonstigen  K oksbezirke in  M itleidenschaft 
ziehenden A rbeite rau ss tan rlesd en C o n n ellsv ille r Produzenten  
n u r in  geringem  M aße zu g u te  gekom m en w ar, h a t  seitdem  
besonders die P ro d u k tio n se in sch rän k u n g  in der R oheisen­
in d u s trie  auch  zum  A usblasen  vo n  T ausenden  von K oks­
öfen in dem  g en an n te n  pen n sy lv an isch en  B ezirk  geführt. 
U n te r dem  D rucke d ieser unbefried igenden  V erhältnisse 
h a tte n  in jü n g s te r Z eit u n te r  den  C onnellsviller Koks­
produzen ten  die B estreb u n g en  au f einen e n g e r e n  Z u ­
s a m m e n s c h l u ß  w ieder neue A nregung  erhalten . Schon 
im  le tz te n  J a h re  w äre es w ahrschein lich  zu einer Ver­
schm elzung des B esitzes der K oks von S tan d a rd - Q u a litä t er­
zeugenden O fenbesitzer un d  d a m it zu r Schaffung eines m it 
65 Mill. $ k ap ita lis ie rten  K o k stru s te s  gekom m en, h ä tte  
n ich t dem  schon w eit gediehenen P lan e  der E in t r i t t  einer 
sta rk en  geschäftlichen  W iedererho lung  ein E n d e  gem acht. An­
gesichts d er dam als  p lö tz lich  h e rv o r tre te n d e n  lebhaften 
N achfrage u n d  d er sich bessernden  P reislage g laub te  jeder 
der B ete ilig ten , fü r sich selbst größere V orte ile  herausschlagen 
zu können  als d u rch  A nsch luß  an  eine V ereinigung. Als 
in diesem  Ja h re  d as  G eschäft w ieder ab flau te , w urde der 
P lan  von neuem  aufgegriffen, doch m it  R ü ck sich t auf das 
feindliche V erh a lten  d e r B undesreg ierung  gegen die großen 
T ru sts  im  L ande  sowie gegen jede neue T rustb ildung 
g lau b te  m an  d iesm al den  verfo lg ten  Z w eck durch  E in ­
rich tu n g  einer gem einsam en V erkaufste lle  ebensow ohl er­
reichen zu können . D iesem  P lan e  zo llten  auch O fenbesitzer 
B eifall, w elche sich vordem , um  ih re  S elb ständ igkeit nicht 
aufzugeben, ab lehnend  v e rh a lten  h a t te n ,  und  es kam  im 
F eb ru a r zur E in b eru fu n g  e iner V ersam m lung  der Be­
te ilig ten , in der die end g ü ltig en  A bm achungen  über E in ­
rich tu n g  einer V erkaufste lle  in  P i t ts b u rg  getroffen  werden 
sollten , u. zw. h a n d e lte  es sich d ab e i um  den  einheitlichen 
V ertrieb  des P ro d u k te s  von e tw a  7000 Öfen, die Connells­
viller K oks b e s te r B eschaffenhe it liefern. N ach  eingehendem 
M einungsaustausch  k am  jedoch  der P lan  zum  Scheitern, 
d a  sich w arnende  S tim m en  erhoben , daß  auch  seine Aus­
füh rung  schließlich  die M onopolisierung eines w ichtigen 
B ed arfsa rtike ls  zur R egelung der P ro d u k tio n  und  der Preise 
b ed eu te  un d  seine G ese tzm äß igke it seh r w ahrscheinlich  von 
der B undesreg ierung  in F rag e  gezogen w erden w ürde. 
A llerdings so llte  die E in ric h tu n g  eine bessere A npassung des 
A ngebotes an den  B ed arf herbeifüh ren , auch  so llte  die Ver­
kaufste lle  angew iesen w erden, n u r d ire k t an  V erbraucher 
und  n ich t an  Z w ischenhänd ler zu verkau fen , w as zweifellos 
B eschw erden d ieser zur Folge g e h a b t h ä t te .  U n te r den 
U m stän d en  verw eigerten  in le tz te r  S tu n d e  große P rodu ­
zen ten  den  A nschluß, die A u sfüh rung  des P lanes unterblieb , 
und  es kam  a n s t a t t  dessen zu einer V erständ igung , dahin  
zu w irken, daß  die P ro d u k tio n  des C onnellsv iller Bezirkes 
au f einen, eher dem  ta tsä c h lic h e n  B ed arf en tsprechenden 
U m fang  g eb rach t w erde. T a tsäc h lich  is t der B eschluß, die 
E rzeugung  au f 425 000 t  w ö ch en tlich  zu verm indern , m it 
überraschender E in m ü tig k e it d u rc h g e fü h rt w orden, und es 
h a t  sich au ch  der E in sch rän k u n g sp o litik  d ie  w eitaus g rößte 
1 onnellsv iller U n te rn eh m erin  angeschlossen, die H . C. F rick  
( oke Co., die K o ksab te ilung  des S ta h ltru s ts , d er allein von 
den 39 000 im  d o rtig en  D is tr ik t  vo i'handenen  Öfen etw a 
die H ä lfte  gehört.

W ährend  noch die B ew egung zur E in sch ränkung  der 
P ro d u k tio n  im  G ange w ar, w u rden  bei den  Connells\ iller
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P ro d u z e n te n  H offnungen  au f e inen neuen  geschäftlichen  
A ufschw ung  g ew eck t d u rch  d ie  A ussich t au f eine längere 
S tillegung  d e r m e is ten  W eichkoh leng ruben  des L andes, 
sowie die S c h ließ u n g  d er K oksöfen  an d erer B ezirke. T a t­
sächlich kam  es am  1. A p ril zur N iederlegung  d e r  A rbe it 
in den  m eisten  W eich koh lengeb ie ten  des L andes, d a  die 
G rubenbesitzer m it  R ü c k s ic h t au f die v on  den  F ü h re rn  
gestellten F o rd e ru n g en  eine E rn eu e ru n g  des a b ­
gelau fenen  zw eijäh rigen  V ertrag es m it dem  K oh leng räber- 
Verbande ab leh n ten . D am als  w ar b e re its  die C onnellsviller 
K oksproduktion d u rch  das A usb lasen  von  3000 Ö fen von 
475 000 t  zu A nfang  F e b ru a r  au f 448 000 t  in  der e rs ten  
Aprilwoche v e rm in d e r t w orden . D och  w ar d ie  E rzeugung  
im m er noch e rheb lich  größer a ls se lb st in 1907, dem  bisher 
besten G esch äfts jah re  fü r unsere  E isen - u n d  S tah l-  und  
d am it auch  fü r d ie  K o k sin d u s trie . D ie von  dem  A usstande  
unberührt geb liebenen  C onnellsvü ler P ro d u zen ten  h ießen  
diesm aus e inem  d o p p e lten  G runde w illkom m en. E rs ten s  
glaubten sie, a u f  v e rm e h rte n  A b sa tz  ih res P ro d u k te s  u nd  
lo h n en d e re  P re ise  rech n en  zu können , un d  sodann  schien 
sich ihnen eine g u te  G elegenheit zu r W iede rherste llung  
normaler V erhä ltn isse  in  ih rem  G eschäftszw eige zu b ie ten . 
Zu diesem Zwecke u n d  u m  gleichzeitig  die W eichkohlen- 
G rubenbesitzer in  ih rem  K am p f m it  dem  A rb e ite rv e rb an d  
zu un te rstü tzen , w urde  eine zeitw eilige völlige E in ste llu n g  
des B etriebes d er C onnellsv iller K oksöfen gep lan t. D as 
Vorhandensein g roßer u n v e rk a u f te r  V o rrä te  h ä t t e  die 
Durchführung des P lan es  e rm ög lich t, au ch  w ar beab sich tig t, 
notleidende V erb rau ch er m it  R ohkoh le  zu verso rgen . D aß  
es nicht zu r A usfü h ru n g  d ieser A b sich t gekom m en, is t auf 
die verhältn ism äß ig  ku rze  D au er des A usstandes u n d  seine 
Beschränkung au f d ie  U n io n a rb e ite r  beschäftigenden  G ruben  
zurückzuführen. D ie H offnungen  d er C onnellsv iller K oks­
produzenten, d e r A u ss tan d  w erde ihnen  besseres und  
lohnenderes G eschäft b ringen , h a t  sich n u r  in  seh r m äßigem  
Umfang e rfü llt, la  in  E rw a r tu n g  e iner längeren  D au er der 
Betriebseinstellung n ic h t n u r  d ie  v on  dem  A u sstan d  be tro ffe ­
nen G ruben, so n d ern  auch  d ie  G ro ß v erb rau ch er sich vorher 
die A nsam m lung g roßer V o rrä te  h a t te n  angelegen sein 
lassen. U nd  k au m  w ar es zu r B eilegung des A usstandes 
gekommen, d a  fiel die N ach frage  nach  dem  P ro d u k t der 
Connellsviller K oksöfen  s ta rk  ab , d a  die H a u p tv e rb rau ch e r, 
die H ochöfen des P it ts b u rg e r  B ezirks, sich ih re rse its  zu 
einer b e träch tlich en  E in sch rän k u n g  der P ro d u k tio n  ge­
nötigt sahen. D iese au ch  noch  gegenw ärtig  im  G ange b e ­
findliche B ew egung h a t  d ie  L age des K o k sm ark tes  d e ra r t  
gedrückt, daß , w äh ren d  im  F e b ru a r  fü r C onnellsviller 
Hochofenkoks fü r L iefe rung  in  d er zw eiten  Jah re sh ä lf te  
noch 2,50 $ fü r d ie  T o n n e  g e fo rd e rt w u rden , in  den  
letzten Tagen A bschlüsse fü r L iefe rung  au f längere Z eit 
hinaus zu w esen tlich  n ied rigeren  P re isen  zu s ta n d e  ge­
kommen sind. So h a t  die N ew  Y o rk  S ta te  S tee l Co. auf 
ein Jah r eine m o n a tlich e  L ie fe ru n g  von  15 000 t  H ocho fen ­
koks zu einem  Preise  von 1,80 $ abgeschlossen, die In te r ­
national H a rv e s te r Co. fü r den  R e s t des Ja h re s  24 000 t  im 
Monat zu 1,90 $, u nd  m an  h ö r t  von  an d e ren  A bschlüssen  au f 
Lieferung in  d iesem  Jah re , bei denen  P reise  b is  zu 1,75S h erab  
bewilligt w orden  sind. A uch  die Jo n es & L au g h lin  S tee l Co. 
in P ittsbu rg  h a t  sich d ie  en tgegenkom m ende  H a ltu n g  der 
Connellsviller K o k sp ro d u zen ten  zu n u tze  g em ac h t d u rch  
Tätigung eines A bschlusses, d er ih r eine M enge von  800 000 t, 
in m onatlichen L ieferungen  von 15 000 b is 30 000 t ,  u . zw. 
zu einem P reise  s ich e rt, d e r dem  D u rc h sc h n itt  d e r jew eiligen 
monatlichen M ark tp re ise  e n tsp ric h t. A uf g leicher G ru n d ­
lage h a t sich die Jam iso n  Coal & Coke Co. in  P it ts b u rg , 
deren Öfen sich eben fa lls  in  C onnellsville befinden , einem  
G roßverbraucher gegenüber zu r L iefe rung  v on  m o n a tlich  
7000 t  fü r fü n f J a h re  v e rp f lic h te t. W egen an d ere r g roßer

A bschlüsse schw eben gegenw ärtig  U n te rhand lungen , und  
um  sich das G eschäft n ic h t en tgehen  zu lassen u nd  den 
B etrieb , w enngleich in  besch rän k tem  M aße, au frech t­
e rh a lten  zu können, sind  die P ro d u zen ten  augenscheinlich  
zu P re isnachlässen  geneigt. V on einigen h ö r t  m an  a lle r­
dings, daß  sie für längere Z eit zu n iedrigen P re isen  sich 
n ich t b inden  m ögen, in der E rw artu n g , daß  die derzeitige 
E in sch ränkung  der R oheisenproduk tion  den A nstoß  zu 
einem  neuen geschäftlichen A ufschw ünge der E isen- und  
S tah lin d u strie  und  d a m it auch zu einer B esserung der Lage 
des K oksm ark tes  geben w erde. O hne V erlu s t können  zu 
d e ra r tig  n iedrigen A bschlußpreisen  auch  n u r solche P ro d u ­
zen ten  liefern, die s. Z. ih ren  K ohlenbesitz  sehr billig e r­
s tan d en  und  daher für keine hohe V erzinsung aufzukom m en 
haben . Die am  günstig sten  geste llten  W erke sollen im stande  
sein, se lb st noch bei einem  A bschlußpreis von 1,25 $ fü r 
die T onne N u tzen  zu ziehen, w ogegen zahlreiche neue 
U n ternehm er au f w esentlich  höhere P reisforderungen  a n ­
gewiesen sind, d a  sie ih re  K ohlen ländereien  te u e r h aben  
bezah len  m üssen u nd  sie auch m it hochverzinslichen 
O bligationen b e la s te t haben.

D ie neuesten  M eldungen lassen eine geringe Z unahm e 
der Zahl der in  B e trieb  befindlicheri C onnellsviller K oks­
öfen ersehen. E s h a t  sonach den A nschein, als sei das 
Sch lim m ste fü r die K oksindustrie  überw unden , wie ja  in 
neuester Z eit auch aus den K reisen  d er E isen- und  S ta h l­
industrie  u nd  der gesam ten M eta llindustrie  eine bessere 
S tim m ung gem eldet w ird.

D ie gelinde B esserung zeig t sich auch  darin , daß  A b ­
schlüsse auf p ro m p te  L ieferung, wie sie zur V erm inderung  
der großen V o rrä te  zu P reisen  von  n u r 1,50 und  1,60 $ 
un längst erfo lg t sind, n ich t m ehr Vorkomm en. E s w erden  
je tz t  fü r S tandard  48-hour C onnellsviller H ochofenkoks fü r 
p rom p te  L ieferung 1,75 S und  für L ieferung in  der zw eiten 
Jah resh ä lf te  e tw a  2 S gefordert. D er le tz te re  P re issa tz  
b es tan d  übrigens auch  vo r einem  Jah r , w ährend  der H och­
s ta n d  der P reise fü r K o n trak tk o k s  im  le tz te n  N ovem ber 
m it 2,90 b is 3 8 erre ich t w urde. M an da rf erw arten , daß  
die derzeitigen  n iedrigen P reise  den C onnellsviller P ro d u ­
zen ten  w ieder N achfrage von  solchen H ochofenbesitzern  
zuw enden w erden, die ih ren  B edarf von andersw oher 
gedeck t haben , solange in  dem  H a u p tb ez irk  die P reise 
ungew öhnlich  hoch  s tan d en . A uch die N achfrage nach  
G ießereikoks is t gegenw ärtig  ru h ig ; es w erden fü r 72-hour 
fo u n d ry  Connellsville coke fü r L ieferung im  Ju n i u nd  in 
der zw eiten H ä lfte  des Jah re s  2,25 bis 2,50 $ gefo rdert.

Von großer B edeu tung  fü r den  K oksm ark t d ü rf ten  die 
V orbereitungen  w erden, die der S ta h l tru s t und andere 
G roßverb raucher treffen , sich in der K oksversorgung 
von den  b isherigen B ezugsquellen, im besondern  von Cornells- 
ville, unabhäng ig  zu m achen  un d  zu der eignen H erste llu n g  
dieses H eizm ateria ls  m itte ls  m oderner Öfen m it  N eben- 
p roduk tengew innung  überzugehen . Im  M ittelw esten , h a u p t­
sächlich  in d er N ähe von G ary , In d ., gehen große m oderne 
K oksofenanlagen des S ta h ltru s te s  ihrer V ollendung e n t­
gegen. A uch das südliche Z w eigunternehm en des T ru stes , 
die Tennessee Coal & Iron  Co., b a u t eine K okerei, d ie  
280 Öfen m it einer L iefe rungsfäh igkeit von 1125 t  am  T ag  
um fassen  soll. B esonderes In te resse  h a t  es h ierzu lande h e r­
vorgerufen, d aß  die hochen tw ickelte  d e u t s c h e  K o k s i n d u ­
s t r i e  sich in A m erika zu b e tä tig en  b eabsich tig t. A uch die 
B eth lehem  S teel C orp., deren  E isen- und S tah lw erke sich 
in  S o u th  B eth lehem , P a ., befinden, w ill ihren  B edarf an  
K oks d u rch  eigne P ro d u k tio n  decken, und  U n terhand lungen , 
w elche zu dem  Zwecke zw ischen dem  P rä s id en ten  der G esell­
sch aft, Chs. M. Schw ab, u nd  deu tschen  U n ternehm er- 
G esellschaften  g e fü h rt w orden  sind , h ab en  A nlaß  dazu  
gegeben, daß  h ie r m it deu tschem  K ap ita l eine G esellschaft
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u n te r  dem  N am en der L ehigh Coke Co. g eg ründe t w orden 
ist, die in d er N ähe von  dem  g en an n ten  pennsy lvan ischen  
O rt die P ro d u k tio n  von  K oks u nd  N ebenp roduk ten , h a u p t­
sächlich  von  Gas, T eer u nd  schw eieisaurem  A m m oniak, 
aufnehm en will. F inanzie ll w ird  das U n te rn eh m en  von der 
D eutschen  B an k  u n te r s tü tz t , deren  D irek to r M ankiewicz 
in  dieser ¡Sache le tz th in  h ie r w eilte. D ie u n te rn eh m en d en  
F irm en  sind die A nhaitische  M aschinenbau-A . G. in  B erlin  
u n d  die D id ier Comp, in  S te t tin . In  dem  U n ternehm en  
sollen 7 Mül. $ angelegt w erden u nd  es sollen bere its  A b­
schlüsse m it der B eth lehem  S teel Corp. u nd  anderen  H och ­
ofenbesitzern  der U m gegend w egen ih rer V ersorgung m it 
K oks un d  Gas abgeschlossen w orden sein. D ie gep lan te  
K okerei soll an  U m fang  noch die A nlage des S ta h ltru s te s  
in G ary  übertreffen . A ngeblich w ollen sich die deu tschen  
U n te rn eh m er auch  m it der B rik e ttfa b rik a tio n  befassen, 
die h ierzu lande e rs t w enig en tw icke lt is t. D iese un d  andere 
neue U nternehm ungen  in  der K oksindustrie  b ed eu ten  fü r 
d ie a lten  P ro d u zen ten  eine ernste  G efahr, und  es scheinen 
auch  fü r die C onnellsviller K oksofenbesitzer die A ussichten  
fü r die Z uk u n ft n ich t sehr erm u tigend  zu liegen. D och bis 
zur A usführung  der neuen  P läne  w ird  noch geraum e Z eit 
vergehen, und  es lä ß t sich n ich t erw arten , daß  w ährend  des 
n äch sten  halben  oder auch  ganzen Jah res  die K oksindustrie  
w esentlich davon  beein fluß t w erden wird.

(E. E ., New Y ork, E nde  Mai.)

Vom ausländischen E isenm ark t. A uf dem  e n g l i s c h e n  
R oheisenm ark t lä ß t  sich nach  den le tz te n  B e rich ten  aus 
M iddlesbrough das G eschäft in C le v e l a n d e i s e n  se it E nde  
M ai w ieder etw as besser an. N ach  einigen W ochen der 
A bflauung  is t die S tim m ung w ieder zuversich tlicher ge­
w orden. Fertigerzeugnisse h aben  w ieder einen g u ten  M ark t, 
so daß  m it s tä rk erem  A bsatz  zu rechnen  is t; ta tsäch lich  
sind  die V erbraucher endlich aus ih rer Z u rückha ltung  
herausge tre ten , w enn auch  die ge tä tig ten  Abschlüsse bislang 
n ich t gerade um fangreich  w aren. D ie Preise haben  sich 
w ieder gefestig t, und die H erabse tzung  des B ankd iskon ts 
au f 3 % %  ü b te  ebenfalls einen günstigen E in fluß . Die 
N ach rich ten  von A m erika w irk ten  dagegen beunruhigend, 
la u te te n  zu le tz t jedoch w enigstens etw as erm utigender; 
allerd ings b e s teh t keine A ussicht m eh r auf eine Z unahm e 
des V ersandes nach  den V erein ig ten  S ta a te n  im laufenden 
Jah re . D ie L ag erv o rrä te  in C levelandeisen haben  tro tz  
d e r en ttäu sch en d en  A usfuhrziffern  in  d er e rs ten  M aihälfte 
n ich t in dem  M aße zugenom m en, wie m an  b e fü rch te t h a tte . 
D ie P reise haben  sich, u n abhäng ig  von den S chw ankungen 
au f dem  W arra n tm a rk te , in  le tz te r  Z eit w ieder g u t b e­
h a u p te t . F ü r  das zw eite H a lb ja h r sind eine R eihe von 
g u ten  A ufträgen  g ebuch t w orden, w obei 1 s über dem  
K assapre is erz ie lt w urde. V on zw eiter H an d  is t der 
W ettb ew erb  je tz t  w eniger füh lbar als in  den  V orwochen. 
F ü r  p rom p te  L ieferung fob. n o tie rte  C levelandeisen N r 3
G. M. B. zu le tz t 50 s, N r. 1 52 s 6 d, G ießereiroheisen N r. 4 
und  P uddelroheisen  N r. 4 49 s, m eliertes u nd  w eißes 48 s 6 d. 
H ä m a t i t r o h e i s e n  der O stk ü s te  k o n n te  bis vo r kurzem  
w enig befriedigen. Bei der f lo tten  B eschäftigung  der S ta h l­
w erke un d  nam en tlich  des Schiffbaues en tsp rach  d ie  N ach ­
frage keineswegs den E rw artu n g en . D ie jü ngste  E n tw ick lung  
zeig t e tw as m ehr F es tig k e it u nd  bessere N achfrage; in der 
H au p tsach e  v e rh a lten  sich die V erb rau ch er jedoch  noch 
im m er abw artend . E in  R ückgang  des B edarfs is t tro tzd em  
n ic h t zu fü rch ten , und  es is t seh r fraglich, ob die V er­
b rau ch e r d u rch  längeres Z u rü ck h a lten  N u tzen  haben  
w erden. Die Preise w aren  zeitw eilig schw ächer, d a  m it 
e iner gew issen Z uvielerzeugung zu rechnen  w ar, ob ­
gleich an  der W estk ü ste  d rei H ochöfen niedergeblasen 
w orden sind. D ie U n te rb rech u n g en  d u rch  die F eiertage

und die L a n d e s tra u e r h aben  den  dadu rch  bedingten 
A usfall w ieder ausgeglichen. A uch w urden die M ark t­
preise im M ai längere Z eit von den  H änd lern  un terboten , 
was aber neuerd ings nachgelassen h a t, w enigstens ist 
n ich t m eh r u n te r  65 s 9 d v e rk a u f t w orden. Die P ro ­
du zen ten  geben gem isch te  Lose d er O stk ü ste  n ich t un ter 
66 s ab. F e r t i g e r z e u g n i s s e  in S tah l sind durchweg 
sehr günstig  geste llt, d ie W erke  sind  säm tlich  s ta rk  in 
A nspruch  genom m en, n am en tlich  in P la tte n , W inkeln und 
Feinblechen. D ie P reise sind  schon se it längerer Zeit un­
v e rän d ert, d ü rf te n  jedoch  in  der nächsten  Zeit erhöht 
w erden. S ch iffsp la tten  in S tah l no tieren  6 £ 10 s, Schiffs­
w inkel in  S tah l 6 £ 10 s, S tah lsch ienen  5 £ 10 s. W alz­
eisen k o m m t in den  m eisten  E rzeugnissen  n ich t vom  Fleck. 
D ie N achfrage  is t unzure ichend , so d aß  die W erke vielfach 
M ühe haben , ih ren  B e trieb  au frech t zu erhalten . Dabei 
m ach t sich der au sländ ische  W ettb ew erb  vielfach un­
angenehm  füh lbar. G ew öhnliches S tabeisen  n o tie rt 6 £ 7 s 6 d.

A uf dem  s c h o t t i s c h e n  R o h eisen m ark t kom m en in 
gew öhnlichen S o rten  neue A u fträg e  n u r spärlich  hinzu, 
w enigstens fü r den  in länd ischen  B eda if. Im  A usfuhr­
geschäft sind  die Z iffern befried igend  und  neue Abschlüsse 
stehen  in V erhand lung . In  H ä m a ti t  h a t  sich die N ach­
frage w eite rh in  v e rlan g sam t, doch  gehen au f G rund der vor­
handenen  A ufträge  regelm äßig  große M engen an  die S tahl­
w erke. D ie P reise  h ab en  sich au f 71 s 6 d b eh au p te n  können. 
D er W a rra n tm a rk t w ar zu le tz t s till und die N otierungen 
s tan d en  niedrig . In  C lev e lan d w arran ts  w ar der K assa­
preis e tw a  49 s 7 d, der M onatsp re is 49 s 10 Jó Cum berland- 
H ä m a titw a rra n ts  w aren  w enig b eg eh rt zu 66 s 2 d Kassa. 
A uf dem  F e rtig m a rk te  sind  die B lechw alzw erke noch immer 
s ta rk  in A nspruch  genom m en. In  S ta h lp la tte n  sind die 
W erke m it den  L iefe rungen  vielfach  um  v ier bis sechs 
W ochen im  R ü c k s ta n d . F einb leche  gehen gleichfalls flo tt 
in den  V erb rauch . D as A u sfuh rgeschäft is t  noch im m er be­
friedigend u nd  die P reise  b e h au p te n  sich nom inell, obgleich 
der W ettb ew erb  vom  F estlan d e  hei inzw ischen w ieder sehr 
scharf gew orden ist. E s sind  d ah e r in le tz te r  Z eit verschiedent­
lich  P reisnach lässe  g ew äh rt w orden . W alzeisen  konn te erst 
neuerdings eine geringe B esserung  verzeichnen . F ü r  die Aus­
fuh r n o tie ren  S ch iffsp la tten  in  S ta h l 6 £ 10 s, Schiffswinkel 
6 £, K esselbleche 7 £ b is 7 £ 2 s 6 d, S ta b s ta h l 7 £, Träger 
5 £ 15 5, B leche nach  S o rte  7 £ 10 s b is 8 £ 10 s, Stabeisen 
und  M inkeleisen  5 £ 17 s 6 d b is 6 £, B andeisen  7 £ 2 s 6 d.

Vom französischen E isen m ark t. D as se it einiger Zeit 
bem erkbare H e rv o rtre te n  des französischen H andels aus 
dem  b isherigen  G enügen am ' he im ischen  M ark t h a t  n a tu r­
gem äß  zu r Folge g eh ab t, daß  bei dem  d ad u rch  geschaffenen 
s tä rk e ren  Z u sam m en h an g d er französischen  In d u s triem itd em  
in te rn a tio n a len  M ark t fü r sie auch  eine gewisse Abhängigkeit 
von diesem  u nd  seinen Schw ankungen  e in tra t . Jedenfalls 
kann  sich nam en tlich  d ie  französische G roßindustrie  dem 
G epräge des A u sfu h rm a rk ts  gegenüber n ic h t m ehr so ver­
schließen, wie es sonst d e r F a ll w ar. E inerse its  ist hierher 
eine o hne  Zweifel festigende W irk u n g  zu rechnen, d ie  von 
dem  engeren Z usam m ensch luß  d er E isenerzzechen durch 
die B ildung  d er in te rn a tio n a le n  V erkaufsverein igung  der 
E rzg ru b en  des B riey -B eckens ausg ing ; w ir haben  s. Z. 
ü ber deren  Z usam m ense tzung  b e ric h te t. D er scheinbar 
u n au fh a ltsa m  w eichenden  T endenz am  belgischen R oheisen­
m a rk t w ar d a m it die A ussich t au f eine en tsp rechend  billigere 
\  e rso rgung  m it R ohsto ffen  genom m en u nd  d ie  betreffenden 
K reise m u ß ten  d a ia u s  die M ahnung  en tnehm en , den G rund­
sa tz  d er P re isbem essung  n ic h t a u ß e r a c h t zuUassen, wonach 
d er P re is von R o h m a te ria l u n d  E rzeugn is im  E inklang 
steh en  soll. A uch die zum  e rs ten  Male erfo lg te Ver­
stän d ig u n g  zw ischen den  nord französischen  u nd  belgischen
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Kohlenzechen in  A n lehnung  an  d as  R h ein isch -W estfä lische  
K ohlen-Syndikat zu r E rh ö h u n g  d er B rennsto ffp re ise  b ie te t  
hierfür ein B eisp iel au s  der neu esten  Z eit.

Auf der än d e rn  S eite  k o n n te n  die P re isrückgänge  für eine 
Reihe von P ro d u k te n  d er E isen in d u strie  au f den übrigen 
Märkten auch  h ie r n ic h t ganz ohne E in flu ß  bleiben. Infolge 
der h ierdurch  h e rvo rgeru fenen  allgem einen  Z u rü ck h a ltu n g  
der U n te rn eh m u n g slu s t e rfo lg ten  d a n n  V erkäufe, vo rn eh m ­
lich der w eniger g u t b e sch ä f tig ten  W erke, w elche in den E r ­
lösen den zeitw eise schärfe ren  W e ttb ew erb , besonders von 
Deutschland un d  B elgien h e r, d e u tlic h  erkennen  ließen. 
Handelseisen N r. I I  w u rd e  beispielsw eise von  ein igen 
Werken im  N ord en  u n d  O sten  b e i A ufgabe g rößerer M engen 
zu 155 bis 160 fr . v e rk a u f t, w äh ren d  m an  in den  A rdennen 
durchweg fester au f 165 b is 170 fr. h ie lt. Auch die W erke 
der C ham pagne u n d  H au te -M arn e  w aren  n u r zu höheren  
Sätzen im  M ark t. D er P re is  fü r T räg e r v e rm o ch te  sich 
aus den v o rh in  an g e fü h rten  G rü n d en  n ic h t  zu erholen, 
obschon der B ed arf sich w esen tlich  le b h a f te r  en tw ick e lte  
als in den b e id en  vo rh erg eh en d en  Ja h re n  um  diese Z eit. 
Für Bleche von 3 m m  u n d  m ehr w u rden  k a u m  m ehr als 
170 fr., bei k le in e ren  P o s te n  allenfalls 175 fr. geboten , 
Bleche von 2 m m  u n d  d a ru n te r  h ie lte n  sich  dagegen auf 
180 fr., F e inb leche  s ind  sogar im  Preise  h erau fg ese tz t 
worden, infolge d e r s ta rk e n  In an sp ru c h n a h m e  d e r b e­
treffenden W erke. A uch  in  P ro file isen  u n d  vo rnehm lich  
in Schienen u n d  an d erem  G le ism ate ria l lä ß t  d er A rb e its ­
vorrat n ich ts  zu  w ünschen  übrig . D ie W alzw erke gehen 
auf größere A bsch lüsse  b is ins le tz te  Ja h re sv ie r te l n ic h t 
ein, da m an  e inen  A ufsch lag  fü r R o h s ta h l e rw a rte t. Im  
allgemeinen h a t  so m it am  heim ischen  M ark t au ch  fü r H a lb ­
zeug und F e rtig w aren  d ie  zuve rs ich tlich e  G ru n d stim m u n g  
die, O berhand b eh a lte n , u n d  es is t n ic h t zu leugnen , daß  
die allgem eine L age, n a m e n tlic h  des R oheisenm ark tes, 
vielfach u n g ü n stig e r d a rg e s te llt w urde, als sie in  W irk ­
lichkeit w ar, um  d en  Z echen u n d  K o k slie fe ran ten  vor 
Augen zu führen , e inen  wie w enig  au fn ah m efäh ig en  M ark t 
die B rennsto ffverteuerung  an  tre ffen  w ürde ,so  d aß  ih re  D urch  
führung n u r geringe A u ssich ten  h abe . Die s ich tlich  u n ­
günstige V erfassung  des belg ischen  M ark tes  gab  h ie rfü r 
einen gewissen U n te rg ru n d , sowie au ch  besonders dafü r, 
die als zu scharf em p fu n d en e  E rh ö h u n g  d er K okspreise  
um72% !fr. vom  1. Ju l i  ab , u n te r  g leichzeitiger A ufhebung  
der seitherigen A u sfu h rv e rg ü tu n g , als v e rfeh lt und  unze it­
gemäß erscheinen zu lassen . E s k am  noch  dazu , daß  das 
englische G eschäft im  Z u sam m en h an g  m it d er d u rch  die 
Trauerfeierlichkeiten u n te rb ro c h e n e n  regelm äß igen  K au i- 
tätigkeit 'eb en fa lls  eine d eu tlich e  Schw äche zeig te. S ch ließ ­
lich waren die N a c h ric h te n  aus A m erika  auch  dazu  ange tan , 
den D ruck au f d ie  V erfassung  des W e ltm a rk te s  zu v e r­
stärken.

In der le tz te n  Z e it sind  ab e r w ieder bessere und 
stimmungsvolle N o te n  in den  M a rk t g ek o m m en ; sow eit 
sie den in te rn a tio n a le n  M a rk t b e tre ffen , sind es g rößere 
A usfuhraufträge, d ie  au f die H a ltu n g  d er belg ischen E isen ­
industriellen g ü n stig  e inw irken  u n d  einen w eiteren  P re is ­
rückgang aussch ließen  d ü rf te n . In  A m erika  m ehren  sich 
die Anzeichen, d aß  die vo rgenom m enen  scharfen  P ro d u k ­
tionseinschränkungen b a ld  w ieder den  no tw end igen  A us­
gleich zw ischen E rzeu g u n g  u nd  V erb rau ch  schaffen  und  
damit der U n sich e rh e it den  B oden  en tz iehen . Im  heim ischen  
Gewerbe is t d e r B esch äftig u n g sg rad  d er g roßen  B etriebe  
ungeschwächt f lo tt ,  d ab e i sind  u m fang re iche  E rg än zu n g s­
aufträge d er b e d e u te n d e re n  B ahngese llschaften  u n m itte lb a r  
zu gew ärtigen. Zu n en n e n  sind  h ie r d ie  von  der S ta a ts ­
bahnverw altung in  B este llu n g  gegebenen 1000 W agen  
verschiedener A rt, fe rn e r d ie  von d e r N o rd b ah n -G ese llsch a ft

in A ussich t genom m enen neuen 1500 W agen, denen noch 
um fangreiche A ufträge in Schienen und  G leism aterial 
folgen w erden. F erner h a t  eine R eihe industrie lle r U n te r­
nehm ungen die V ergrößerung ih rer A nlagen vorgesehen, 
wozu die m eist rech t befriedigenden E rgebnisse des le tz ten  
G eschäftsjahres sowie die allgem eine G eldflüssigkeit e r­
m utigen . Von der M etallurgischen G esellschaft Senelle- 
M aubeuge, deren  ¿A ktienkapital um  |3 Mill. fr. au f 12 Mill. 
e rh ö h t w urde, is t der E rr ic h tu n g  von zwei neuen 
H ochöfen m it einer L eistungsfäh igkeit von je 160 b is 180 t  
und d er B au fneuer B lockstraßen  gep lan t. D ie S tah l­
w erke von  P aris  ^und d ’O u treau  e rh ö h ten  ih r A k tien ­
k ap ita l von 4A/2 au f 6 Mill. fr. zur S tä rk u n g  der flüssigen 
M ittel, d a  sie die E rb au u n g  einer e lektrischen Z entra le  
fü r 10 000 P S  und  die A ufschließung von  E isenerzkonzes­
sionen beabsichtigen. A uch in der T ex tilindustrie  im Bezirk 
von R oubaix  w erden einige bedeu tende  neue W erke gep lan t, 
d a ru n te r  zwei W ollspinnereien und eine B aum w ollspinnerei 
m it 15 000 bis 20 000 Spindeln. D en K onstruk tionsw erken  
is t som it ebenfalls an h a lten d  reic hlicher A rbeitsvo rra t 
e rs tanden , und es liegt keinerlei ernstliche V eranlassung 
vor, eine A bbröckelung der gegenw ärtigen Preise für die 
nächste  Z eit in  B e tra c h t zu ziehen. M an beg in n t auch an 
einigen m aßgebenden S tellen  sich m it den neuen P reisen  
für K ohlen u nd  K oks abzufinden  u nd  den voraussich tlich  
no tw endigen  B edarf zu decken.

(H. W . V., Lille, M itte  Jun i).

1 M etallm arkt (L ondon). N otierungen vom  13. Ju n i 1910.
K upfer, G . H ............... 54 £18 s 9 d bis 55 £ 3 s 9 d
3 M o n a t e ................. 55 v 13 „ 9 77 77 55 77 18 7» 9 71

Zinn, S tra its  . . . . 148 „ 15 „ 5 77 77 149 77 5 77
— 77

3 M o n a t e ................. 149 v 17 » 6 77 77 150 77 7 77 6

Blei, weiches fremdes
Ju n i ( W , ) .................................. 12 £ 13 s 9 d  bis — £ — s — d
S eptem ber . . . . 12 „17 ,, 6 77 77 — 77 — 77 — 77

e n g lis c h e s ................. 13 „ 1 „ 3 77 77 — 77 — 77 — 77

Zink, G .  O .  B.
p ro m p t ( G . )  . . . 22 „  & 77 77 — 77 — 77 — 77

Septem ber . . . . 22 „ 8 n 9 77 77 — 77 — 77 — 17

Sonderm arken . . . 23 77 77 77 77 — 77 — 77 — 77

Q uecksilber(lF lasche) 8 „  15 77 77 77 — 77 — 77 — 77

N otierungen au l dem englischen K ohlen- und F rach ten ­
m arkt. B örse zu N ew castle-upon-T yne vom  13. J u n i 1910.

K o h l e n m a r k t .
B este no rthum brische 1 long ton

D am pfkohle ....................10 s 3 d bis 10 s  6 d fob.
Zweite Sorte ................... 9 „ 9 „ „ 10 „ — „ „
Kleine D am pfkohle . . . 6 „ 6 „ — „ — „ „
Beste D urham  G askohle . 9 „ 9 ,, „ 10 „ — „ „
Zweite S o r t e ........................9 „ 3 „ „ 9 „ 6 „ „
B unkerkohle (ungesiebt) . 9 , ,  3 „  „ 9 „  4 y 2„ „
K o k sk o h le ..................................8  ̂9 ,, ,, ^ „
H a u s b ra n d k o h le ................... 12 „ 6 „ „ 13 „ 6 „ „
E x p o r t k o k s ............................17 „ — „ „ 17 „ 6 „ „
G ieß ere ik o k s ............................17 „ 6 „ „ 18 „ — „ „
H o c h o fe n k o k s ....................... 18 „ 6 „ „ 20 ,, — „ f .  a. Tees
G a s k o k s .................................... 13 v „ „ „ »

F r a c h t e n m a r k t .
T y n e - L o n d o n ......................... 2 s 7 % d bis — s — d

-H am burg  .....................2 „ 1 0 %  » » 3 „ — „
,, -Sw inem ünde . . . .  3 „ 4 f ,  „ „ — „ — „
,, - C r o n s t a d t .....................3 „ 4%  „
„ -G e n u a ..............................6 „ 3 „ „ 6 „ 7 „
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M arklnotizen über N ebenprodukte. Auszug aus dem  D aily 
Com m ercial R eport, L ondon vom  14. (7.) Ju n i 1910.
R o h t e e r  17 s 9 d —21 s 9 cL. (18 s 3 d— 22 s 3 d ) 1 long 
to n ; A m m o n i u m u l f a t  11 £ 10 s (d e sg l) 1 long ton , 
B eckton term s; B e n z o l  90°/o 8 — 874 (8% — 8%) d  50%  
8% — 9 (9— 974) d N orden 90% 8 (8—8 %) d 50%  9 d (desgl.) 
1 Gallone; T o lu o l  L ondon IO1/» (10%) d N orden 10—10% d, 
(desgl.),rein 1 s 1 d (desgl.) 1 G allone; K r e o s o t  L ondon 
2% --2%  d  (desgl.), N orden 2—2%  d (desgl.) 1 Gallone; 
S o l v e n t  n a p h t h a  London 90/190 %  l s - l s  l d .  (desgl.), 

9% 6o%  l s  3%  d— 1 s 4 d (desgl.), % 160%  l s  4% d (desgl.), 
N orden 90%  I s—I s 4%  d  (desgl.) 1 G allone; R o h n a p h t h a  
30% ■41/4—4%  d (desgl.). N orden 4—41/4 d (desgl.) 1 Gallone; 
R a f f i n i e r t e s  N a p h t h a l i n  4 £  10 s—8 £ 10 s (desgl.) 
1 long ton ; K a r b o l s ä u r e  roh 6 0 %  O stküste  11% d —1 s 
( l s  %  d) W estküste  l l% r f — I s  (Is) 1 G allone; A n t h r a z e n  
40—4 5 %  A 1% — 1% d (desgl.) U n it; P e c h  40 s— 40 s 
6 d (42 s—42 s 6 d) O stküste  38 s 6 d —39 s 6 d (41 s 6 d —42 s) 
W estküste  37 s 6 d— 38 s 6 d (40— 41 s) f. a. s. 1 long ton .

(R ohteer ab  G asfabrik  au f der T hem se und  den N eben­
flüssen, Benzol, Toluol, K reosot, S o lven tnaph tha , K arb o l­
säure frei E isenbahnw agen  auf H erstellers W erk  oder in den 
üblichen H äfen  im  Ver. K önigreich, ne tto . —  A m m onium ­
su lfat frei an  B ord in Säcken, abzüglich 2%  %  D iskont 
bei einem  G ehalt von 24 %  A m m onium  in guter, g rauer 
Q u a litä t; V ergütung  fü r M indergehalt, n ich ts für M ehrgehalt. 
—  „B eck ton  te rm s“ sind 2 4 % %  A m m onium  n e tto , frei 
E isenbahnw agen oder frei L eichterschiff n u r am  W erk.)

Patentbericht.
(Die fe ttg ed ru ck te  Ziffer bezeichnet die P a ten tk la sse , die 

| eingek lam m erte  die G ruppe).
A nm eldungen,

die w ährend  zw eier M onate in der A uslegehalle des K a ise r­
lichen P a te n ta m te s  ausliegen.

V om  6 . Ju n i 1910 an.
5 b. K . 41 519. D urch  ein  D ru ck m itte l b e tä tig te  V or­

schu b v o rrich tu n g  fü r H am m erboh rm asch inen . H ugo 
K lerner, G elsenkirchen. 8 . 7. 09.

12 k, B. 54 783. V erfah ren  zu r G ew innung von  schw eflig­
sau rem  bzw . schw efelsaurem  A m m oniak  aus A m m oniak  
und  schw eflige S äure en th a lten d en  G asen. K arl B urkheiser, 
A achen. 2. 7. 09.

16. L. 27 024. V erfah ren  zum  A ufschließen v on  P h o s ­
p h a te n  d u rch  A m m onium salze. N ils A b rah am  L ang le t, 
G o thenburg  (S chw eden); V e r t r . : E. M. G oldbeck, P a t.-A nw ., 
B erlin  SW  61. 12. 11. 08.

21 li. D. 20 701. S cha ltung  fü r e lek trische  Schm elzöfen, 
bei w elchen der S chm elzbehälter in der M itte  eines m it 
k le instück iger W iderstandsm asse  angefü llten , kreuzförm igen 
H eizraum es ang eo rd n e t is t. D eu tsche  Q uarzgesellschaft 
m. b. H ., B euel b. B onn. 21. 10. 08.

26 b. S. 26 824. S teu e ru n g sv o rrich tu n g  fü r die E in ­
strö m v en tile  von G ebläsem aschinen un d  K om pressoren  
S o u thw ark  F o u n d ry  & M achine Co., P h ilad e lp h ia ; V e rtr .:
H . L ic h t u. E . L iebing, P a t.-A n w älte , B erlin  SW  61. 13. 6. 08

27 c. H . 48 643. V erfah ren  u nd  V orrich tu n g  zum  A us­
gleich oder zur M ilderung von  B elastungschw ankungen  
bei K ra ftü b e rtrag u n g san lag en , in  denen  K reiselgebläse 
oder -pum pen m it ändern  M aschinen, die schw ankenden  
K ra ftb e d a rf haben , Z usam m enarbeiten . D r. H ugo  H off- 
m ann , B ochum , K aiserring  29. 6 . 11. 09.

27 b. H . 49 828. G aspum pe. H odd ick  & R ö the , W eißen- 
fels (Saale). 4. 3. 10.

27 b . W . 27 739. D urch  die G ezeiten  b e tr ieb en e r h y d ra u ­
lischer L u ftkom presso r. W illiam  O liver W ebber, B o sto n ; 
V e rtr .: B. T olksdorf, P a t.-A nw ., B erlin  W  9. 14. 5. 07.

40 a. D. 21 977. V orrich tu n g  zum  B eschicken d er 
R e to rten  von Z ink- und  än d ern  m eta llu rg ischen  Ö fen; Zus. 
z. P a t. 212 890. E m ile  D or D e la ttre , B udel, H o llan d ; V e r t r . :

F . H aß lach er u. E . D ippel, P a t.-A n w älte , F ra n k fu r t (Main) 
27. 7. 09.

40 a. H . 44 366. O fen zum  O xyd ieren  von E rz  bei ver­
hä ltn ism äß ig  n ied riger T e m p e ra tu r. L ouis Sim m ons Hughes, 
Jo p lin  (V. S t. A .); V e r tr .:  H . L ic h t u. E . Liebing, Pat.-’ 
A nw älte , B erlin  SW  61. 6 . 8 . 08.

80 a. F . 25 372. B rik e ttie rm asch in e . M ax H artung , 
B rem en, S chüsselkorb  20/21. 21. 4. 08.

G ebraiiohnnister-E iiitragungen,
b e k a n n t gem ach t im  R eichsanzeiger vom  6. Ju n i 1910.

1 a. 422 405 . S and-W asch- u nd  S o rtie rvo rrich tung  m it 
s tu fe n a rtig  ü b e re in an d er ge lage rten  S iebtrom m eln. Johann 
T repl, B ru n n en h au s  b. W arm en ste in ach  (B ayern). 29. 4. 10.

4 a. 422 4 8 3 . V o rrich tu n g  zum  R einigen von G ruben­
sicherhe its lam pen  u n d  än d e rn  G egenständen . F riem ann & 
W olf, G. m . b . H ., Z w ickau. 1. 4. 10.

4 d. 422 4 3 0 . G ruben lam pe  m it e lek trischer Z ündvor­
rich tu n g . F a . W ilhelm  Seippel, B ochum . 6 . 5. 10.

4 d. 422 4 3 1 . G ru b ensicherhe its lam pe  m it elektrischer 
Z ün d v o rrich tu n g . F a . W ilhelm  Seippel, B ochum . 6. 5. 10.

5 a. 422 4 2 7 . B ru n n en v o rb o h re r. A lb ert R öber, Tre- 
m essen. 4. 5. 10.

5 d. 421 994. M aschine zum  T ran sp o rtie ren  der K ohlen 
in  B ergw erken . H ein rich  Jo s. D erichs, F re lenberg  b. Geilen­
k irchen . 29. 4. 10.

5 d. 422 i o i .  V o rrich tu n g  zu r se lb s ttä tig en  Berieselung 
der K ohlenw agen  in  B ergw erken . R udo lf H öing, Holz­
w ickede. 30. 1. 09.

5 d. 422 1 8 6 . S e lb s ttä tig e  Förderw agenberieselungs­
v o rr ich tu n g  m it E in sch a ltu n g  d u rc h  eine von den R ädern 
des d a rü b e rfah ren d en  W agens n iedergep reß ten  D ruck­
schiene. C. K le in schm id t, H erne . 3. 5. 10.

5 d. 422 1 8 7 . S e lb s ttä tig e  Förderw agenberieselungs­
v o rr ich tu n g  m it  e iner v on  d en  W ag en räd e rn  niedergepreßten, 
be iderse itig  au f F ed e rn  ge lage rten  D rucksch iene. C. Klein­
schm id t, H erne . 4. 5. 10.

5 d. 422 4 32 . K eilring  fü r W e tte r lü tte n . S tephan,
F rö lich  & K lüpfel, S charley . 6 . 5. 10.

10 a. 422 406 . K o k sk u ch en fü h ru n g  bei V erkokungs­
anlagen. F a . F ra n z  B runck , D o rtm u n d . 30. 4. 10.

20 d. 422 3 8 6 . A chsen lager fü r F ö rderw agen  m it selbst­
tä t ig e r  F e ttsch m ie ru n g . W ilhelm  T rauscho ld , Ichendorf
b. K öln. 4. 5. 10.

20 e. 422 284 . K u p p lu n g  fü r Förderw agen . A lbert
Schwesig, B uer (W estf.). 2. 5. 10.

26 c. 422 2g7 . V o rrich tu n g  zu r V erh ü tu n g  des E in ­
frierens d er G asle itungen  sow ie v on  N aph thalin -A usschei­
dungen  in ihnen . H ein rich  H an sen  & Co., B erlin . 24. 4. 09.

35 a. 422 2 3 4 . S ch ien en an o rd n u n g  fü r von  H an d  ge­
s teu e rte  F ö rd e rb ü h n en , bei w elchen das freie E nde der 
B ühne d u rch  die G egengew ich tsano rdnung  u n te rs tü tz t
w ird. E d m u n d  S zan d tn e r, D üsseldorf, F .ngerstr. 6 . 29. 12. 09

50 e. 422 008 . S te in b rech er m it se lb s ttä tig e r  A rretierung  
des h in te rn  K niehebellagers . M asch inen fab rik  u n d  M ühlen­
b a u a n s ta lt  G. L u th e r, A. G., B raunschw eig . 2. 5. 10.

50 0. 422 795. T re p p e n a rtig e r R o st fü r m it Schlagarm en, 
Schlagscheiben oder Sch lagbolzen  a rb e iten d e  M ühlen, dessen 
einzelne T rep p en stu fen  m it E rh ö h u n g  versehen  sind, wo­
du rch  das D urch sch lü p fen  von  u n zerk le in ertem  G ut ver­
h in d e r t w ird . G ebr. B u rberg , M ettm an n . 10. 5. 10.

59 a, 422 1 7 1 . Z w ischenstück  zu r V ergrößerung  der
L eistung  vo n  K o lb en p u m p en . N iederrhein isches E isenw erk
G. m. b. H ., D ü lken . 23. 4. 10.

59 a. 422 1 7 3 . A n trieb  fü r G estängepum pen . Siemens- 
S chuckertw erke  G. m . b. H ., B erlin . 23. 4 . 10.

59 a. 4 2 2 1 7 4 . A n tr ie b  von  R ohrb runnenpum pen . 
S iem ens-S chuckertw erke  G. m . b. H ., B erlin . 23. 4. 10.

59 a. 4 2 2 1 7 3 . R o h rb ru n n e n p u m p e  m it m ehreren 
K olben, deren  S tan g en  in e in an d er laufen. Siemens- 
S chuckertw erke  G. m . b. H ., B erlin . 23. 4 . 10.
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59 a. 422 1 76 . S te h e n d e  R o h rb ru n n e n p u m p e .  S ie m e n s- 
Schuckertw erke G. m . b . H .. B e rlin . 23. 4. 10.

A lfred  M ö llin g e r,
12. 3. 10.

59 a. 422 46g. V a k u u m -P u m p e .
Freiburg (B a d en ), S c h w a rz w a ld s  tr . 7.

59 b. 422 554 . Z e n tr i fu g a lp u m p e  m it  h y d r a u li s c h e r  
S to p fb ü c h se n d ic h tu n g  u n d  R e in ig u n g s ie b  in  d e r  D ic h tu n g s ­
leitung. M en ck  & H a m b ro c k , G . m . b . H ., A l to n a -O tte n s e n .
26. 4. 10.

81 e. 422 630 . E in r ic h tu n g  z u m  B e la d e n  v o n  T r a n s p o r t ­
wagen o. dg l. a u s  S c h ü t tb u n k e r n  usw . m i t  e in e r  d ie  F ö rd e r -  
wagen u n te r  d ie  B u n k e r  v o rb e ifü h re n d e n  F ö rd e re in r ic h tu n g .  
M a sc h in en b a u -A n s ta lt H u m b o ld t ,  K a lk  b . K ö ln . 13. 9. 09.

81 e. 422 7 3 5 . H ä n g e b a h n  z u r  B e sc h ic k u n g  v o n  L a g e r ­
plätzen u . dg l. J .  P o h lig  A .G ., K ö ln -Z o lls to c k . 27. 4. 10.

V erlängerung der Schutzfrist.
Folgende G e b ra u c h m u s te r  s in d  ’ a n  d e m  a n g eg e b en e n  

T ag e  a u f  3 J a h r e  v e r lä n g e r t  w o rd e n .

A rn o ld  M o rsb a c h , D ü n n -

T ie fb a u -  u n d  K ä lte -  
K ö n ig , N o rd h a u se n .

ODD

An

1 a. 313  505. S ie b ro s t  u sw  
wald. 23. 5. 10.

5 c. 356 Q14. G e fr ie r ro h r  usw . 
industrie-A .G . • v o rm . G e b h a r d t  &
18. 5. 10.

78 e. 3 1 2 4 2 7 . B r u n n e n p a t r o n e  u sw . S p re n g s to ff-A .G . 
K arbonit, H a m b u rg , N o b e lsh o f . 23. 5. 10.

78 e. 3 1 2 4 2 8 . B r u n n e n p a t r o n e  u sw . S p re n g s to ff-A .G . 
K arbonit, H a m b u rg , N o b e lsh o f. 23. 5. 10.

D eutsche Paten te .

5 a (2). 222 348 , v o m  12. J u l i  1908. 
V i c e n t e  d e  L i z a  i n  B u e n o s  A i r e s  
(A r  g  e n  t . ) . T  ie fb o h r v o v r ic h tu n g .

D ie  E r f in d u n g  b e t r i f f t  e in e  V o r r ic h ­
tu n g  f ü r  d re h e n d e s  u n d  e in e  V o r r ic h ­
tu n g  fü r  s to ß e n d e s  B o h re n . B e id e  
V o r r ic h tu n g e n  b e s i tz e n  e in  eck iges, 
z. B . q u a d r a t is c h e s  G e s tä n g e  g, d a s  
e n tw e d e r  m i t  e in e m  D re h b o h re r  0 
(A b b . 1) o d e r  m i t  e in e m  sp i tz e n  M eißel 
v  (A b b . 2) v e rs e h e n  is t .  B e i d e r  V o r­
r i c h tu n g  z u m  d re h e n d e n  B o h re n  (A bb . 1) 
i s t  a u f  d e m  G e s tä n g e  e in  a u ß e n  m it  
S c h ra u b e n g ä n g e n  q  z u m  H e b e n  des 
B o h rs c h m a n d e s  v e rs e h e n e s  R o h r  p  m it  
e c k ig e m  H o h lr a u m  a n g e o rd n e t,  d a s  a n  
d e r  D re h u n g  d e s  G e s tä n g e s  te i ln e h m e n  
m u ß  u n d  m it te l s  e in e r  G re if  V o rr ic h tu n g  
s u n d  e in e s  Se iles n  zw eck s  P ro b e n e n t-  

Abb. 1. A b b . 2. n ä h m e  a u s  d e m  B o h r lo c h  g ezo g en  w e rd e n  
k a n n , w o b e i es a u f  d e m  G e s tä n g e  g  g le ite t .  

Bei der V o r r ic h tu n g  z u m  s to ß e n d e n  B o h re n  (A bb . 2) t r ä g t  
das m it e in e m  e c k ig e n  H o h lr a u m  v e rs e h e n e  R o h r  p  u n te n  
einen s ich  a u f  d ie  S p itz e  v  a u f s e tz e n d e n  z y lin d r is c h e n  
Ansatz x  m i t  zw e i S c h n e id e n  y , d ie  u m  d ie  D ic k e  d e r  S p itz e  
v  v o n e in an d er e n t f e r n t  s in d . A u f  d e m  R o h r  i s t  e in  R a m m ­
bär b g e fü h rt ,  d e r  v e r m i t te ls  e in e s  S e ile s n  g e h o b e n  w e rd e n  
kann. B e i s e in e r  F re ig a b e  f ä l l t  d e r  R a m m b ä r  a u f  d e n  
Ansatz x  h in a b  u n d  t r e i b t  d ie  S p itz e  v  u n d  d ie  S c h n e id e n  y  
in das G e ste in .

5 c (1). 222 30 3 , v o m  25. M ai 1909. K a r l  D o s e  i n  
M a le n te  ( H o l s t . ) .  S c h w e b e n d e  A r b e i t s b ü h n e  m i t  e in e r  
Schutzhaube, d ie  m i t  e in e r  v e r s c h lie ß b a r e n  D u r c h tr i t tö f fn u n g  
und m it einer Z u f u h r l e i t u n g  f ü r  F r i s c h lu f t  u n d  e in e r  A b ­
leitung fü r  v e rb ra u c h te  L u f t  a u sg e s ta tte t  is t .

Das W esen  d e r  E r f in d u n g  b e s te h t  d a r in ,  d a ß  d ie  S c h u tz ­
haube v o n  P f o s te n  g e tr a g e n  w ird , w e lch e  in  d ie  B ü h n e  
tragenden  ro h r fö rm ig e n  P o s te n  te le s k o p a r t ig  v e rs c h ie b b a r

F e d e rn  n a ch g ieb ig  g e la g e r t  s in d . D ieses n a ch g ieb ig e  
W id e rla g e r  d ie n t  d a zu , d e n  S tu rz  d e r  a u f  d ie  H a u b e  
n ie d e rfa lle n d e n  E rd -  u n d  G e s te in sm a ssen  zu m ild e rn  u n d  ein  
D u rc h sc h la g e n  d e r  H a u b e  zu v e rh in d e rn .

5 C  (1). 222 70 5 , v o m  30. M ärz 1909. W i l h e l m  R a s c h t  
i n  U n t e r b r e i z b a c h  ( T h ü r . )  u n d  H . & G. G r o ß m a n n ,
G. m . b . H . i n  D o r t m u n d .  V e rr ie g e lu n g sv o r r ic h tu n g  fü r  
sch w eb en d e  A rb e i ts b ü h n e n  in  S c h ä c h te n .

D ie  V o rr ic h tu n g  b e s i tz t  d re h b a r  a u f  d e r  A rb e its b ü h n e  A  
b e fe s tig te  zw eia rm ig e  R ieg e l R , w elche s ich  in  d e r  V er- 
r ieg e lu n g s lag e  e in e rse its  geg en  d ie  B ü h n e  u n d  a n d e rse i ts  in 
e in e  A u ssp a ru n g  d e r  S c h a c h tw a n d  M  legen , a u s  d e r  sie 
b e im  H o c h z ie h en  d e r  B ü h n e  s e lb s t tä t ig  a u s t r e te n .

5 ’c (1). 2227 0 6 , v o m  10. S e p te m b e r  1908. F r .  K o e p e  
in  B o c h u m .  B lo c k b ild u n g s v e r fa h re n  f ü r  d a s  A b te u fe n  vo n  
S c h ä c h te n  oder f ü r  d ie  H e r s te l lu n g  vo n  T u n n e ln  u n d  B a u ­
g ru b e n  f ü r  H ä fe n ,  S c h le u s e n  u n d  ä h n lic h e  B a u te n .

N a ch  d em  V e rfa h re n  w ird  z u e rs t  d a s  V e rs te in e ru n g s ­
v e r fa h re n  u n d  d a ra u f  u n te r  B e n u tz u n g  d e rse lb e n  B o h r ­
lö ch e r d a s  G e fr ie rv e rfa h re n  v e rw e n d e t, u m  d o r t ,  w o d a s  
V e rs te in e ru n g sv e rfa h re n  n ic h t  w irk sa m  g ew esen  is t ,  d ie  
v o llk o m m e n e  D ic h tu n g  d e r  e tw a  n o ch  v e rb lie b e n e n  U n ­
d ic h t ig k e i te n  zu erz ie len .

1 0 a  (12). 2226 7 9 , v o m  20. F e b ru a r  1909. H e i n r i c h  
K ö p p e r s  i n  E s s e n  ( R u h r ) .  T ü r v e r s c h lu ß  f ü r  G ro ß ­
k a m m e r ö fe n .  Z us. z. P a t .  222 007. L ä n g s te  ¡D a u e r:
13. A p ril 1923.

*

In  d e n  d e n  T ü rk ö rp e r  11 t r a g e n d e n , m it  e in e m  D ic h tu n g ­
s t re ife n  14 v e rse h e n e n  R a h m e n  13 d e r  T ü r , d ie  d u rc h  
S p a n n b ü g e l  13 g eg en  d e n  G e h ä u s e ra h m e n  2 g e p re ß t  w ird , 
is t  e in  e la s t is c h e r  D ru c k ra h m e n  30 g e fü h rt ,  d e r  d u rc h  ü b e r  
d e n  g a n z e n  U m fa n g  des T ü r ra h m e n s  v e r te i l te  S c h ra u b e n  31
o. dg l. ö r t l ic h  a u f  d e n  D ic h tu n g s tre i fe n  14 g e p re ß t  w e rd e n  
k a n n , so d a ß  d ie se r  e in e  s ic h e re  A b d ic h tu n g  b e w irk t.

26 a  (11). 222748, v o m  8 . A u g u s t 1908. W a r r e n
H e r b e r t  F r o s t  i n  L o s  A n g e l e s  (V . S t. A .). V e r fa h r e n



z u r  E r z e u g u n g  vo n  G as a u s  f lü s s ig e n  B r e n n s to f fe n  d u rc h  E r ­
h i tz u n g  im  I n n e r n  e in e r  K a m m e r .

N a c h  d e m  V e rfa h re n  w ird  im  In n e rn  d e r  K a m m e r, d ie  
m it  d e r  A u ß e n ln f t  in  V e rb in d u n g  s te h t ,  e in e  Z o n e  h o c h ­
e r h i tz te r  G ase  u n te r h a lte n ,  d ie  v o n  H e iz b re n n e rn  e rz e u g t  
w ird . I n  sie  w ird  d e r  flü ssig e  B re n n s to f f  in  z e r s tä u b te m  
Z u s ta n d !  a u f  d e r  e in e n  S e ite  e in g e fü h r t,  u m  im  v e rg a s te n  
Z u s ta n d  a u f  d e r  g e g e n ü b e rlie g e n d e n  S e ite  d e r  G aszo n e  a b ­
g e sa u g t zu  w e rd en . D e r  B re n n s to f f  k a n n  a u c h  u n te r h a lb  
d e r  G aszo n e  in  d ie  K a m m e r  e in g e fü h r t  w e rd e n ; in  d iesem  
F a ll w e rd en  d ie  G ase  o b e rh a lb  d e r  G aszo n e  a u s  d e r  K a m m e r  
a b g e s a u g t.

26 e (3). 222 749 , v o m  27. M ärz  1909. B u n z l a u e r  
W e r k e  L e n g e r s d o r f f  & C o . i n  B u n z l a u .  V o rr ic h tu n g  
z u m  F ü lle n  v o n  s te h e n d e n  G a sre to r te n  u n te r  A n w e n d u n g  
zw e ie r  in e in a n d e r  g es teck te r  T r ic h te r .

D e r  in n e re  T r ic h te r  d e r  V o r r ic h tu n g  i s t  m it  e in em  
rö h re n fö rm ig e n  A n s a tz  v e rse h e n , d e r  e in e  so lch e  L än g e  
h a t ,  d a ß  e r  b e i d e m  t ie f s te n  S ta n d  d es T r ic h te r s  b is  a u f  d e n  
B o d e n  d e r  R e to r te n  re ic h t.

35 a  (19). 222 720 , v o m  28. F e b r u a r  1909. L o u i s  E r b e  
i n  A h a u s e n  b . W e i l b u r g  ( L a h n ) .  S e lb s ttä tig e  A u fs e t z ­
v o r r ic h tu n g  f ü r  S c h a c h tfö rd e ru n g e n .

D ie  A u fs e tz v o r r ic h tu n g  b e s i tz t  in  b e k a n n te r  W eise  
e in en  d re h b a re n  A n sch la g  k , w e lch e r d u rc h  H ilfsh e b e l n  f  
m it  d e m  einep. A u fs a tz k n a g g e n p a a r  c in  V e rb in d u n g  s te h t ,  
d a s  se in e rse its  d u rc h  H e b e l h h 1 u n d  e in e r  Z u g s ta n g e  i  m it  
d e m  z w e iten  A u fs a tz k n a g g e n p a a r  c4 v e rb u n d e n  is t .  D ie  
K n a g g en  c c1 s in d  g em äß  d e r  E rf in d u n g  lose  a u f  ih re n  
D re h b o lze n  h by a n g e o rd n e t. D ie  le tz te m  s in d  m it  d u rc h  
S c h litz e  e d e r  K n a g g e n n a b e n  g re ifen d e  A n sc h la g sc h ra u b e n  
d  d l v e rse h e n , w elche  d ie  D re h b e w e g u n g  d e r  K n a g g e n  a u f  
d e n  B o lzen  b e g ren z en . M it d em  B o lzen  b i s t  d e r  H ilfsh e b e l /  
fe s t  v e rb u n d e n , d e r  e in  G e w ich t g  t r ä g t  u n d  e in e  A u s ­
s p a ru n g  s fü r  e in e  a n  d e n  H ilfsh e b e l n  b e fe s tig te  R o lle  0 
b e s i tz t .  Tn d iese  A u ssp a ru n g  g re if t  d ie  R o lle  0 e in , w en n

d e r  H eb el /  s ich  a n n ä h e rn d  in  w a g e re c h te r  L ag e  b e f in d e t. 
A n  d e n  H ilfsh e b e l n  i s t  e in e  S ta n g e  m  a n g e le n k t, w elche  
m it  ih re m  ä n d e rn  E n d e  in  e in e n  g eb o g en en  Schlitz. I des 
z w eia rm ig e n  A n sch lag es  k  e in g re if t. D ie  a u fw ä r ts  fa h re n d e n  
F ö rd e rsc h a le n  sc h lag e n  z u e rs t  a n  d e n  fü r  g e w ö h n lich  
w a g e re c h t in  d e n  S c h a c h t  h in e in ra g e n d e n  A n sch la g  k  an  
u n d  d re h e n  ih n  a u s  d e m  S c h a c h t, w o b e i v e rm it te ls  d e r  Z u g ­
s ta n g e  m  u n d  des H e b e ls  n  d e r  H e b e l /  so  w e it  a n g e h o b e n  
w ird , b is  d ie  R o lle  o in  se in e  A u s sp a ru n g  s e in t r i t t .  A lsd a n n  
d re h e n  d ie  F ö rd e rsc h a le n  d i i  A u fse tz k n a g g e n  c c1 u m  ih re  
D re h b o lze n , w o b e i d ie  ä n d e rn  T eile  d e r  V o r r ic h tu n g  in  
R u h e  v e rb le ib e n . N a c h  d e m  V o rb e ig an g  d e r  F ö rd e rsc h a le n

fa lle n  d ie  K n a g g e n  in fo lg e  ih re s  E ig e n g e w ic h te s  so  wei 
h e ru n te r ,  a ls  es d ie  S c h ra u b e n  d  d 1 g e s ta t te n .  D a b e i legen 
s ich  d ie  K n a g g e n  n o c h  n ic h t  a u f  ih re  U n te r la g e  au f. Sobald  
s ic h  je d o c h  d ie  F ö rd e rs c h a le  a u f  d ie  K n a g g en  a u fse tz t, 
w e rd e n  d iese  so  w e it n a c h  u n te n  g e d re h t, b is  sie  a u f  ih rer 
U n te r la g e  a u flieg e n . D a b e i  w ird  d e r  B o lzen  b g e d re h t  u n d  
d e r  H e b e l /  a n g e h o b e n . In fo lg e d e sse n  w ird  d ie  R olle  0 
fre i u n d  d e r  H e b e l n  d r e h t  v e rm ö g e  se in es  E ig en g ew ich tes 
d e n  A n sc h la g h e b e l k  in  d ie  S c h a c h tö ffn u n g  (A bb. 2). Soll 
d ie  F ö rd e rs c h a le  g e s e n k t  w e rd en , so  w ird  sie  z u e rs t  ein 
S tü c k  h o c h g e z o g e n ; h ie rb e i  w e rd e n  d ie  K n a g g en  d u rch  
d e n  G e w ic h tsh e b e l /  n a c h  a u fw ä r ts ,  d . h . a u s  d e r  S c h a c h t­
ö ffn u n g  g e d re h t ,  so  d a ß  d ie  F ö rd e rs c h a le  g e se n k t w erden  
k a n n . D e r  A n sc h la g  k  v e r h in d e r t  d ie  A b w ärtsb e w e g u n g  
d e r  F ö rd e rsc h a le  n ic h t ,  d a  sie  v o n  d ie se r  in fo lg e  d e r  W irk u n g  
d e r  S c h litz e  l  n a c h  a b w ä r ts  a u s  d e r  S c h a c h tö ffn u n g  g e d reh t 
w ird . N a ch  d e m  V o rb e ig a n g  d e r  F ö rd e rsc h a le  w ird  der 
A n sch lag  in fo lg e  se in es  E ig e n g e w ic h te s  w ied er in  die 
h o r iz o n ta le  T ag e  g e d re h t  (A bb . 2).

35 b (7). 2 2 2 5 6 7 , v o m  3. J u n i  1909. M ä r k i s c h e
M a s c h i n e n b a u a n s t a l t  L u d w i g  S t u c k e n h o l z ,  A .G . 
W e t t e r  ( R u h r ) .  V e r la d e v o r r ic h tu n g  m i t  H eb em a g n e t.

B ei d e r  V o r r ic h tu n g  w ird  d a s  L a d e g u t  in  b e k a n n te r  
W eise  m it te ls  d e s H e b e m a g n e te n  a n g e h o b e n  u n d  ü b e r  eine 
S c h u rre  o d e r  e in e  ä h n lic h e  E in r ic h tu n g  e in em  B ügel, 
G efäß  o. dg l. z u m  W e i te r t r a n s p o r t  z u g e fü h r t .

D ie  E r f in d u n g  b e s te h t  d a r in ,  d a ß  d ie  z u r  Ü b e rfü h ru n g  
des L a d e g u te s  v o m  M a g n e te n  z u m  T r a n s p o r tg e fä ß  d ienende  
S c h u rre  a n  e in e r  L a u fk a tz e  d r e h b a r  g e la g e r t  i s t  u n d  durch  
d e n  a u f  u n d  n ie d e r  g e h e n d e n  M a g n e te n  in  o d er au ß er 
A rb e its te i lu n g  g e b r a c h t  w ird .

47 g (12). 222 761 , v o m  6. F e b r u a r  1909. A d o l f  O s e n -  
b r ü c k  i n  B r e m e n .  V e v t i la n o r d n u n g  f ü r  P u m p e n .

G e m äß  d e r  E r f in d u n g  s in d  a u s  f e d e rn d e n  K la p p e n  b e ­
s te h e n d e  V e n t ilk ö rp e r  so a n g e o rd n e t,  d a ß  je d e  K la p p e  ihre 
H u b b e g re n z u n g  a n  d e m  F e d e r te i l  d e r  b e n a c h b a r te n  K lappe  
f in d e t . D ie  V e n tilk la p p e n  k ö n n e n  d a b e i  a n  e in e m  gem ein­
sa m e n  R in g  b e fe s t ig t  se in .

59 b (1). 222 69j ,  v o m  28. N o v e m b e r  1909. C a r l  E n k e  
i n  S c h k e u d i t z  b.  L e i p z i g .  D re h s to p fb ü c h s e . Zus. z. 
P a t .  185 259. L ä n g s te  D a u e r .  6. M ä rz  1921.

D ie  E r f in d u n g  b e s te h t  d a r in ,  d a ß  d ie  M e m b ran  m , 
w elche  b e i d e r  S to p fb ü c h se  d e s  H a u p tp a te n te s  e in  k leines 
V e n til  b e tä t ig t ,  s e lb s t  d ie  R e g e lu n g  d e s  W asse rd ru c k s  
h in te r  d e r  S to p fb ü c h se  b e w irk t.  S ie g ib t  d a s  V en tillo ch  0, 
w elch es d ie  V e rb in d u n g  z w isc h en  d e m  S a u g ra u m  R ,  d er 
P u m p e  u n d  d e n  zu  d e n  S to p fb ü c h se n  fü h re n d e n  K an ä len  
k  k ' k "  h e r s te l l t ,  m e h r  o d e r  w e n ig e r  fre i. D ie  M em b ran  
re g e l t  d a b e i,  w ie e rs ic h tl ic h ,  g le ic h z e itig  d en  a u f  b e id e  
S to p fb ü c h se n  w irk e n d e n  D ru c k

81 e (2). 2 2 2 5 5 5 , v o m  9. N o v e m b e r  1906. F i r m a  
A.  F.  S m u l d e r s  i n  S c h i e d a m  ( H o l l a n d ) .  Endloses,
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aus einer .K ette bestehendes Förderband m it an den E nden  
offenen Irögen .

D ieK etten trom m eln  d esF ö rd erb an d es sind  m it doppelten , 
die innern G lieder e iner G elenkke tte  um fassenden  Z ähnen  
versehen, zw ischen denen  A bschrägungen  a n g eo rd n e t sind. 
Außerdem is t d er zw ischen zwei au fe inanderfo lgenden  
Zahnpaaren befind liche T eil d e r T rom m el n ach  den  Seiten  
dachförmig abgesch räg t, w odurch  ein F es tse tzen  des auf 
die Trom m el au ffa llenden , d u rch  d ie  K e tten g lied e r zu ­
sammengepreßten u n d  in diesem  Z u stan d e  seh r h a r te n  
Kohlenstaubes o. dgl. und  die sich d a rau s  ergebenden  n a c h ­
teiligen Folgen verm ieden  w erden.

81 e (6). 222 545 , vom  -23. O k to b e r 1904. C a r l S c h e n c k ,  
E is e n g ie ß e re i  u n d  M a s c h i n e n f a b r i k  G. m . b. H . in  
D a rm s ta d t.  Endloses, a u f zw ei Schienen laufendes Becher­
werk m it kreuzgelenkartig untereinander verbundenen Förder­
e t  äßen.

Um dem  B echerw erk  zu erm öglichen , n ic h t n u r  sen k ­
rechte und w agerech te  K u rv en , sondern  au ch  eine S p ira l­
bewegung auszu fü h ren , so d aß  es nach  jed e r beliebigen 
Richtung d u rch  eine einzige K u rv e  ab g e le n k t w erden  kann , 
ist in die k reu zg e len k a rtig e  V erb in d u n g  zw ischen den 
Fördergefäßen ein  O rgan  e in g esch a lte t, w elches eine V er­
drehung des B echerw erk stran g es um  seine L ängsachse  
ermöglicht. B eispielsw eise k a n n  die V erb in d u n g stan g e  a 
der kreuzgelenkartigen V erb in d u n g  aus zw ei an  den  e inander 
zugekehrten E n d e n  m it ru n d e n  K öpfen  b versehenen  T eilen 
bestehen, die d u rch  eine aufgeschobene zw eiteilige B üchse 
c und eine ü b e r diese geschobene e in te ilige  M uffe d zu ­
sammengehalten w e rd en .

Ö sterreichische P aten te.
^ a - 37 72i , vom  1. Mai 1908. J u l i u s z  S m o l u -  

fhow ski u n d  S ta  n i s l a w  M e r  m o n  in  B o r y  s l a w iG a l i  z.). 
Rohöl-Förderapparat.

Der A p p ara t b e s te h t au s e inem  hoh len  K olben, d er einen 
der lich ten  W eite  d er V erro h ru n g  en tsp rech en d en  D u rc h ­
messer h a t u nd  au s  e in e r in  d iesem  v e rsch ieb b a ren  S tange, 
die unten eine V e n tilp la tte  zum  V ersch ließen  d er u n te rn  
Öffnung des K o lbens u n d  oben  e inen  A nschlag  fü r den 
Kolben tr ä g t  u n d  am  F ö rd e rse il b e fes tig t w ird . Beim  
Hinablassen des A p p a ra te s  in  das B ohrloch bew eg t sich 
die Stange im  K o lben  a b w ä rts , so d aß  ih re  V e n tilp la tte  
die untere  Ö ffnung  des ho h len  K olbens fre ig ib t. Sobald, 
jedoch der A nsch lag  d e r S tan g e  au f dem  K olben  au ftr if f t , 
wird le tz te re r  d u rch  d ie  S tan g e  m itgenom m en . D er A p p a ra t 
"ird bis zu r B oh rlochsoh le  h inabge lassen , w obei das im  
Bohrloch befind liche  R ohö l d u rch  ih n  h in d u rc h tr i t t  und 
'ich über ihm  sam m elt. W ird  je tz t  das F ö rderse il auf- 
jewunden, so v e rsc h ie b t sich  die S tan g e  in  dem  K olben  
narh oben, b is ih re  V e n tilp la tte  die Ö ffnung  des K olbens 
'erschließt. D a ra u f  w ird  d e r K o lben  von  d e r S tange m it- 
üttiommen, die n u n  d as  ü b e r ih m  b efind liche  R ohöl 
aus dem B ohrloch  h eb t. D ie S tan g e  k a n n  m it e iner Sperr- 
'orrichtung v e rseh en  sein, w elche sie im  K olben  in der 
Läge fe sth ä lt, in d e r ih re  V e n tilp la tte  die u n te re  Ö ffnung  
des K olbens ab sch ließ t.

® b* 37 5^0, vom  15. D ezem ber 1908. F r i e d r i e h  N e l le n  
u n c  A lb e r t  \  o ig t  in  E s s e n  (R u h r) . Grubenstempel. 
Zus. z. P a t. 37 4fi9. L ängste  D auer: 14. D ezem ber 1923.

Die E rfindung  b e s teh t darin , daß  der gem äß dem  
H a u p tp a te n t aus A bfallgestein m it einem  Z usatz gep reß te  
un te re  hohlzyhndrische  Teil des Stem pels m it einem  au s­
e inandernehm baren  Alantei aus M etall um geben ist.

5 b - 37 757, vom  15. N ovem ber 1908. P a u l  S c h w a r t z  
in  G le iw i tz .  Spülrohr fü r  Bergeversatz m it einem  Futter.

Das I-u tte r b e s teh t aus R ohren aus Z em ent oder Z em en t­
beton, welches durch  E inlagen aus E isen, S tein  o. dgl. 
v e rs tä rk t w erden kann . Die S toßfugen der F u tte r ro h re  
w erden m it Zem ent vergossen, um  im In n ern  der R o h re  
eine g la tte  F läche zu erhalten .

21 f. 38  2 3 1 , vom  15. F eb ru a r 1909. M ax S c h n e i d e r  
in  R a d e b e u l  b e i D r e s d e n .  Elektrische Grubenlampe.

Die L am pe b e s itz t in üblicher W eise eine die G lühb irne  
um gebende K uppel, welche au f das die B a tte rie  e n th a lten d e  
G ehäuse geschraub t w ird. D er die G lühbirne u nd  deren  
S trom zufüh iung  tragende  Teil der L am pe ru h t  lose au f 
einer federnden U nterlage und  w ird beim  A ufschrauben  der 
L am penkuppcl von einem  R and  dieser K uppel so w eit 
m itgenom m en, daß  K o n tak tsch lu ß  en ts teh t. Die K o n ta k te  
sind dabei so ausgebildet, daß  sie den  S trom schluß  e rs t 
herste llen , w enn die G lühbirne und  das B atte riegehäuse  
vollkom m en gegen die A ußen lu ft abgeschlossen sind.

E nglische Patente.

J o s e p h  M o u n ie r  in  P a r i s . 8871, vorn 4. Ju n i 1908.
Nachgiebiger Grubenstempel.

D er S tem pel b e s te h t aus zwei 
te leskopartig  ine inander sch iebbaren  
M etallrohren  a b, von  denen das 
äußere  un te re  zum 'Feil m it F ü ll­
m a te ria l 0 (.Metallkugeln o. dgl.) ge­
fü llt is t, w elches d u rch  einen m it 
einer B ohrung  versehenen F lah r i au s 
dem  S tem pel e n tfe rn t w erden k an n . 
D er obere innere S tem pelte il is t u n ten  
m it einem  R ing  d versehen , dessen 
Ö ffnung so bem essen is t, daß  das F ü ll­
m a te ria l du rch  sie h in d u rch  in  den 
obern  S tem pelte il t r i t t ,  sobald  d er 
auf le tz te rm  las tende  D ruck  eine 
bestim m te  G röße überschreitet'. 
Auf das obere E nde  des S tem pel­
teiles a is t  ein. R ing  q b efestig t, 
in dem  eine seitlich  m it Sperr- 
zähnen  versehene S tange 13  geführt, 
und  an  dem  eine in die Z ähne 
dieser S tange eingreifende S p err­
k linke u so b efes tig t is t, daß  sie 

eine A bw ärtsbew egung der S tange ve rh in d ert, e ine
A ufw ärtsbew egung der S tange jedoch g e s ta tte t.  O ben
b es itz t die Z ahnstange eine L agerung  fü r einen gegabelten  
H andhebel x, der m it Z apfen y  des S tem pelte ils b in  E ingriff 
g eb rach t w erden k an n . V erm itte ls  des H ebels k an n  d a h e r
der S tem pelte il b oder die Z ahnstange s in  bzw . an  dem
Stem pelte il a au fw ärts  bew eg t w erden.

5388, vom  27. A ugust 1908. C h a r l e s  C h r i s t i a n s e n ,  
in -  G e l s e n k i r c h e n .  Führungsvorrichtung für H am m er-
bohrmaschmen.

D ie V o rrich tung  b e s te h t aus einem  m it au sgerunde ten  
'rag fläch en  a fü r die B ohrm asch ine  versehenen  S ch litten ,
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w elcher au f einer F ü h ru n g  b ru h t, die v e rs te llb a r an  einer 
Spannsäu le  e o. dgl. b efes tig t oder m it v ier v e rs te llb a ren  
F ü ß en  versehen  w erden  k an n . D ie B ohrm asch ine  w ird  
lose au f die T ragflächen  des S ch litten s gelegt u nd  zwecks 
V orschubes m it dem  S ch litten  au f der in  R ich tu n g  des zu 
bo h renden  Loches e ingestellten  F ü h ru n g  b verschoben .

6435, vom  23. M ärz 1908. G e s e l l s c h a f t  f ü r  F ö r d e r ­
a n l a g e n  E r n s t  H e c k e i  m . b . H . in  S t. J o h a n n  - 
S a a r b r ü c k e n .  Schräm masch ine.

D as W esen der E rfindung  b e s te h t d arin , daß  bei S ch räm ­
m asch inen  m it S ch räm rad  oder S ch räm k e tte  die W erkzeuge 
des R ades bzw . der K e tte  so g e fü h rt sind, daß  sie von den  
S chn ittf lächen  des S chram s en tfe rn t w erden, w enn sie 
keine Schneidw irkung, d. h. keine S chräm w irkung  ausüben .

Bücherschau.

E delsteinkunde. E ine allgem ein vers tänd liche  D arste llung  
der E igenschaften , des V orkom m ens u n d  der V er­
w endung der E delste ine, n eb s t e iner A n le itung  zur 
B estim m ung derselben. F ü r  M ineralogen, Steinschleifer, 
Juw eliere  usw . V on D r. M ax B a u e r ,  Geh. R eg ierungs­
ra t, o. P rofessor an  der U n iv e rs itä t M arburg . 2., neu- 
bearb . Aufl. 782 S. m it 115 A bb. u nd  21 Taf. Leipzig 
1909, Chr. H errn. T auchn itz . P reis geh. 30 .# , geb. 34 J t. 
D ie E delsteine h ab en  von jeh e r e inen g ro ß em  K reis 

von  In te ressen ten  besessen als die übrigen  M ineralien, denn 
au ß er den zünftigen  M ineralogen sind auch  die G oldschm iede 
u n d  Schleifer d a rau f angew iesen, ih re  E igenschaften  kennen  
un d  un terscheiden  zu lernen. D azu k o m m t noch die große 
Z ahl von E delste in liebhabern , v on  denen  m an  In teresse  
a n  dem , w as sie kaufen , v o rausse tzen  sollte. F ü r  diese 
G ruppen  b ie ten  die vo rhandenen  L eh rb ü ch er der M ineralogie 
e inerseits zu vielerlei und  in  zu schw er v e rs tänd licher Form , 
anderse its  behandeln  sie gerade die E delste ine  in  der R egel 
zu wenig eingehend. Im  G egensatz dazu  b e sch rän k t sich 
der V erfasser n u r au f die k leine Z ahl der E del- u n d  H a lb ­
edelsteine, b eh an d e lt diese aber m it aller w ünschensw erten  
A usführlichkeit nach  E igenschaften . F u n d o rten  und  n a m e n t­
lich auch U nterscheidungsm erkm alen , W e rt u nd  N ach ­
ahm ungen . D en b re ite s ten  R aum , den v ie rten  Teil des 
ganzen W erkes, n im m t gebührenderw eise der D iam an t 
in  A nspruch, von dem  übrigens auch  das V orkom m en in 
D eu tsch -S üdw estafrika , w enn auch  n u r flüchtig , weil die 
neuere  L ite ra tu r  noch fehlte, an g e fü h rt w ird.

D er B egriff der E delste ine  is t seh r w eit gefaßt, 
d a  n ich t n u r die eigentlichen, d u rch  ih re  H ä r te  ausge­
zeichneten  M ineralien dieser A rt u nd  die land läu fig  als 
H albedelste ine  bezeichneten  w eichem  Schm ucksteine wie 
O pal, A cha t usw. ausführlich  au fg e fü h rt sind, sondern  
au c h  solche V orkom m en hinzugezogen w erden, deren  V er­
w endung als Schm ucksteine se lten  oder nie erfolgen dürfte , 
wie z. B. D iop tas , G arn ierit, N a tro lith .

D er T e x t is t le ich t faß lich  geschrieben u n d  frei von 
schw er vers tänd lichen  A useinandersetzungen  aus dem  
G ebiet der K ris ta llog raph ie  und  O ptik . D iese sind  v ie l­
m eh r nach  M öglichkeit n u r so w eit herangezogen w orden, 
als es fü r die U n terscheidung  der einzelnen A rten  u n e r­
läß lich  w ar. D ie A bbildungen  au f den 21 T afeln  zeugen von 
G eschm ack u nd  sind  g röß ten te ils  ziem lich n a tu rg e treu . 
D ie A nschauung  an  B elegstücken können  sie na tu rg em äß  
jedoch n ich t ersetzen. M inerale wie O pal un d  L ab rad o r 
der W irk lichkeit en tsp rechend  abzubilden , b le ib t im m er 
e in e  u n d an k b a re  A ufgabe. Mz.

The sh o t-fire r’s guide. A prac.tical m an u a l on b las ting  and 
th e  p rev en tio n  of b la s tin g  acciden ts. V on W m . M a u r ic e , 
P res id en t of th e  In s ti tu tio n  of M ining E lectrica! Engineers, 
Fellow  of th e  G eological Society . 212 S. m it 78 Abb. 
L ondon 1909, »The E lectrician« P r in tin g  and  Publishing 
Co., L td . P re is  geb. 3 s 6 d.
A n den  in  B ergw erksbe trieben  u nd  S te inbrüchen  beim 

G ebrauche von  Sprengsto ffen  au ftre ten d en  U nglücksfällen, 
die g rö ß ten te ils  au f U n erfah ren h e it und Sorglosigkeit der 
B etreffenden  zu rü ck zu fü h ren  sind , is t auch in E ngland die 
Klasse der S ch ießm eister m it e inem  erheblichen P rozentsatz 
be te ilig t. D as vorliegende W erk  soll deshalb  vornehm lich 
fü r diese L eu te  e in  L e itfad en  u nd  N achschlagebuch sein. 
Neben e inem  gew issen V eranw ortungsgefühl und der 
F äh igke it, S ch lagw ette r m it d er S icherheitslam pe zu er­
kennen , h ä lt  es d er V erfasser fü r w ünschensw ert, daß die 
S ch ießm eister sich  h in re ichende  theore tische  K enntnisse 
ü b e r die Sprengstoffe  u nd  ih ren  G ebrauch  aneignen. Da 
d as W erk  ab e r auch  fü r B eam te  sowie fü r alle, die sich mit 
der p rak tischen  V erw endung  von  Sprengstoffen  beschäftigen, 
b es tim m t ist, so hab en  m anche A b sch n itte  eine rech t aus­
führliche B ehand lung  erfah ren , die jedenfalls über das 
V erstän d n is  eines S ch ießm eisters h inausgehen  dürfte. 
D ies g ilt besonders vo n  dem  II . K ap ite l, worin, nachdem 
in K ap ite l I eine B esprechung  d er Sprengstoffe, Spreng­
kapseln , Z ü n d er und Z ündschnüre  vo rangegangen  ist, Zünd­
m aschinen u n d  L e itu n g en  seh r e ingehend  b eh an d e lt werden. 
B em erkensw ert is t die im  A nschlüsse daran  gegebene all­
gem eine Ü b ers ich t ü b e r die P rü fu n g sm eth o d en  fü r Spreng­
stoffe in  den  versch iedenen  L ändern . In  e inem  besondern 
K ap ite l b e sch ä ftig t sich d er V erfasser m it der praktischen 
A usführung  d er S p rengarbe it, u m  sodann  au f die hierbei 
vo rkom m enden  U nglücksfälle  n äh e r einzugehen. Einer 
ausführlichen  B esprechung  w erden  d ie  Schlagw etter- und 
K oh lenstaub frage  sow ie die E rgebn isse  d er bisherigen U nter­
suchungen  au f d iesem  G eb ie t un terzogen . O b den hierbei 
angefüh rten  V ersuchen des A rztes D r. S n  e il ,  wonach ein 
an  N ystagm us le idender B erg m an n  un fäh ig  sein soll, die 
A nw esenheit von S ch lag w ette rn  m it d er Sicherheitslam pe 
zu erkennen , eine so hohe B ed eu tu n g  beizulegen ist, er­
schein t fraglich , d a  neuerd ings au f d er V ersuchstrecke in 
G elsenkirchen vorgenom m ene B eobach tungen  von Ny- 
stag m ik ern  zu dem  E rg eb n is  g e fü h rt haben, daß diese 
K ran k en  im  allgem einen  e in  e tw a  zw eiprozentiges Schlag­
w ette rgem isch  schon m it d e r gew öhnlichen Sicherheits­
lam pe e rkennen  konn ten .

D as V. K ap ite l e n th ä l t  eine Z usam m enstellung der 
w ich tig sten  fü r den  eng lischen  B ergbau  geltenden Vor­
sch riften  ü b e r die A ufbew ahrung  u n d  den  G ebrauch von 
Sprengstoffen .

D er A nhang  g ib t eine Ü b ersich t ü b e r die von der groß­
b ritan n isch en  G rubensicherheitskom m ission  empfohlenen 
V orsich tsm aßregeln  bei d er Sch ießarbeit. D er G arforthsche 
G asfinder sowie die dazugehörige  S icherheitslam pe werden 
besprochen  und d u rch  A bb ildungen  e rläu te r t. W eiter wird 
eine B eschreibung  d e r A nlage in  A lto fts  und  ih rer Versuche 
üb e r K o h len stau b  sow ie zum  Schlüsse eine Zusam m en­
ste llung  von- P rü fu n g sfrag en  ü b er Sprengstoffe und ihre 
V erw endung  beim  B ergbau  gegeben.

W enn in  dem  vorliegenden  W erke na tu rgem äß  hau p t­
sächlich  englische V erhältn isse  B erücksich tigung  gefunden 
haben , so e n th ä l t  es doch m anches W issensw erte, was auch 
das In te resse  d er F achk re ise  au ß e rh a lb  E ng lands erwecken 
dü rfte  und  dem  S tu d iu m  em pfohlen  w erden kann . Z.
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Zur B esprech ung eingegangene B ücher.
(Die R ed ak tio n  b eh ä lt sich eine B esprechung  geeigne ter 

W erke vor.)

D e u ts c h e s  I n d u s t r i e  - A d r e ß b u c h .  B d. 1: B ergw erke, 
Sahnen, H ü tte n -  u n d  W alzw erke u nd  ih re  N eben ­
betriebe, K okereien  u. dgl. Z u sam m en g este llt und  
bearb. von R u d o lf K r a e m e r ,  B ochum . 2. A usgabe 
(1910). 361 S. B ochum , R hein isch -W estfä lische  V er­
lagsansta lt G .m .b .H .  P re is geb. 7,50 M.

H a n d b u c h  f ü r  d e n  E i s e n b a h n - G ü t e r v e r k e h r .  l .T e i l :  
K o ch s  E isen b ah n -S ta tio n sv e rze ich n is  der dem  V erein 
deutscher E isen b ah n v e rw a ltu n g en  angehörigen  sowie der 
übrigen im  B e trieb  oder B au  befind lichen  E isenbahnen  
Europas, m it A usnahm e d er E isen b ah n en  G riechenlands, 
G roßbritanniens, P o rtu g a ls  u nd  S paniens u n te r  A ngabe 
der A dressen d er E isen b ah n - u nd  S ta tions-V erw altungen , 
der E n tfe rn u n g en  d er S ta tio n en  u n te re in an d er , ihrer 
A bfertigungs- u nd  sonstigen  B efugnisse im  E isenbahn - 
G ü terverkehr sowie ih re r geographischen  u n d  po litischen  
Lage. 40., um gearb . u n d  verm . A ufl. N ach  am tlichen  
Quellen zusam m engeste llt u n d  hrsg . v on  v . M ü h l e n f e l s ,  
872 S. P reis geh. 11 .K. 2. T e i l : K o c h s  O rtsverzeichnis. 
A lphabetisch geordnetes V erzeichnis von  O rten , deren  
G üter- A b- u n d  -A nfuh r v on  u n d  nach  deu tschen , 
österreichischen oder u n garischen  E isen b ah n s ta tio n en  
erfolgt, u n te r  A ngabe ih re r politisch-geographischen  
Lage, ih re r B ed eu tu n g  fü r  den  V erkehr, ih re r A b sto ß ­
stationen m it d eren  B ah n g eb ie t. 13., vollst, um gearb . 
und verm . A ufl. H rsg . v on  d en  K ochschen  E rb en  und  
in deren A u ftrag  n ach  am tlich en  Q uellen  bearb . D u rch ­
gesehen von  v. M ü h l e n f e l s .  528 S. P re is geh 11 M. 
Berlin, B a rth o l & Co.

Die G u t e h o f f n u n g s h ü t t e  O b e r h a u s e n ,  R h e i n l a n d .  
D enkschrift zu r E rin n e ru n g  an  d as  100jährige B estehen  
(1810 bis 1910).

J a h r e s b e r i c h t  d e r K gl. p reuß ischen  M aschinenbau- u nd  
H ü ttenschu le  in  D u isb u rg  fü r das S ch u ljah r 1909. 13 S.

L ed e re r, L e o : U nzu läss ig k e it d e r V erb au u n g  verliehener 
G rubenfelder n ach  ö sterre ich ischem  R e c h t u n te r  b e­
sonderer B e rü ck sich tig u n g  d er J u d ik a tu r  des k. k. V er­
w altungsgerichtshofes. 79 S. B erlin , Ju liu s  Springer 
Preis geh. 2

M itte i lu n g e n  ü b e r  F o r s c h u n g s a r b e i t e n  au f dem  Ge­
biete des Ingen ieu rw esens, im  besondern  aus den  L ab o ­
ratorien  d er T echn ischen  H ochschulen . H rsg . vom  V erein 
deutscher In gen ieu re . H . 86: B a e r ,  H e rb e r t:  Die
Regelung v on  D a m p ftu rb in e n  .und ih r E in fluß  au f die 
L eistungsentw ick lung  in  den  einzelnen  D ruckstu fen . 
60 S. m it 42 A bb. B erlin , Ju liu s  S pringer. P re is  geh. 1

W ohl, A .: O rgan ische  C hem ie u n d  d ie  L eh re  vom  Leben. 
Festrede zu r K a ise rsg eb u rts tag fe ie r, g eh a lten  am
27. J a n u a r  1910 in d e r A u la  d er Kgl. T echnischen
H ochschule zu D anzig . 49 S. D anzig, S chw ita l &
Rohrbeck.

D issertationen .

D avid , R .: T heo re tisch e  u nd  experim en te lle  U n te r­
suchungen ü b er k ü n s tlich e  H o ch sp an n u n g sk ab e l. (Tech­
nische H ochschu le  D anzig) 56 S. m it 28 A bb.

te rM e e r , G u s ta v : S e lb s ttä tig w irk e n d e  S ch leuderm aschine 
zur T ro ck n u n g  d e r R ü c k s tä n d e  s tä d tisc h e r  K an a li­
sationsw ässer. (T echnische H ochschu le  H annover) 
48 S. m it  32 A bb. u n d  3 Z ah len ta f.

T a i te lb a u  m , I tz e k : S tu d ien  ü b e r B ren n s to ffk e tten .
(Technische H ochschu le  B raunschw eig ) 50 S. m it
15 A bb.

T i t l e s t a d ,  N ico lay : P h o to -V o lta -K etten  m it U rano-
l .ra n y lsu lfa t. (Technische H ochschule Braunschw eig) 
55 S. m it 15 Abb.

Zeitschriftenschau.
(E ine E rk lä ru n g  der h ie ru n te r vorkom m enden A bkürzungen 
von Z eitsch riften tite ln  is t n eb st A ngabe des E rscheinungs­
ortes, N am ens des H erausgebers usw. in N r. 1 au f den 
Seiten 31— 33 veröffentlicht. * b ed eu te t T ex t- oder 

T afelabbildungen .)

Mineralogie und Geologie.
T h e  n o r t h e r n  A p p a l a c h i a n  c o a l f i e ld .  Von 

H osler. Eng. Min. J . 28. Mai. S. 1122/4. E ingehende 
B eschreibung m ehrerer Flöze.

T h e ^ C a b r i l l a s  le a d  m in e s  o f C o a h u i l a ,  M e x ic o . 
V on Lewis. Eng. Min. J . 21. Mai. S. 1071/3.* E in  linsen­
förm iges V orkom m en von Bleierz m it Zink- und  S ilbergehalt 
t r i t t  in  K alkste in  auf. Geologie des V orkom m ens un d  kurze 
A ngaben über den B ergbau.

T h e  v o lc a n i c  f o r m a t i o n s  o f  C o s ta  R ic a .  Von 
N icholas. Min. W ld. 28. Mai. S. 1081 /2 .*  Geologische 
B etrach tu n g en  über das vu lkanische G ebirge C osta R icas.

R é s u l t a t s  g é o lo g i q u e s  d e s  s o n d a g e s  p r o f o n d s  
d u  b a s s i n  d e  P a r i s .  Von Lem oine. Bull. S t. E t. Mai. 
S. 367/459.* A lphabetisches V erzeichnis der w ich tigem  
T iefbohrungen  im  P arise r B ecken und  deren  E rgebnisse. 
Die in den  T iefbohrungen angetroffenen  Schichten . D ie 
G ebirgsfalten  L othringens u nd  die S chürfarbeiten  auf 
Kohle. Die B ecken N ord  und  B asse-N orm andie. P rofile 
an  H and  der B ohrungen. V ergleich der F altenb ildungen  
verschiedener Bezirke. G esam tüberb lick  über die F a lte n  
des P arise r Beckens.

A d e e p  b o r i n g  a t  H e s w e l l ,  C h e s h ir e ,  a n d  i t s  
b e a r i n g  u p o n  th e  u n d e r g r o u n d  g e o lo g y  o f  t h e  
L iv e r p o o l - W i r r a l  a r e a s .  Von W ade. T rans. E ngl. J . 
Bd. 39. H eft 2. S. 163/76.* E ingehende B esprechung  
eines 3362 F uß  tiefen  Bohrloches, das von  a lte rn  Sch ich ten  
K euper, B u n tsan d s te in  u nd  K arbon  bis in den M illstone 
G rit du rchsank .

D ie  T i e f b o h r t e c h n i k  im  D ie n s t e  d e r  G e o lo g ie .  
V on Schober. (Forts.) Org. B ohrt. 1. Jun i. S. 126/7. 
D ie W asserverte ilung  im  E rd in n ern . (F orts, f.)

Bergbautechnik.
N e u e r e  F o r t s c h r i t t e  u n d  E n t w i c k l u n g e n  d e s  

G o l d b e r g b a u s  in  T r a n s v a a l .  Von Sim m ersbach. 
(F o rts .) Ver. G ew eibfleiß. Mai. S. 291/304.* A ibeiter- 
f ragen .

D a s  S a l i n e n w e s e n  in  E n g la n d .  V on M artell. K ali. 
1. Ju n i. S. 231/9. G eschichtliche E n tw ick lu n g  des S alinen­
w esens in E ng land  und d er a lte  Salzbergbau. D ie A us­
d ehnung  des S alzbergbaues u n d  s ta tis tisch e  Ü b ersich t der 
gew onnenen Salzm engen.

D ie  K l e i n d i a m a n t b o h r m a s c h i n e  a l s  A u f s c h l u ß ­
m a s c h i n e .  B ergb. 2. Ju n i. S. 269/72.* B eschreibung 
d er B a u a r t  un d  der A rbeitsw eise d er M aschine von 
J . U rb an ek  & Co.

E l e c t r i c  m in e  h o i s t s .  V on R usm ore u nd  P au ly . 
I r .  Coal T r. R . 3. Ju n i. S. 892/5.* D ie allgem einen V or-



te ile  e lek trischer Förderung . A ngaben über F ö rd e r­
m oto ren  un d  die S ystem e der e lek trischen  F örderan lagen . 
A n H and  eines Vergleichs zw ischen einer b e s tim m ten  
D am pfförderm aschine u nd  einer e lek trischen  k o m m t der 
V erfasser zu dem  E rgebnis, daß  die e lek trischen  F ö rd e r­
m aschinen billiger arbeiten .

M a c h in e s  d ’e x t r a c t i o n  é l e c t r i q u e s .  (Schluß) 
Rev. noire. 29. Mai. S. 197/8.* B eschreibung der elek 
trischen  F örderm aschinen  der G ruben  von E scarpelle und 
Joeuf.

E l e k t r i s c h e  H a u p t s c h a c h t - F ö r d e r m a s c h i n e ,  S y ­
s t e m  B r o w n - B o v e r i ,  a u f  d e m  M a u v e s c h a c h t .  Von 
L ebei. E . T. Z. 2. Jun i. S. 555/8.* E s w ird die elek trisch  
betriebene H aup tschach tfö rderm asch ine  au f dem  M auve­
schach t der H ein itzg rube in B eu th en  beschrieben. Zum  
P uffern  der B elastungschw ankungen  d ien t ohne Zwischen­
glied d irek t die T urbine, die m it einem  au to m atisch en  U m ­
lau fven til versehen u nd  m it der A n laßdynam o gekuppelt 
is t (s. a. G lückauf 1910, S. 350).

A n e m p i r i c a l  m e th o d  o f  d e t e r m i n i n g  th e  
m a x im u m  o u t p u t  o f  a  v e r t i c a l  s h a f t ,  u s i n g  a 
c y l i n d r i c a l - d r u m  w in d e r ,  u n d e r  g iv e n  c o n d i t i o n s .  
Von Brow n. T rans. E ngl. I. B d. 38. H e ft 4. S. 622/45.* 
D er V erfasser g ib t einen neuen W eg zur B erechnung des 
K raftbedarfs der F örderm asch inen  an.

T h e  B e n n e t t  s a f e ty - g e a r .  V on B en n e tt. T rans. 
Engl. I. Bd. 38. H e ft 4. S. 647/51.* B eschreibung  des 
vom  V erfasser k o n stru ie r ten  F an g ap p ara te s .

E in e  n e u e  a u t o m a t i s c h e  B r e m s b e r g s p e r r v o r ­
r i c h tu n g .  Von R yba . Z. Bgb. B e tr. L. 1. Ju n i. S. 253/6.* 
A bbildung und B eschreibung der V orrich tung , die ein A b­
laufen von Förderw agen in  den B rem sberg  ve rh in d ert.

S u m m a r y  o f  t h e  » r e p o r t  o f  a  c o m m i t t e e  
a p p o i n t e d  b y  t h e  r o y a l  c o m m is s io n  o n  m in e s  
t o  i n q u i r e  in t o  t h e  c a u s e s  o f  a n d  m e a n s  o f  p r e ­
v e n t i n g  a c c i d e n t s  f r o m  f a l l s  o f  g r o u n d ,  u n d e r ­
g r o u n d  h a u la g e ,  a n d  in  s h a f ts « . P a r t  I :  S h a f t  
a c c id e n t s .  V on W ynne. T rans. E ngl. I . B d. 38. H e ft 4. 
S. 653/70. R efe ra t über den K om m issionsbericht.

B e i t r ä g e  z u r  B e k ä m p f u n g  d e r  W a s s e r g e f a h r e n  
im  B r a u n k o h l e n b e r g b a u .  V on L eich ter-S chenk . 
B raunk . 3. Ju n i. S. 149/59.* D ie B ekäm pfung  der W asser, 
die in der L ag e rs tä tte  selbst sowie in  ihrem  L iegenden zu­
sitzen. (F ortse tzung  der gleichnam igen A ufsätze in N r. 30 
u nd  31 d. V II. Jah rg ., in  denen die W asser im  H an g en d en  
b ehande lt w orden sind.)

A n a ly s i s  o f  s a m p le s  o f  a i r  f r o m  r e p r e s e n t a t i v e  
m in e s  in  S c o t l a n d .  Von G ray . T rans. E ngl. I. B d. 39. 
H eft 2. S. 305/6.* E ine große A nzahl A nalysen von 
G rubenluft w ird m itgete ilt.

L a  s t a t i o n  d ’e s s a i s  d e  L ié v in .  Von Taffanel. 
Mém. Soc. Ing. Çiv. M ärz. S. 166/83.* Die in den  le tz te n  
2 Ja h re n  auf dem  G ebiet der K oh lenstaubbekäm pfung  in 
L iévin  gem achten  E rfah rungen .

S c h la g w e t t e r - ,  K o h le n s t a u b -  u n d  S p r e n g s t o f f ­
v e r s u c h s a n l a g e n  in  D e u t s c h l a n d  u n d  B e lg ie n .  V on 
P okorny . (Forts.) Z. Bgb. B e tr. L. 1. Jun i. S. 233/41.* 
W eitere  E inzelheiten  über die G elsenkirchener V ersuch­
strecke. D ie E in rich tu n g en  d er V ersuchstrecke und  
L am penversuchsta tion  au f G rube K önig bei S aarb rücken . 
Die A nlagen der belgischen V ersuchstrecke au f G rube 
l’A grappe in  F ram eres bei Mons. (F orts , f.)

E m p l o i  d e s  a p p a r e i l s  r e s p i r a t o i r e s .  Von Bolle. 
A nn. Belg. B d. X V . H e ft 2. S. 787/97. Die in deu tschen  
G ruben  im  Ja h re  1909 vorgekom m enen  U nfälle beim  Ge­
b rau ch  von  A tm u n g sap p a ra ten .

T i s s o t  b r e a t h i n g  a p p a r a t u s  f o r  r e s c u e  w o rk . 
Von Briggs. E ng . Min. J . 14. M ai. S. 1027/9.* B e­
schreibung  des A p p a ra te s  und  seines G ebrauches. An 
Stelle fester K a lip a tro n en  w ird eine A bsorptionsflüssigkeit 
ve rw an d t (s. a. G lückauf 1910, S. 838).

F i r e - d a m p :  i t s  c o m p o s i t i o n ,  d é t e c t io n ,  a n d
e s t i m a t i o n .  V on G ray . T rans. E ng . I . B d . 39. H eft 2. 
S. 286/304.* M itte ilung  von  E rgebnissen  eingehender 
chem ischer U n tersuchungen  von S ch lagw ettern .

L e s  a c c i d e n t s  d u  g r i s o u  (y c o m p r i s  le s  e x p lo s io n s  
d e  p o u s s i è r e s )  s u r v e n u s  d a n s  le s  m in e s  d e  h o u i l l e  de 
B e lg i q u e  d e  1891 à  1909. V on W a tte v n e  und B reyre. 
A nn. Belg. Bd. 15. H e ft 2. S. 517/662.* S tatistische 
A ngaben. Z usam m enste llung  säm tlich er S ch lagw etter- und 
K oh lenstaubexp losionen  in d er Z eit von  1891 bis 1909 m it 
kurzer A ngabe d er U rsachen . E ingehende Besprechung 
einiger E xplosionen  aus den  le tz te n  Jah ren . K ritische 
B em erkungen  über die G ründe, w elche E xplosionen ver­
u rsach t haben . E rstick u n g en  in S ch lagw ette rn  (tödliche 
U nfälle-ohne E xplosionen). K ritische  B e trac h tu n g en  über 
E rstickungsunfä lle .

L e s  d é g a g e m e n t s  i n s t a n t a n é s  d e  g r i s o u  
d a n s  l e s  m i n e s 'd e  h o u i l l e  d e  B e l g i q u e  p é r io d e  
d e  1892— 1908). Von S ta s sa r t u n d  L em àire . (Forts.) Ann. 
Belg. B d. 15. H e ft 2. S. 633/86.*  D ie B esprechung von 
G asausbrüchen  w ird  fo rtg ese tz t. E s kom m en weitere 
59 G asausbrüche zu r D arste llung . (F o rts , f.)

T h e  i g n i t i o n  o f  c o a l - d u s t  b y  s i n g le  e le c t r i c  
f l a s h e s .  V on T h o rn sto n  u nd  B ow den. T rans. Engl. I. 
Bd. 39. H eft 2. S. 201 /17.* D ie V erfasser kom m en zu 
dem  Schluß, daß  der G ebrauch  von E le k tr iz i tä t  in K ohlen­
gruben n ich t gefährlich  sei, obw ohl eine K ohlenstaubw olke 
durch  einzelne elek trische  F u n k en  en tz ü n d b a r  ist.

V e r s u c h e  m i t  K o h l e n s t a u b  im  V e r s u c h s t o l l n  
d e s  R o s s i t z e r  S t e i n k o h l e n r e v i e r s .  V on Czaplinski 
und  Jic in sk y . (Schluß) Ö st. Z. 4. Ju n i. S. 311/8. Einfluß 
des A schengehaltes des K o h len stau b es au f dessen E xplo­
sionsfähigkeit. E in fluß  von G este instaubbe im engungen  auf 
die E xp losionsfäh igkeit des K oh lenstaubes. E influß  der 
nassen Zonen und  W assersch leier au f K oh lenstaub­
explosionen.

T h e  f u e l - b r i q u e t t i n g  i n d u s t r v .  V on W righ t. Eng. 
Mag. Mai. S. 195/213.* E in te ilu n g  der B rikettp ressen . 
B eschreibung der einzelnen S ystem e. D ie den  B rennstoffen 
du rch  B rik e ttie ru n g  zu te il w erdenden  V orzüge. Einige 
s ta tis tisch e  A ngaben ü b e r die B rik e ttp ro d u k tio n .

T h e  m a k i n g  o f  m in e  p l a n t s .  Von T hom pson und 
H um m el. T rans. E ngl. I. B d. 39. H e ft 2. S. 314/23.* 
W inke fü r die A nlage und  N ach trag u n g  von G rubenbildern.

D a s  U n f a l l v e r h ü t u n g s w e s e n  im  e n g l i s c h e n  B e rg ­
b a u .  Von G ü rthersberger. Z. B gb. B e tr . L. 1. Juni. 
S. 241/6.* M itte ilungen  aus dem  B e rich t der englischen 
G rubensicherheitskom m ission . U nglücksfälle  in Schächten 
u nd  ihre V eran lassung . K o n tro lla p p a ra te  für die F ö rder­
geschw indigkeit. F örderseile  u nd  ihre B efestigung an der 
Schale. (F orts , f.)

1 h e  i n s t i t u t i o n  o f  m i n in g  e n g in e e r s .  Ir . Coal 
t r .  R. 3. Ju n i. S. 877/84.*  B e rich t über d ie  52. Jahres-
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Versammlung in L ondon  n eb st W iedergabe d er geha ltenen  
Vorträge ü b e r  D rehstrom an lagen  au f G ruben, die E x ­
plosionsfähigkeit von  K o h lenstaub  und die K o h len s tau b ­
gefahr in  d er G rube, M essungen der T em p era tu rs te ig e ru n g  
in B ohrlöchern un d  die A nw endung der T echn ik  zu r E r ­
langung geologischer A ufschlüsse.

B e r ic h t  ü b e r  e in e  S t u d i e n r e i s e  in  d a s  w e s t ­
fä lisch e  S t e i n k o h l e n r e v i e r  u n d  in  d a s  r h e i n i s c h e  
B r a u n k o h le n g e b ie t .  (Forts.) Z. B gb. B e tr . L. 1. Ju n i. 
S. 247/53.* B eschreibung  einer S ch ü tte lru tsc h e  m it e lek­
trischem A n trieb  sowie einer K ra tz ru tsc h e . E in rich tu n g en  
für den S ch lam m versa tz  au f D eu tsch er K aiser. A lm a, 
Consolidation u nd  Zollern. D ie E in rich tu n g en  fü r das 
G rubenrettungsw esen be i d er G elsenkirchener G esellschaft 
und bei der B ergw erksgesellschaft H ib e rn ia . (F o rts , f.)

D ie  S i c h e r u n g  v o n  G e b ä u d e n  g e g e n  B e r g ­
schäden . Von B reil. B ergb. 12. M ai. S. 229/33.*  Die 
Verwendung von  E isen b e to n  w ird  em pfohlen .

Dampfkessel- und Maschinenwesen.
G e w o n n e n e  R e s u l t a t e  m i t  W i r b e l r i n g e n  b e i  

D a m p fk e s s e ln .  V on Z üblin . D ingl. J . 4. Ju n i. S. 340/3 .*  
Die Pielockschen W irbelringe zur bessern  A u sn u tzu n g  der 
Heizgase. M itte ilung  von  V ersuchergebnissen .

T he d e s ig n ,  c o n s t r u c t i o n  a n d  O p e r a t io n  o f 
h ig h - lif t c e n t r i f u g a l  p u m p s .  V on zu r N edden. 
(Schluß) E ng. Mag. M ai. S. 214/20.*  V. Spezia lkon­
struktionen von  H och d ru ck -T u rb o p u m p en .

A p p l ic a t io n  o f  l o w - p r e s s u r e  s t e a m  t u r b i n e s  to  
c o m p re s so r  w o rk .  V on Sheperdson . E ng . Mag. Mai. 
S. 237/50.* T heo re tische  E rö rte ru n g e n  ü b er V erw endung 
von A bdam pf in N ie d e rd ru ck tu rb in en . V ersuchergebnisse.
. A p r a c t i c a l  s t u d y  o f  p o w e r  c o s t s .  Von W ebber. 
Eng. Mag. M ai. S. 230/6 . A n H an d  p ra k tisc h e r Beispiele 
werden kritische A ngaben  über K osten  von B e trieb sk ra ft 
gemacht.

Elektrotechnik.
D as K r a f t w e r k  d e r  H u d s o n  a n d  M a n h a t t a n -  

Bahn in  J e r s e y  C ity . V on M eyer. Z. D. Ing . 4. Jun i.
S. 939/43.* B esch re ibung  d er A nlage, die täg lich  
130 000 K W /s t bei 12 000 K W  hö ch ste r B e lastu n g  erzeugt. 
Nach vollem A usbau  d er M aschinenhalle  sind  fü r 1 K W  
Leistung 0,16 q m  G rund fläche  au fgew and t.

T he e l e c t r i f i c a t i o n  o f  M u r to n  c o l l i e r y ,  c o u n ty  
D u rh am . V on W ood. T ran s. E ng l. I. B d. 39. H e ft 2.
S. 226/43 * D ie e lek trisch en  A nlagen  u n te r  und  über 
Tage werden beschrieben .

E l e c t r i c i t y  a t  t h e  S h a m r o c k  I a n d  I I  c o l l i e r y ,  
H erne, W e s t p h a l i a ,  G e r m a n y .  V on H u d sp e th . T rans. 
Engl. I. B d. 39. H e ft 2. S. 249/65.*  B eschreibung  der 
Generatoranlage u n d  einiger V erw endungsgebiete  der 
E lektrizität im  G ru b en b e tr ieb e  d er Sham rockschäch te .

E l e c t r i c a l  g e n e r a t i o n  a n d  d i s t r i b u t i o n .  E i. 
World. 19. Mai. S. 1258/77.* B esch re ibung  ein iger großer 
l ’n terstationen in  S t. Louis.

S u p p o r t s  f o r  t r a n s m i s s i o n  l i n e s .  Von W ilkinson. 
El. World. 19. M ai. S. 1290/3. G esich tsp u n k te  fü r die 
Bauart von F re ile itu n g sm asten . V erfasser t r i t t  ein  für 
biegsame, in E ise n k o n s tru k tio n  au sg e fü h rte  M aste. 
Vergleich zw ischen b iegsam en, s ta r re n  u nd  hölzernen  
Masten.

T r a n s m i s s i o n  i n s u l a t o r s .  V on W a tts .  E l. W orld.
19. Mai. S. 1294/8. C hronologische E n tw ic k lu n g  am eri­
kanischer u n d  eu ro p ä isch er H och sp an n u n g siso la to ren , v o n  
Priifungs- u n d  B e trieb sergebn issen .

W i d e r s t a n d s m a t e r i a l  f ü r  e l e k t r i s c h e  Ö fe n  u n d  
H e jz v o r r i c h t u n g e n .  Von Schuen. El. u. Masch. 5. Jun i. 
S. 781/3.* Vor- und N achteile der W iderstandsm ateria lien : 
N ickeld rah t, P la tin  und  Kohle.

Hütten wesen,Chemische Technologie,Chemie u.Physik.
L e a d  a n d  z in c  s m e l t i n g  in  U p p e r  S i l e s ia .  Von 

H ahn . Eng. Min. J . 28. Mai. S. 1111/4. Ü berblick über 
die in O berschlesien angew andten  Prozesse.

T he n i c k e l - c o p p e r  i n d u s t r y  o f O n ta r io .  Von 
G ray . Min. W ld. 28. Mai. S. 1065/70.* I I I .  B eschreibung 
der H ü tten an lag en  und -prozesse.

R e c e n t  r e v e r b e r a t o r y  s m e l t i n g  p r a c t i c e .  Von 
Moore. E ng. Min. J . 14. Mai. S. 1021/4 und  21. M ai. 
S. 1063/5. M itteilungen aus dem  F lam m ofenbetriebe der 
G arfie ld -H ütte . G eringer K ohlenbedarf bei der R ö s t­
arbeit. W ärm ebilanz des Flam m ofens. E inzelheiten  des 
B etriebes. V orteile des A rbeitens m it vorgew ärm ter L u ft. 
H ohe F lugstaubverlu ste . W irtschaftliche A ngaben.

T h e  p la c e  o f th e  e l e c t r i c  f u r n a c e  in  th e  i r o n  
a n d  s t e e l  i n d u s t r y .  Von H ooghwinkel. Ir . Coal Tr. R . 
3. Jun i. S. 896/7. B esprechung der bisher b ek an n ten  V er­
fahren zur H erstellung  von E isen und S tah l in elek trischen  
Öfen. Leistung, K raftverb rauch  und G ew innungskosten  bei 
den verschiedenen elek trischen  Öfen.

D e r  W ä r m e w e r t  d e s  B r e n n s t o f f e s  im  S c h a c h t ­
o f e n  u n d  im  b e s o n d e r n  im  E is e n h o c h o f e n .V o n  
v. E h renw erth . (Forts.) Ö st. Z. 4. Jun i. S. 318/21. I I .  
Spezialisierung für den E isenhochofen. (Schluß f.)

Ü b e r  d e n  K u p o lo f e n - A b s t ic h  u n d  s e in e  B e ­
s e i t i g u n g .  Gieß. Z. 1. Jun i. S. 331/3.* D urch  V orlegen 
eines K ippvorherdes sollen die N achteile  des A bstichs be­
se itig t w erden.

G ie ß e r e i g e b ä u d e  a u s  E i s e n b e t o n .  Gieß. Z.
1. Jun i. S. 336/41.* B eschreibung eines N eubaus der 
G oode ll-P ra tt C om pany  in G reenfield (Mass.).

D ie  E r z e u g u n g s k o s t e n  d e r  e l e k t r i s c h e n  K r a f t  
u n t e r  A u s n u tz u n g  d e s  H o c h o f e n g a s e s .  Von P o k o rn y . 
S t. u. E . 8. Ju n i. S. 938/44.* V erfasser kom m t auf G rund  
einer e ingehenden K ostenaufste llung  zu dem  Schluß, daß  
aus w irtschaftlichen  G ründen  der G asm asch inenan trieb  
fü r Gebläse- und  D ynam om aschinen  (G eneratoren) u n te r  
V erw endung von H ochofengas u n te r  allen U m ständen  dem  
D am p ftu rb in e n an trieb  vorzuziehen ist, se lbst d ann  noch, 
w enn die E rzeugungskosten  fü r beide A ntriebe  gleich 
sein sollten. D as R einigen des H ochofengases und seine 
A usnu tzung  in m odernen  G roßgasm aschinen w ird als 
ä u ß e rs t  gew innbringend  em pfohlen.

M o d e r n e s  U n iv e r s a l - W a lz w e r k .  S t. u. E . 8. Ju n i. 
S. 944/7.* B eschreibung eines 750er U niversal-W alzw erks, 
das infolge verschiedener N euerungen allgem einerm  In te r ­
esse begegnet.

I m p r o v e m e n t  in  c y a n id e  p r a c t i c e .  Von Spils- 
b u ry . Bull. Am. In s t. Mai. S. 353/65.* T echnische und  
w irtschaftliche  A ngaben über das C yan idverfah ren .

S m e l t e r y  s m o k e  a s  a s o u r c e  o f s u l p h u r i c  a c id .  
Von F reeland  und R enw ick. E ng. Min. J  . 28. Mai. S. 1116/20*. 
Die Schw efelsäuregew innung im  K am m erprozeß  der 
D uck tow n  Sulphur, C opper and  Iron  C om pany  in 
Isab e lla  (Tenn.).

T h e  c o m b u s t i o n  o f  c o a l .  V on H olm es und K rei- 
singer. Bull. Am. In s t. Mai. S. 409/20.* E s w ird über 
V ersuche b e rich te t, die in d er bergm ännischen  V ersuchs­
ab te ilu n g  der U . S. G eological S urvey  m it Öfen m it langen 
V erb rennungskam m ern  gem ach t w orden sind.
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C o m p a r i s o n  o f  t h e  t e n s i l e ,  i m p a c t - t e n s i l e ,  a n d  
r e p e a t e d - b e n d i n g  m e r th o d s  o f t e s t i n g  s t e e l .  Von 
B loun t, K irk a ld y  und  S ankey . Ir. Coal T r. R . 3. Jun i. 
S. 885/8.* D ie zw eckm äßigsten  V ersuchsm ethoden  u n te r  
A ngabe einer A nzahl von  B eispielen und  den dabei erzielten 
E rgebnissen. D as V erw endungsgebiet der verschiedenen 
V ersuchsm ethoden.

B e i t r ä g e  z u r  E n t f e r n u n g  v o n  S c h w e f e lk o h l e n ­
s t o f f  a u s  L e u c h tg a s .  V on M ayer und  F ehlm ann . 
J . G asbel. 4. Ju n i. S. 523/8. D ie Schw efelverbindungen 
im  L euch tgas. D ie versch iedenen  V erfahren , die b is je tz t  
angew and t oder vorgeschlagen w orden sind, um  eine E n t ­
fernung  des Schw efelkohlenstoffs aus dem  L euch tgas h e rb e i­
zuführen. E in le itende  B em erkungen  zur B eschreibung 
eines neuen V erfahrens. (F orts, f.)

B e d e u t u n g  d e r  A b e l s c h e n  W ä r m e p r o b e  v o n  
S c h ie ß b a u m w o l l e  u n d  N i t r o g l y z e r i n .  V on R obertson  
und  S m art. (Schluß) Z. Schieß. S prengst. 1. Jun i. 
S. 208/10. A nw endung au f N itrog lyzerin . Z usam m en­
ste llung  un d  Schlüsse.

Z u r  B e s t i m m u n g  d e r  E x p l o s i o n s t e m p e r a t u r .  Von 
R ast. Z. Schieß. Sprengst. 1. Ju n i. S. 205/8. D ie B e­
deu tung , die der K en n tn is  der E x p lo sio n stem p era tu r für 
die B eurte ilung  eines Sprengstoffes zukom m t. D ie M ethoden 
zu ih rer B erechnung. (Schluß f.).

Gesetzgebung und Verwaltung.
D a s  K a l ig e s e t z .  V on S ilberberg. K ali. 1. Jun i. 

S. 229/30. B esprechung  u nd  E rk lä ru n g  des K aligesetzes. 
D er B egriff des A bsatzes. D ie V ersendung  von K alisalzen 
in  das A usland (s. a. G lückauf 1910 S. 848/9). (Forts, f.)

M in e r a l s  u n d e r  r a i lw a y s  a n d  s t a t u t o r y  w o rk s .  
Von C ockburn. T rans. Engl. I. Bd. 39. H e ft 2. S. 104/30. 
D ie R ech tsverhä ltn isse  des G rubenbesitzers gegenüber E isen ­
bahnen  und  öffentlichen G ebäuden h insich tlich  des A bbaues 
u n te r diesen.

Volkswirtschaft und Statistik.
B a n k e n  u n d  I n d u s t r i e n .  Von H erzog. E l. u. M asch. 

22. Mai. S. 434/5 . V erfasser em pfieh lt den  B anken  die 
H eranziehung  von außerhalb  eines B an k an g este llten ­
v erhä ltn isses stehenden  technischen  F ach leu ten  zur Ge­
w innung eines o b jek tiv em  E inb licks in die industrie llen  
V erhältn isse.

D ie  e l e k t r o c h e m i s c h e  I n d u s t r i e  im  J a h r e  1909. 
Von H on igm ann . E l. u. M asch. 22. M ai. S. 425/9, 29. Mai. 
S. 454/62 u n d  5. J u n i S. 475/81.* I. A llgem eines. I I .  A b­
sa tzverhä ltn isse  au f dem  in ländischen M ark t. I I I .  G e­
s ta ltu n g  der A b satzverhältn isse  fü r den E x p o rt. IV . P ro ­
duk tionsbed ingungen . V. E lek trische  B ahnen . V I. R ü ck ­
w irkung der G esetzgebung und  V erw altung  au f die w ir t­
schaftlichen  V erhältn isse.

D ie  k a u f m ä n n i s c h e  B e d e u tu n g  d e r  ö s t e r ­
r e i c h i s c h e n  A lp e n w a s s e r k r ä f t e ,  i h r e  R e n t a b i l i t ä t ,  
F i n a n z i e r u n g  u n d  B e s t e u e r u n g .  Von C onrad. E l. u. 
M asch. 29. Mai. S. 447/54 und  5. J u n i S. 471/5.* Die 
G esam tschä tzung  der österreich ischen  A lpen W asserkräfte. 
D ie V erw endung  un d  V erw ertung  d er E nerg ie  (boden­
s tänd iger u nd  e ingefüh rte r B edarf). D ie elektrochem ischen  
In d u s trien . (F orts, f.)

T h e  c o s t  o f  p r o d u c i n g  c o a l .  V on B ulm an. Coll. 
G uard . 3. Ju n i. S. 1063/4. I I I .  D ie L e is tung  der A rbeiter 
is t in den le tz te n  Jah ren  gesunken. D ie P rod u k tio n sk o sten

sind gestiegen, ebenso d er V erd ienst der A rbeiter. Di< 
M ateria lkosten . D ie gesetzliche B elastung .

Verkehrs- und Verladewesen.
D ie  E i s e n b a h n e n  d e r  E r d e  1904— 1908. Arcfc

E isenb. H e ft 3. S. 551/62. Säm tliche  H a u p t-u n d  Neben 
bahnen  m it A usschluß d er K le inbahnen  u m faß ten  E n d _  
des Jah re s  1908 983 868 km . D ie Z unahm e im  Jah re  190““ 
belief sich au f 26 460 km . D as A nlagekap ita l be tru  
rd. 215 M illiarden .11. i

D ie  d i e s j ä h r i g e  E i s e n b a h n v o r l a g e  f ü r  d i \  
d e u t s c h e n  S c h u t z g e b i e t e .  A rch. E isenb. H eft- 5 ' 
S. 642/63. O s ta f r ik a : V erlängerung  der U sam barabah  
und  die L in ien führung . S ü d w es ta frik a : A llgem eine Lage un 
V erkehrsprogram m . V e rs taa tlich u n g  und  B etriebsverpacl 
tu n g  der O ta v ib a h n  u nd  d er Z w eigbahn O tavi-G rootfontei) 
U m bau  der S ta a tsb a h n s tre c k e  K arib ib — W indhuk . Neuba 
der N o rd sü d b ah n  W in d h u k — K eetm anshoop . Übersicl
über den  vo raussich tlichen  B estan d  an  E isenbahnen  ; 
den säm tlichen  S chu tzgeb ie ten  am  1 ..A pril 1913 (4193 k n

D ie  E n t w i c k l u n g  d e r  B e r g i s c h - M ä r k i s c h e n  E is e  
b a h n e n .  Von W aldeck . A rch. E isenb . H e ft 3. S. 563/62  
Die gew erblichen u nd  V erkeh rsverhä ltn isse  des Bergisc i 
M ärkischen L andes in der Z eit vo r E n ts te h u n g  der e rs te -  
E isenbahnen  (1835). .D ie  e rs ten  E isenbahnbestrebung : 
d o rt. D as P ro je k t d er R hein-W eser-B ahn . D as Proje; ! 
einer B ah n  von E lberfe ld  nach  dem  R uhrkohlenbezirk  
V erb indung  m it den  B estreb u n g en  zum  B au der Rhe:i \ 
W eser-B ahn  in den  Ja h re n  1833— 1836. (F orts, f.)

D ie  H a f e n a n l a g e n  in  d e n  d e u t s c h - a f r i k a n i s c h  
S c h u t z g e b i e t e n .  V on Schw abe. V er. Gewerbfleiß. Mi 
S. 325/31. Die H afenan lagen  u n d  H afenverhä ltn isse  werd; 
besprochen.

F ö r d e r b e c h e r  u n d  ä h n l i c h e  T r a n s p o r tg e f ä l i  
Von H e rm an n s .£  V er. G ew erbfleiß. Mai. S. 343/6  
E leva to rbecher, K onveyorbecher, G efäße fü r ähnlk 
T ranspo rte lem en te .

Verschiedenes.
D ie  A u f f i n d u n g  d e r  U r s a c h e n  v o n  S tö r u n g e n  

W a s s e r l e i t u n g s b e t r i e b e n  u n t e r  b e s o n d e r e r B e r m  
s i c h t i g u n g  v o n  G r u p p e n w a s s e r v e r s o r g u n g e n .  'N ^  
H ocheder. (Schluß.) J . G asbel. 4. Ju n i. S. 520/3.* 
A ufsuchung der g en au em  L age des D efektes. Die A 
findung  von V erstopfungen .

Personalien.
Dem  G enera lin spek to r d er B ergw erke im  belgisc 

M inisterium  fü r In d u s tr ie  und  H ande l V ik to r W a t te i  
zu B rüssel is t d er K roneno rden  zw eite r K lasse verlie 
w orden.

D em  \  o rs itzenden  des A llgem einen deu tschen  Kna 
schaftsverbandes Geh. B e rg ra t D r. W e id t m a n  in Aac 
is t das R itte rk re u z  1. K lasse des sächsischen Albrec 
Ordens m it d er K rone verliehen  w orden.

D er B e rg ra t S c h e r e r  in  S tra ß b u rg  is t zum  Oberb 
ra t  in d e r \  e rw altung  von  E lsaß -L o th rin g en  e rn an n t w or

D er Kgl. bayerische  B erg- un d  S alinenprak til 
D r.-Ing . A dolf D e m e t e r  is t zum  K aiserlichen Regieru 
ra t  und M itglied des P a te n ta m ts  e rn a n n t w orden.

D ei B ergassessor A dolf H u e c k  is t vom  1. Ju li 
ab  au f 5 M onate  zu einer S tud ien re ise  nach  E ngland 
N ordam erika  b e u rla u b t w orden.
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